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der Sünde vertrieben worden, geöffnet. Und dies wird dir da¬

durch zn verstehen gegeben, daß du dich vom Sonnenuntergänge

zum Sonnenaufgänge, dem Lande des Lichtes, gewendet. Dann
wird dir befohlen, zu sagen: Ich glaube an den Vater, und an

den Sohn und an den heiligen Geist, und an eine Taufe der
Buße, i) So Gregor von Nyssa, Basilius, die aposto¬

lischen Konstitutionen, Chrysostomus n. a.
Eine dritte Klasse hält dafür, daß jene Zeremonie darin

begründet sei, weil Jesus Christus im Osten erschienen und gegen

Himmel aufgefahren, und daselbst auch am jüngsten Tage wieder
erscheinen werde. So der unter dem Namen des heiligen Atha¬

nasius figurirende Verfasser der ciuaostionum act ^iNioolium, ?)
und Hilarius. 3)

Alle diese Erklärungen stimmen im Wesentlichen darin mit¬

einander überein, daß sie aus Christus zurückkommen. Gegen

Osten gerichtet, haben sie ihm in der Taufe sich zugeschworen,

gegen Osten gerichtet, erneuern und befestigen sie diese Verbin¬

dung im Gebete.

Dritte Unteralitheitung.
Von den verschiedenen kirchlichen Andachten.

8 73 .
Einth eilun g.

Die verschiedenen kirchlichen Andachten sind entweder zunächst

nur für den Klerus, oder für die ganze Gemeinde, das Volk,

1) O^rill. Ilieros. Onteeli. m^stn»-. I. o. 2. 4. 9- 65. Oioroii.

6ominent. in Xmos Vs, 14.: In ni^steriis (vnptisino) priiuuin

renuntiumus ei, qui in Oeeiclentv est, novisciue inoritur oum

Iieoestis; et sie versi aä Orientein, pnetum iniinus eum 8ole

justitiae et ei servituros nv8 esse prninittiinus.
2) (tunest. XXXVII.

3) In ksslin. 67.
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bestimmt. Die ersten sind die sogenannten priesterlichen
Tagzeiten oder das Breviergebet, die zweiten die gewöhn¬
lichen Gemeinde- oder Volksandachten. Von beiden Arten
reden wir nun besonders.

Erster Abschnitt.
Von dem Breviergebete.

Erster Artikel.
Von dem Breviergebete im Allgemeinen.

8 74 .
Begriff und Name.

Unter dem Breviergebete haben wir den Inbegriff jener
Lob-, Dank- und Bittgebete zu verstehen, welche die Kleriker
vom Subdiakonate an an jedem Tage, zu bestimmten Stunden,
nach der Anordnung der Kirche zu beten haben. Diese Gebets-
sammlung führt seit Gregor VII., welcher die vorgeschriebenen Ge¬
bete abkürzte, den Namen Brevier (Iwovinrium).Vor Gregor VII.
führte es folgende Namen?): Es hieß bald oklieium cliviuum,
weil in dieser GebetssammlungAlles enthalten ist, was wir gegen
Gott zu thun haben, und weil wir damit zu bestimmten Stunden
der göttlichen Majestät unsere Huldigung darbringen; oder, weil
dies von und im Namen der Kirche geschieht, oklieium ooclesm-
slieum; bald eui'8U8 «liviuus, weil wir lesend und singend die
fraglichen Gebete durchlaufen, oder von dem Laufe der Sonne,
während dessen dasselbe verrichtet wird; bald Iiorao omromogo,
weil dieses Gebet nach der Anordnung der Kirche zu bestimmten
Stunden verrichtet wird, weshalb es auch im Deutschen Stun¬
dengebet heißt; bald s^naxis, oder, was dasselbe ist, eolleota,
weil es in der Regel gemeinschaftlich verrichtet wurde; bald misss,

1) Lona, lliviua ksslmociia. II. § 1.
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weil das Gebet eine Opfergabe ist, die zu Gott emporgcsendet
wird; bald psulmoclia oder Psalmengesang, weil die Psalmen der
vorzüglichste Bestandtheil dieses Gebetes sind.

8 75.
Geschichte des Breviergebetes.

Das Brevier als Stnndengebct treibt seine Wurzeln im
Alten Testamente; denn schon dort war es gebräuchlich, daß man
gewisse Stunden des Tages dem Gebete widmete, namentlich die
Morgen- und Abendstunden. *) Zu der dritten oder
Morgen- und der neunten oder Abendstunde kam später noch die
sechste oder Mittagsstunde hinzu. Hiemit begnügten sich aber
fromme Seelen noch nicht, indem sie auch zu andern Zeiten dem
Gebete oblagen. So sagt David: „Sieben Mal des Tages
sprcch' ich dein Lvb,"^) und an einer andern Stelle: „Um
Mitternacht steh' ich auf, dich zu loben." 3) ^„d von Daniel
wird uns berichtet, daß er dreimal des Tages seine Kniee ge¬
bogen, und seinen Gott gepriesen habe. 4)

Der Gottesdienst dieser Stunden bestand aus Psalmengcsang
unter Begleitung von musikalischen Instrumenten. Eine Erwei¬
terung und bestimmtere Fassung erhielt derselbe zur Zeit des
zweiten Tempels. Denn jetzt wechselten Hymnen, Psalmen
und Nesponsorien miteinander ab.

Dem Stnndengebctebegegnen wir auch an der Wiege des
Christenthums. Wenn sich dasselbe schon erschließen läßt aus den
Worten der Apostelgeschichte (2, 46.), „daß die Christen täglich
einmüthig im Tempel verharrten," so fehlt es auch nicht an be¬
stimmten Beweisen für das Vorhandensein der im Alten Testa¬
mente üblichen Gebetsstunden. Denn die Apostelgeschichteberichtet

1) Paralip. 23, 30 ff.

2) Ps. 118, 164.

3) Ps. 118, 62.
4) Dan. 6, 10 .
5) 2 Esdr. 9, 3.
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uns, daß die Apostel um die dritte Stunde im Gebete ver¬
sammelt gewesen, als der heilige Geist über sie herabkam (2, 15.);
daß Petrus zu Joppe zur sechsten ans das Dach gestiegen, nm
zu beten (10, 9.); daß Pctrns und Johannes um die ueunte
in den Tempel zu gleichem Zwecke gegangen (3, 1.). Auch des
nächtlichen Gebetes wird in dem Neuen Testamente Erwäh¬
nung gethan. Denn Christus brachte ganze Nächte im Gebete
zu (Luk. 6, 12.), und Paulus und Silas lobten nm Mitternacht
Gott in ihrem Kerker (Apostelg. 16, 25.).

Dieselben Gcbetsstnnden sehen wir auch von den Christen
nach den Zeiten der Apostel beobachtet. Für die Wahrheit des
Gesagten zeugen selbst die Heiden. So erzählt Luzian *) in
einem Dialoge, nachdem er seinen Spott über die christliche Re¬
ligion ansgegosscn, daß die Christen die Nächte beim Hymnen-
gcsang durchwachten.Bekannt ist serner der an den Kaiser
Trajan über die Christen erstattete Bericht des jünger» Pli-
nius, worin er sagt, daß dieselben vor Tagesanbruch sich ver¬
sammeltenund Christo zu Ehren Loblieder sängen. ?) Ähnliches
berichtet auch Ammianus Marzellinus.

Weit zahlreicherund bestimmter sind, wie sich von selbst ver¬
steht, die Zeugnisse der christlichen Schriftsteller über unfern Ge¬
genstand. Die Reihe derselben mag der heilige Ignatius
eröffnen. Er empfiehlt in den Briefen an die Magnesier,
Philippe: und Epheser die Versammlungen zum Gebete,
und Cassian erzählt von den heiligen Männern, welche die
Lebensweise des heiligen Markus nachgeahmt, daß sie bei den
abend- und nächtlichen Zusammenkünftenviele Psalmen gesungen
hätten. 2) Im zweiten Jahrhundert thut Justin der Mär¬
tyrer von derartigen Versammlungen der Christen Erwähnung,
sowohl in seiner Apologie, als auch in seinem Gespräche mit dem
Juden Tryphon. Und von der heiligen Eugenia, der Vor¬
steherin des Klosters des Bischofs Helenus, die unter den Kaisern

1) In I?bilopstie.
2) 1'Iin. I!b. X. ep. 97.
3) Lsssian. 6e eoenob. instit. lib. II. e. 5.



Kommodus und Severus lebte, rühmt deren Biograph Heribert
Nosevidas, daß sic die Terz, Text, Non, die Besper, Nok-
turncii und Matutin so genau beobachtet habe, daß sie schon für
Gott verloren zu sein glaubte, wenn sie nur einen Theil dieser
Stunden dem Lobe Gottes entzogen hätte. *)

An der Schwelle des dritten Jahrhunderts treffen wir unter
den fraglichen Zeugen Tertnllian an. In seinem Apologe-
tikns gedenkt er der nächtlichen Versammlungen (eoolim anto-
lucani) der Christen, um Loblieder zu Ehren Jesu Christi zu
singen. -) An einem andern Orte?) zählt er die Stunden
namentlich ans,, in welche» solche Zusammenkünfte stattfanden.
„Da in der Erzählung des Lukas," so lauten seine Worte, „die
dritte Stunde, in der die Apostel, mit dem heiligen Geiste erfüllt,
für trnnken gehalten wurden, als Gebetsstnnde angegeben wird,
hierauf die sechste, zu welcher Petrus in die oberen Gemächer
hinaussticg,und die neunte, zu welcher die Apostel in den
Tempel gingen, wie sollten wir da nicht einsehen, daß, unbe¬
schadet der vollen Möglichkeit immer und überall zu beten, doch
diese drei Stunden, wie sie im gemeinen Leben hervorragc», in¬
dem sie den Tag einthcilcn, die Geschäfte ordnen, und öffentlich
kund gemacht werden, so auch feierlichere Stunden des Gebetes
seien. Dies bezeugt das Beispiel Daniels, der dreimal des
Tages betete." Auch Klemens von Alexandrien erwähnt
die Terz, Text und Non als Gebetsstnnde».

Ausführlicher verbreitet sich Cyprian über unser» Gegen¬
stand. In seiner Abhandlung: De Oratione clominiog, §) zählt er
die Noktnrn, die Matutin, die Terz, Text, Non und Vesper auf,
und fügt zugleich die Ursachen bei, warum die Christen zu diesen
Stunden zu beten pflegen. Anderer Schriftsteller aus diesem Jahr¬
hundert nicht zu gedenken, führen wir nur noch den unbekannte»

1) Ho8evid. de vitis katr. Ild. I. Vit. Ou-ren. o. !>.
2) "Oer tuII. ^polo^. e. 3!>.
3) De de^uu. o. io
4) 01 ein. ^lex. 8troir>. Iil>. VII.
5) 0. 35 et 36-
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Verfasser der apostolischen Konstitutionen an. Er befiehlt

den Gläubigen, in der Frühe, zur dritten, sechsten, neunten

Stunde, am Abend und beim Hahnenschrei zu beten, *) und fügt

ebenfalls die Gründe bei, warum dies zu geschehen habe.

Ans dem vierten Jahrhundert erwähnen wir den heiligen

Athanasius, Basilius, Gregor von Nazianz und

Chrysostomus unter den griechischen, den heiligen Ambro¬

sius und Hieronymus unter den lateinische» Vätern. Atha¬

nasius schreibt in seiner Schrift: Vs VirAwitats ^): „Die aus¬

gehende Sonne sehe das Buch (die heiligen Schriften) in deinen

Händen. Nach der dritten Stunde sollst du beten, weil zu dieser

Stunde das Holz des Kreuzes zngerichtet wurde; zur sechsten

Stunde sollst du dem Gebete obliegen mit Psalmen, Weinen und

Flehen, weil zu dieser Stunde der Sohn Gottes am Kreuze hing;

um die nennte Stunde sollst du dich abermals mit Hymnen und

Lobpreisungen beschäftigen, weil der am Kreuze hängende Herr

zu dieser Stunde seinen Geist aufgab; in der zwölften Stunde

sollst du ein längeres Gebet verrichten. Um Mitternacht sollst du

aufwachen, und den Herr», deinen Gott, mit Hymnen preisen.

In der Mvrgenzcit sprich den Psalm: „Gott, mein Gott! zu dir

erwache ich, und: Lobpreiset den Herrn, alle Werke des Herrn."

Der heilige Basilius zählt die nämlichen Stunden ans, und

erklärt, welche Geheimnisse dadurch ausgedrückt werden sollen. 3)

Gregor von Nazianz empfiehlt die nächtlichen Vigilien und

die abwechselnden Gesänge."') Der heilige Chrysostomus

bemerkt zu den Worten des 118ten Psalms: Siebenmal des

Tages u. s. w. Folgendes: „Alle guten und frommen Männer

verrichten siebenmal ihr Gebet zu Gott. — Zuerst wachen sie

1) Lib. VIII. o. 34.: I?i eeationss t'aeite mane, tertia, 8exta, uoiis,

vegpeie st^ue aä AsIIi oantum.

2) dt. 12 — 20.
3) Lssil. Ne^ul. Iu8. sxplieat. interroAst. 37. Lk. 8erm. I. äe

in8t>tiit. dloiiavlior. Lp. 6- acl dteocae8sr. Lp. I. acl 6r«A. IMeol.

4) 6rez-. dtar. Orat. IiaNit. coram 6L. Lpi8vop. u. Orat. I. aäv.
3uliaii. 6k. Lärm, llamb. 18.
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bei Nacht, was sie auch üilueulum nenne». Hierauf sagen sie
beim Sonnenaufgang Gott Dank, der den Tag herbeigeführt. Zur
dritten Stunde, weil hier der heilige Geist ans die Apostel kam;
zur sechsten, weil in ihr Christus gekreuzigt wurde, und die
Handschrift, die gegen uns zeugte, ausgelöschthat; zur neunten,
weil er in ihr sein Blut vergoß, und seinen Geist aufgab, und
uns von der Herrschaft des Teufels befreite; bei Sonnenunter¬
gang, den wir auch lucernarium nennen, weil wir um diese Zeit
Gott für den verflossenen Tag Dank sagen; zuletzt, wann wir uns
zum Schlafe begeben, was alles zusammen die Siebenzahl aus¬
macht." i) In einer von den an die Antiochencrgehaltenen Reden
erwähnt er, nachdem er der nächtlichen Vigilien, zu denen die
Mönche beim Hahnenschrei aufstündcn, gedacht, ebenfalls der Ge¬
bete und Hymnen am Morgen, hierauf der Terz, Text, Non und
der Vesper. „Sie theilcn," sagt er, „den Tag in vier Theile,
und verehren in einem jeden Gott mit Psalmen und Hymnen.
Wann cs Abend geworden, gehen sie zu Tische, sitzen hierauf ein
wenig nieder, oder ruhen vielmehr, Alles mit Hymnen beschließend,
ein Jeder auf seinem Lager." 2) Auch Ambrosius kennt die
nächtlichen?) Gebetsstuuden und zählt an verschiedenen Orten die
übrigen Horen auf."') Noch deutlicher aber spricht sich Hiero¬
nymus aus. „Außer der Ordnung der Psalmen und des Ge¬
betes," schreibt er an Demetrius, „welche du zur Terz, Sext,
Non, Vesper, um Mitternacht und am Morgen stets vornehmen
mußt, setze fest, in welchen Stunden du die heilige Schrift erlernen
mögest." §)

Im fünften Jahrhundert verbreite» sich über das Stundcn-
gebet Augustinus und Cassianus. Namentlich ist es der
letztere, der mit großer Ausführlichkeitdie Einrichtung der alten
Kirche in der fraglichen Beziehung beschreibt. Ein großer Freund

1) Lkr^ 808 t. in t?s. 118.
2) Ibiit. Hamit. 5g. act popul. ^ntioeti. ck. Hamit. 14. in 1 limotli.
3) Ambros, in Le. 118.
4) Itiict. 8erm. 25. in ctis Liner. <Ie Virgin. Iit>. III.
5) Hieran. Lp. 130. sä Oemetrinä. ek. Lp. 108. act Lu8toot>.
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des Möiichswcsens, hatte er, um dessen Einrichtungen kennen zu
lernen, Reise» nach Palästina und Ägypten gemacht, und legte
die Resultate derselben in seine Schrift: Da iiistiluUono eoeno-
Inorum, nieder, die eine reiche Fundgrube für unfern Gegenstand
geworden. Um nicht bereits Gesagtes noch einmal zu wieder¬
holen, bemerken wir nur, daß er die Terz, Text, Non, Vesper,
die Nokturnen,die Landes gleich den übrigen Schriftstellern als
Gebetsstunde» aufführt. Eigenthümlichist ihm aber die nament¬
liche Angabe der Prim, die er die andere Matutin (die erste
sind ihm die Landes) nennt, und deren bisher noch keiner vor
ihm gedacht hat. Er sagt, daß dieselbe zu seiner Zeit in seinem
Kloster zu Bethlehem eingeführt worden sei. r)

Ans dem sechsten Jahrhundert mag hier statt vieler andern
Zeugen nur der Patriarch der Mönche, der heilige Benedikt,
stehen. Er zählt in seiner Regel alle, sowohl die größeren als
die kleineren Theile des Offiziums, ans, und fügt ihnen noch
einen neuen, nämlich das Komplctorinm, hinzu, 2) als dessen
Urheber er angesehen werde» muß.

Aus dem Gesagten ergibt sich also, daß das Brevier als
Stundengebet, wenigstens seinen Hauptthcilcn nach, bis zum
höchsten Alterthnm hinanfreicht, und daß schon im sechsten Jahr¬
hundert die Zahl dieser Stunden ganz die nämliche gewesen, wie
wir sie heute noch haben. Es zerfiel in zwei große Abtheilnngen,
in das Ollleium noeturnum, das bei Nacht, und in das Otlloiuin
ciiui'num, das bei Tag gefeiert wurde. Das Oklloium noLtuinum
zerfiel, entsprechend der Eintheilung der Nacht in vier Vigilien,
deren jede zwei oder drei Stunden bei den alten Römern zählte,
in die erste (noeturmm scursusj primus), in die zweite (noot.
secunclus), in die dritte (noet. tortiuch, und in die Matutin, die
jetzt den Namen Uauclos führt, und in der vierten Vigilie statt¬
fand. Das Gebet wurde zu Anfang der Vigilie verrichtet; den
Rest derselben widmete man der Ruhe und dem Schlafe. Jedoch
wurde diese Einrichtung wegen der damit verbundenen Anstrengung

1 ) 6»88ir>n. <Ie in8tit. eosnob. Iit>. II. III.
2) Leneä. ke^ul. o. il.
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nur an wenigen Orten beobachtet. Namentlich war es in Klöster»

der Fall. ^ Gewöhnlich wurden die drei Notturnen und die

Landes in einer Vigilie abgethan, und bildeten daher auch nur

einen einzigen Theil des Offiziums. Zu dem Ollioium noeturnuin

rechnete man anfangs auch noch die Besper und das Komple-

torium, die jedoch jetzt mit der Prim, Terz, Text und Non das

Olbvium lliuruum ansmachen. Dadurch nun kommen sieben Theile

des ganzen Offiziums zum Borscheine, gemäß den Worten des

Psalmisten: „Siebenmal des Tages sprach ich dein

Lob." Indessen fehlte es auch an solchen nicht, die acht, indem

sie die Nokturnen und Laubes von einander schieden, ja zehn

Theile annahmen, indem sie jede Nokturn besonders zählten.

8 76.

Inhalt des Breviergebetes.

Das bisher beschriebene Stundengebet enthielt drei Haupt-

bestandtheilc, nämlich P sa lmen gesau g, Lesungen und

Gebete. Was den Psalmengesang angeht, so haben wir wohl

nicht nöthig, besondere Zeugnisse dafür vorzulegeu, da derselbe

in fast allen bisher angeführten Stellen erwähnt wird. Unsere

Untersuchung wird sich daher nur darüber verbreiten müssen:

1) welche und wie viele Psalmen rezitirt wurden;

2) in welcher Weise dies geschehen sei.

Den ersten Punkt anlangend, so erfahren wir aus den apo¬

stolischen Konstitutionen, daß bei dem Oklioium mntu-

tinuin der Psalm 62. („O Gott mein Gott, frühe erwache ich zu

dir"), der darum auch -ssikUirnoe, psalmus mslutmus hieß,

vorgeschrieben war. Etwas Weiteres bemerkt die erwähnte Ur¬

kunde nicht. Von den Psalmen der übrigen Tagesstunden schwei¬

get sie gänzlich. Wahrscheinlich war die Wahl derselben, sowohl

1) Lolumliu». in kteAula, e. 7.

2) Louu, I. e. esp. V. H 1.

3) I^ib. VIII. o. 35. 37. Ot. Oumment. in >18. 140.

Fluck, Liturgik, li- 23
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»ach ihrem Inhalte, als auch nach ihrer Anzahl dem Gutdünken
des Bischofs und des Vorstehers überlassen.

Nähere Auskunft über unsere Frage erhalten wir von Kas¬
sian. Freilich beziehen sich seine Mittheilungen nur auf die
Mönchsinstitute Palästinas und Ägyptens. Da die Einrichtungen
derselben aber, wie Thomassin ^ ganz richtig bemerkt, der
Kirche entlehnt sind, als welche früher bestand, und dort höchstens
nur eine Erweiterung gefunden haben, so sind wir wohl berechtigt,
jene Mittheilungen auch ans die übrige Kirche zu beziehen. Der¬
selbe bemerkt aber, daß zu seiner Zeit bei dem Oltioium mstu-
tinuin der sogenannte Bußpsalm (psalmus poenitontialis) oder der
50ste, 62ste und 89ste sowohl in den Klöstern als auch durch ganz
Italien gebräuchlich gewesen seien, womit auch Basilius be¬
züglich der orientalischen Kirche in der Art übereinstimmt,daß er
des öOsten Psalmes ausdrücklich gedenkt. 3) B ingh am findet
den Grund dieser Verschiedenheitzwischen den apostolischen
Konstitutionen und Cassian in dem Umstande, daß das
Olk. mstuimum mit den Vigilien identisch gewesen sei, welches
bei anbrechendem Tage mit der Rezitation irgend eines Morgen¬
psalms z. B. des 50sten oder 62sten oder 89sten geschloffen wurde.
Als aber das Okiioium matutmum von dem nächtlichen getrennt
wurde, wie es im vierten und fünften Jahrhundert zu geschehen
begann, weshalb auch Cassian dasselbe eine novella solemni-
tss 4) nennt, da wurden dem psnimus moiutmus einige andere
hinzugefügt, so daß zum Allerwenigsten drei Psalmen, wie in allen
andern Offizien gelesen wurden.

Was die Psalmenzahl bei dem Oltioium noeturnum angeht,
so ertheilt uns darüber wiederum Cassian die ausführlichste
Auskunft. Nachdem er bemerkt, daß die verschiedenen Kirchen
und Klöster in dieser Beziehung verschiedene Regeln beobachteten,

1) Vet. et nov. Loci. äi 80 ,'pl. L,ib. II. o. 71. n. 6 et 7.
2) 0L88isn. iii8t>t. lib. III. o. 6.
3) LL8Ü. ep. 63.
4) 6L88ILII. >. e.
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indem einige achtzehn, andere zwanzig, in Ägypten sogar
fünfzig, sechzig und noch mehr Psalmen -) gebetet hätten, hätten
in dem zuletzt genannten Lande die Befserunterrichtetcn deren
Zahl sowohl bei den Morgen- als Abendversammlungenaus
zwölf festgesetzt, so zwar, daß man nach jedem Psalme ei» Gebet
und zwei Lektionen, die eine aus dem Alten, die andere aus dem
Neuen Testament, eingelegt habe, mit Ausnahme des Samstags
und Sonntags, wo beide Lektionen dem Neuen Bunde entlehnt
wurde». 3) Diese Zahl der Psalmen wurde auch nach und nach
in den übrigen Kirchen üblich, und dies ist, wie bekannt, auch heute
noch der Fall, nur daß deren Zahl bei dem Oklioiu», vosperlinum
abgekürzt ist. Bei dem letzteren Oklloium wurde anfangs nur,
wie aus den apostolischen Konstitutionen,^) Chryso-
stomus ersichtlich ist, der sogenannte
(p8. luooriullis) oder der IstOste (Herr, zu dir rufe ich; erhöre mich!)
gebetet. Dies scheint jedoch auch nicht allgemein der Fall ge¬
wesen zu sein, da Hieronymus,^) Epiphanins, ^) Au¬
gustinus 8) u. A. von mehreren Psalmen reden, ohne aber ihre
Zahl genau anzugeben.

In Betreff des zweiten Punktes, des Ritus bei dem Psalmen¬
gesange, haben wir das Nöthige bereits oben (8 32.) gesagt.

Weniger allgemein zugestanden ist der Gebrauch der Le¬
sungen. Gr an ko las z. B. sagt, daß das Stundengebetin
der ersten, und zum Theile auch in der zweiten Periode keine
Lesungen enthalten habe, ohne dafür aber einen stichhaltigen
Beweis beizubringen.Das Gegentheil bezeugt Hieronymus,
der stets, so oft er von dem Offizium, quoll in eeolosia pei-o^i-

1) 6assiLN. I. e. lib. ll. o. 2.
2) Ibill. o. 5.
3 ) Ibill. e. 5 und 6.
4) Illb. VIII. o. 35. ek. Iit>. II. e. 5g.
5) Uoinil. in p8. 14g.
6) Lp- 22. scl kiu8toeli. o. 15.
7) IüxpN8it. üll. n. 23.
8) De eivit. Dei lib. XXII. c. 8.

23 *
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tur, bandelt, dreierlei unterscheidet, nämlich Gebet, Psalmen und

Lesungen. Die Lesung unterblieb nur aus dem Lande, weil man
dort der erforderlichen Bücher entbehrte.*) Auch nach Cas-

sianus fehlten sie bei dem Offizium nicht. Denn er bemerkt,
daß nach je drei Psalmen auch je drei Lektionen gefolgt seien.*)

Ja wir besitzen ein noch viel älteres Zeugniß in einem Beschlüsse

des Concils von Laodizäa 320, welcher verordnet, daß nach

den einzelnen Psalmen Lesungen folgen sollten. ^)

Die Lektionen wurden, wie gesagt, theils aus dem Alten,

theils aus dem Neuen Testamente gewählt. Bloß am Sonntage
wurden beide aus dem Neuen Testamente genommen, die eine
aus den Briefen des Apostels Paulus, die andere aus den

Evangelien. Waren die Lektionen anfangs willkührlich von dem

Bischof ausgcwählt, so wurden später — nach Bona war es

Papst Gelasius, der diese Einrichtung getroffen — für die

einzelnen Theile des Kirchenjahres solche gewählt, die dem Cha¬
rakter derselben entsprachen. ^) Nicht selten wurden statt der

Vorlesung aus der heiligen Schrift die Märtyrer-Akten, beson¬

ders au den Jahrestagen, eingeschaltet. ^) Die Aufnahme des

Lebens der heiligen Bischöfe oder der Homilien ausgezeichneter
Kirchenlehrer datirt erst, wie wir später hören werden, aus dem
achten oder neunten Jahrhundert.

Die Gebete, oolleolae oder orstioues genannt, bildeten den
dritten Hanptbestandtheil des Offiziums. Das Concil von

Agde befiehlt in dieser Beziehung: „Weil cs sich ziemt, daß
von Allen eine gleichmäßige Ordnung in der Kirche beobachtet

werde, so ist dafür zu sorgen, daß, wie es überall geschieht,
nach den Antiphonen Gebete (oolleeliones) der Reihe nach von

I ) ^ I>0 m n 88 >». I. a. e. 73. n. II.

21 6n88inn. >. e. lib. II. cuji. 8.
3) Loiieil. I^nodie. ca». 17.

4) Man vergl. Bd. I. S. 362 — 374.

5) 6o»e. 6a>tl>. III.: I,i'cet etiam Iez-> >)N8!>ioiie8 Mni't^cum, c»m
annivei^arii llies eeledrantur.
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den Bischöfe» oder Priester» gesprochen werden." *) Sie hatten

den Zweck, der Zerstreuung zu wehren, und die Andacht anzu-

fenern, und waren darum sehr kurz. Cassiau berichtet uns,

wie sie in den Klöstern verrichtet zu werden pflegten. Nach

Beendigung eines jeden Psalmes erhoben sich alle zugleich, be¬

teten ei» wenig im Stillen, warfen sich dann wieder auf die

Knice, um Gott anznbeten, worauf sie sich wieder erhoben, und

der Vorsteher die Kollekte verrichtete. ?)

Neben den Kollekten oder Orationen kamen noch einige

andere Gebetsarten vor, die man Antiphonen und Respon-

sorien nannte, worüber das Nöthige bei der Erklärung des

Breviers gesagt werden wird.

8 77 .

Subjekt des Breviers.

Das Stnndengebet wurde in der ältesten Zeit gewöhnlich

öffentlich abgehalten, und es nahmen daher nicht blos Kleriker,

sondern auch Laien daran Theil, wie ans der allgemein gehaltenen

Ermahnung der apostolischen Konstitutionen: „Versam¬

melt euch täglich, des Morgens und Abends zum Psalmengesang

nnd zum Gebete im Hanse des Herrn," 3) ersichtlich ist. Den

Bischöfen wird die Sorge übertragen, darüber zu wachen, daß

keiner zu dieser Zeit fehle. Anderwärts wird diese Ermahnung

auf alle Theile des Stundengebetes ausgedehnt. Denn sie er¬

mahnen: „Verrichtet Gebete in der Frühe, zur Terz, Sext, Non,

Vesper nnd beim Hahnenschrei." Eine ähnliche Ermahnung

richtet auch der heilige Augustin an die Laien: „Stehet früh¬

zeitig auf," sagt er; „zur Vigil, zur Terz, Text, Non findet

euch vor Allem ein. Keiner entziehe sich dem heiligen Werke,

außer welchen Krankheit, das öffentliche Wohl, oder gewisse und

l) 6onc. o»n. 30-
2t 6s88iLii. I. c. o. 7.
3t 0on8t!t. 4>i»8t. Iil>. II. c. 5!>
4t Ibicl. lib. VIII. o. 34.
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große Notwendigkeit abhält." ^ Noch weiter geht Klemens

von Alexandrien. Denn er bemerkt: „Einige minder Eifrige, beten

dreimal des Tages, nämlich zur dritten, sechsten und neunten

Stunde, aber der wahre Christ betet den ganzen Tag." ?)

Die Gläubigen sollten selbst bei den nächtlichen Versamm¬

lungen nicht fehlen, weshalb Tertullian ermahnt: „Wenn du

bei Tag den Versammlungen nicht beiwohnen kannst, so hast dn

die Nacht." Solche Aufforderungen ergingen auch von Chry-

sostomus, wie uns dessen Biograph Palladius berichtet, ?)

an die Laien, namentlich an die Männer, während er den Frauen

gestattete, zu Hause zu bleiben, da sie den Versammlungen am

Tage beizuwohnen pflegten.

Wenn wegen einbrechender Verfolgungen oder aus andern

Ursachen die öffentlichen Versammlungen nicht in der Kirche ge¬

halten werden konnten, so unterblieben die Gcbctsstnnden deshalb

nicht, da man sich zu ihrer Abhaltung an geheimen Orten, in

unterirdischen Grüften einfand. Darum gaben die apostoli¬

schen Konstitutionen den Gläubigen die Weisung, zu solchen

Zeiten sich in den Gräbern zu versammeln: „Versammelt euch in

den Cömeterien, um die heiligen Bücher zu lesen, die Psalmen

zu singen, und die Eucharistie zu empfangen." §) War aber auch

dies unmöglich, so sollte Jeder zu Hanse zu den bestimmten

Stunden beten, oder zwei oder drei zusammen. Denn der Herr

sagt: „Wo zwei oder drei in meinem Namen versammelt sind,

da bi» ich mitten unter ihnen." Auch die nächtlichen Stunden

sollten sie auf diese Weise abhalten, wenn sie denselben aus

irgend einer Ursache beizuwohnen verhindert wären. „Der schla¬

fende Mensch," sagt Klemens von Alexandrien, „nützt gleich den

1) ^8t. 8ei-»>. 45. ile temp.
2) 61 ein. ^4 lex. 8tiom. Inb. VII. p. 722.
3) kutlacl. in vits 6In-^su8t.: I?iNeIe8quoijuo Iaieo8 exbortnbritui'vi-

AilUg noetueni8 iusistei-e; uxoi>e8 gutem boruin clomi nmnere,
interäiu oesnteg; iileo Huoä virie Nie otiiim non e88et.

4) 6on8tit. ^4p»8t. lib. VI. o. 38.
5) 6on8tit. ^p08t. lib. VIII. o. 34.
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Tobten nichts. Daher muß man oft bei Nacht sich von dem
Lager erheben, und Gott loben." Tertullian seht das
nächtliche Gebet voraus, wenn er zu einer mit einem Ungläubigen
verheiratheten Frau spricht: „Wirst du verborgen bleiben, wann
du auch bei Nacht anfstehest, um zu beten?" 2 ) Sehr schön spricht
in dieser Beziehung der heilige Chrysostomus: „Die Nacht
ist nicht deshalb gemacht, damit wir während ihrer ganzen Dauer
schlafen und müßig seien. Das bezeugen die Handwerker, Schiffer
und Kanfleute. Die Kirche Gottes steht mitten in der Nacht auf.
Erhebe darum auch du dich, und betrachte das Heer der Sterne,
und staune die wunderbare Einrichtung Gottes an. Meine Rede
ist an die Männer und Frauen gerichtet; beuge das Knie, seufze,
bete u. s. w. Das Haus, das aus Männern und Frauen besteht,
sei eine Kirche. Hast du Söhne, so wecke auch sie aus, und cs
werde dein Haus ans jede Weise bei Nacht eine Kirche. Wenn
sie aber noch zart sind, und das Wachen nicht ertragen können,
so laß sie wenigstens das eine oder das andere Gebet sprechen,
und dann sich wieder der Ruhe übergeben." 3)

Was die Theilnahme an den Gebetsstunden von Seiten der
Laien sehr erleichterte, war die in den ältesten Zeiten vorhan¬
dene genaue Kenntniß der Psalmen, die, wie Hieronymus
von der UmgegendBethlehems, und Beda von seiner Zeit be¬
zeugt, jeder Landmann auswendig wußte, und bei seinen Arbeiten
sang. Noch mehr war dies der Fall bei den Klerikern, von
denen die Bekanntschaft mit den Psalmen, resp. deren Auswcndig-
wiffen, als unerläßliche Bedingung zum Eintritte in den geistlichen
Stand und zum Empfang der Weihen gefordert wurde. Die
rege Theilnahme am Stundengebetvon Seiten der Laien, die
weniger die Folge eines Gesetzes, als einer löblichen Gewohnheit
war, dauerte jedoch nur bis zum fünften Jahrhundert fort, wo
sie, wie aus den östern Ermahnungen der Kirchenväter erhellt,
allmählig abnahm, und endlich ganz aushörte. Darum hörte das

1) 61 em. ^Isx. kseclsA. lib. II. e. 9.
2) lertull. uxor. lib. II. o. 8-
3) Obr^sost. iu ^ot. Lpost. Nom. 26.
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Stundengehet aber überhaupt nicht auf, es wurde vielmehr von

den Klerikern und Mönchen regelmäßig fortgesetzt. War für diese

auch kein förmliches Gesetz erlassen, so bestand ei» solches doch

faktisch. Denn was man von den Laien forderte, wie hätte man

Kleriker und Mönche, die durch ihr Amt schon darauf hingewiesen

waren, für entbunden von dieser Pflicht erachten können! Über¬

dies wurde von ihnen die Kenntnis? der Psalmen, resp. deren

Answcndigwissen, als eine unerläßliche Bedingung zum Eintritt

in de» geistlichen Stand nnd zum Empfang der Weihen ver¬

langt. i) Ans welchem Grunde anders konnte diese Forderung

an sic gestellt werden, außer damit sie fähig wären, das Stun-

dengcbct, welches vorzugsweise aus Psalmen bestand, verrichten

zu können? Es blieben aber auch förmliche Gesetze nicht ans,

sobald jenes Gebet vcrnachläßigt zu werden anfing. Das war

begreiflicher Weise mit dem nächtlichen zuerst der Fall, da

seine Beobachtung große Beschwerden verursachte. Darum finden

wir denn auch, daß die Bischöfe und Priester sich bei ihrer Weihe

durch ein förmliches Verspreche» zu einer regelmäßigen Theil-

nahme an den nächtlichen Offizien verpflichten mußten.

Diese Verordnung ist in dem Tagehuche der römischen Päpste

enthalten, das nach der Untersuchung des Kardinals Thoma-

sius 3) weit über das Zeitalter Gregors des Große» hin-

ansreicht, mithin also in das fünfte oder sechste Jahrhundert

1) 6ra»ool. Oomment. I>i8t. in lirev. Koni. lib. I. e. 2i>. : k,vx
antem »Meine t'ere vi^ebat, nt ecele8ia8tioi et monaclii p8alteri„m
memorise traelerent, ef. liieron. ep. acl kustic. Das 6one.
D o I e t. VIII. a. 653. verordnet: 8oIIicito coii8tituitnr ntijne Ne
cernitur, »t nnllu8 cnpi8cn>nc>»e <I><-nitati'8 ecele8ia8ticae eleincepx
>>erc!piat ^raNuin, <jui nnn totni» pxalterium, vel csntieoinni »8»-
alinm et Iizniinornm, 8ive Iiaptixancii perfecte novorit 8npple-
nientnm.

2) kill. Ninrn. Koni an. Kontis. INt. VII. p. 67. eclit. karnerii:
8ponileo atc^ne promitta, ine onini tempore per 8in^ulo8 Nie8 a
primo z-allo u8cjue inane, cnni omni oreline tllerieorum meornm,
vi^ilia8 in koclema celebrare.

3) kraesat. aN Oiurn. Ore^.



gehört, r) Wer durch seine Schuld bei dem nächtlichen Offizium
fehlte, verlor seinen Anthcil an dem Einkommen, -) woher sich

der spätere Grundsatz bildete: Lenelioium propter ollloinm. Wer
nicht im Chore erscheinen konnte, sollte wenigstens zu Hause das

Offizium verrichten. „Wenn Einer," so verordnet darum die Regel
Chrodegangs, „so weit von der Kirche entfernt ist, daß er
zum Gottesdienst der feierlichen Stunden nicht kommen kann, so
verrichte er den Dienst Gottes in der Furcht des Herrn da, wo

er eben ist." ?) Gewissenhafte Kleriker hielten sich selbst ans
Reisen nicht für entbunden von dieser Pflicht. Zeuge dafür ist

Gregor von Tours, der von sich selber erzählt, daß er ge¬

legentlich seiner Anwesenheit bei dem zu Paris im I. 577 ge¬
haltenen Concil des Nachts, um sein Offizium zu beten, anf-

gestanden, und sich in die nahe bei seiner Wohnung gelegene
Kirche des heiligen Julian begeben habe. §) Aus einer andern
Stelle ist ersichtlich, daß er dieser Pflicht auch zu Hause nach¬

gekommen sei, wann er eine Kirche nicht besuchen konnte. Der
nämliche Schriftsteller berichtet uns von einem Priester Folgendes:
„Als derselbe einst allein eine Reise machte, erbat er sich in der

Hütte eines armen Mannes eine Nachtherberge. Als er diese

erhalten, stand er nach der Sitte der Priester bei Nacht zum
Gebete ans." «) Nach dem Berichte des Fortunatns, Bischofs

von Poitiers, rezitirtc der heilige German ns auf seinen
Reisen den Kursus stets entblößten Hauptes trotz Regen und
Schnee.

11 Binterim, Denkw. Bd. IV. Thl. I. S. 34!,.
2) Oo»c. 6artli. IV. n. 401- c. 49-: 6Ieric»8, ubsqne cor

puseoli 8», >»,i<!<i»»I>tate vix,Ii>'8 cleest, «tsseiiNHn privetor.
3) Nox. Lnnon. c,ip. 24.
41 Lire;-. 3? u r. Iliüt. Vrnno. tili. IX. o. <!.
51 Ibicl. lib. V. c. 19.: L» vcro nocte (teeaiitstis »oct»rnnlil>u8

Iiv»i>ii8, 08 ti»m MNII 8 I0 NI8 » 08 trne ßw»vil>»8 nnrtio verberil>»8

co^-i, ini' 880 <l»e pucro »»»tin8 Vrecie^u»cli8 No^inne al>8t»r«
eo^iio8co.

61 Ibi<I. 6Ior. 0o»se88. c. 31.

7) Vortunat. in^Vits 8. kerinsni. c. 79.
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Das Stundengebet wurde nicht bloß in den Stadt-, sondern
auch in den Landkirchen verrichtet, wenn sich daselbst eine hin-

. reichende Anzahl von Klerikern fand. Einen Beleg dafür gibt
uns Gregor von Tours, der folgendes Faktum erzählt. „Als
die Träger der Reliquien des BlutzeugenGeorgins an einen
Ort kamen, wo wenige Kleriker in einer hölzernen Kapelle be¬
ständig zu Gott beteten, verlangten sie, daselbst zu bleiben. Und
nachdem sie gut ausgenommen worden waren, brachten sie mit den
übrigen Brüdern die Nacht im Psalmengesange zu." ') Um
nicht durch den Mangel an Klerikern an der Verrichtung des
Offiziums im Chore gehindert zu sein, wurde den Priestern be¬
fohlen, Kleriker heranzubilden, welche das Offizium mit ihnen
verrichten sollten. -) Bei Visitationen lag es daher den Bischöfen
ob, sich zu vergewissern, ob der Priester einen Kleriker habe, der
mit ihm die Psalmen singe, ob er jede Nacht aufstehe, um die
Nokturnen und Matutin zu beten, ob er die Prim, Terz, Text
und Non zur bestimmten Zeit durch ein Zeichen verkünde, und
den ihm obliegenden Kursus verrichte." 3) Der einzige Unter¬
schied zwischen dem Offizium in den Land- und Stadtkirchen
bestand darin, daß dasselbe dort gebetet zu werden pflegte, wäh¬
rend es hier gesungen wurde.

8 78 .
Entstehung der heutigen Form des Brevier-

Gebetes. Erste Grundlage.

Aus der Strenge, womit von den Klerikern das Auswendig¬
lernen der Psalmen gefordert wurde, sind wir berechtigt, den
Schluß zu ziehen, daß das Offizium, sofern es aus Psalmen
bestand, anfangs aus dem Gedächtnisse rezitirt wurde. Daß man
selbst später, als man schon im Besitze von Büchern war, dazu

1) lbre^. lur. Oe ^lor. Msrt. v. 101.
2) 6one. Omerit. s. 666. csn. 18.
3) lie^ino, cle eool. äiscipl. lib. I. esp. 26 sgg. bei bl ar tr b e i »>,

Oollect. 6olle. tom. II. p. 439.
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noch die Fähigkeit hatte, beweist recht deutlich ein Faktum, das

uns Gregor von Tours von Sidonius Apollinaris er¬

zählt. Ein boshafter Mensch hatte diesem das Buch, ans welchem

er sein Offizinm zu rczitiren pflegte, heimlich hinweggenomine»'

Zum großen Erstaunen Aster verrichtete er auf der Stelle das

ganze Festoffizinm auswendig. *)

Da aber zu dem Offizium nicht bloß Psalmen, sondern auch

Gebete und Lesungen gehörten, so stellte sich ohne Zweifel, theils

um die Einheit des Gottesdienstes zu erziele», theils weil man

die ganze heilige Schrift im Laufe des Jahres vorznlesen suchte,

schon frühzeitig das Bedürfnis; nach Büchern ein, in welchen die

einzelnen Theile des Offiziums zusammcngestellt waren, wie

man solche auch für die Meßfcier hatte. Nach Walafrid

Strabo verfaßte der heilige Hieronymus im Aufträge des

Papstes Damasns ein solches Buch, worin die Psalmen für

die kanonischen Horen eingetheilt waren. ?) Eine ähnliche Arbeit

nahm er nach dem Zeugnisse des Honorins von Antün be¬

züglich der Lektionen vor. Das letztere Werk führte den Namen

Leolionarinm oder auch von dem ihm beigegebenen Register, worin

der Anfang und Schluß der Lescstücke angegeben war, Lomes,

der bald Lomes mgjor hieß, sofern dem Register die Lektionen

ihrem ganzen Umfange nach beigefügt waren, bald Lomes mirior,

sofern er nur das Register enthielt. Nach Gregor von Tours

hätte auch Sidonius Apollinaris ein solches Werk, wahr¬

scheinlich für die gallischen Kirche», verfaßt. 3) Wenigstens er¬

klärt Thomassin die Worte desselben: De ülissis ab eo (List,

^pollirmri) oompositis, in diesem Sinne. 4)

1) Kr SA. 1°ar. ki'8t. I?raiie. lid. II. e. 22.: ^Idiato 8>d> necjuiter
lidello, per cpiem sscrvüancta 8olemnia a^ere cvimueverat, ita
parat»8 a tempore cunetum Ie8tivitati8 opu8 expliciiit, ut ad
vmiiibi>8 miraretur.

2) Lk. keletd. <Ie old. eeel. e. 19 .
3) kr SA. 3?ur. I. c. lid. III. e. 5.
4) n> 0 ma 8 8. I. e. c. 75. II. 12.: evdcm 8idonio tradit (Kre^oriu8

liiron. lid. III. o. 5.) eonciniiatum s»>88e lidrum de oltieim: Ke
RÜ88I8 ad V0 00MP08lti8.



364

Aus diese» Büchern bildete sich später unser heutiges Bre¬

vier, ohne jedoch diesen Namen schon zu sichren. Das Wort

Brevier hatte vielmehr die Bedeutung von Direktorium, indem

es die mit rother Dinte geschriebenen Regeln (oulirioso) enthielt,

nach welchem an gewissen Tagen nach der Diöccsanobscrvanz das

Osfizinm und die Liturgie verrichtet werden sollten. Dieser sein

Inhalt macht es wahrscheinlich, daß es anfänglich blos für die

Chordircktoren bestimmt war, damit sie eine beständige Richtschnur

für die Einrichtung des täglichen Offiziums hätten, weshalb cs

auch in dem Gencralkapitcl des heilige» Viktor von Marseille

heißt: Lieviaiia, quas iwopoie scl ^blmlos perlinoiil.') Größerer

Bequemlichkeit halber verband man später mit diesen Rubriken

einen Theil der Tagzeiten, woraus denn endlich unser jetziges

Brevier entstanden ist, das früher plormrium hieß. Eine Ab¬

theilung desselben nach den vier Jahreszeiten scheint schon im

elften Jahrhundert hier »nd da eingeführt gewesen zu sein, da

in einem Briese des Bischofs Hugo von Lyon an den Bischof

Robert die Rede von einem Breviere ist, welches bis ans den

Geburtstag des heiligen Johannes des Täufers, mithin bis zum

Anfang des Sommers ging. ?)

8 79 .

Weitere Ausbildung des Breviers.

Wenn auch das Brevier seinem Inhalte und seiner Form

»ach mit dem sechsten Jahrhunderte vollendet war, so blieben die

folgenden Jahrhunderte doch nicht nnthätig, sei es, daß sie das¬

selbe mit einzelnen Bestandtheilen vermehrten, sei es, daß sie ihm

eine zweckmäßigere Einrichtung gaben.

In der ersten Hinsicht haben wir Gelegenheit, eine doppelte

Wahrnehmung zu machen, nämlich einmal die Aufnahme der

Hymnen, zweitens jene der Heiligenfestc in das Brevier.

Was den ersten Punkt betrifft, so berichten zwar schon die apo-

1) Du KloZnar. Man vergl. Probst, Brevier und Brevier¬
gebet. S. 20.

2) Binterim. Denkw. a. a. O- S. 239 und 240 .



stoli scheu Konstitutionen sowohl von einem Morgen-

(I^mmis molulinu«), als auch von einem Abcndhymnus

vesperliims). Jener war der sogenannte englische (In unoelious

oder auch cioxolo^m inggnu) Hymnus: Oloiin in oxeol«!« Do»,

dieser dagegen begann mit den Worten: Dauclat», puori, Do¬

minum; laudul» nomon Domini, eto. ^) Des elfteren gedenken

auch Athanasius^) und Chrysostomus, 3) des letzteren

Basilius. ^) Bon dem Gebrauche der Hymnen im Allgemeinen

reden auch der heilige Augustinus ^) und Hilarius. °) Je¬

doch scheint derselbe nicht allenthalben üblich gewesen zu sein,

namentlich nicht in allen gallischen Kirchen. Denn das Cvncil

von Agde verordnet, daß dieselben in allen Diöccsen gesungen

werden sollen. ^) Freilich stieß die Anwendung der Hymnen

hier und da auch auf Widersprüche, indem man blos Psalmen

und Schriftlcsungcu gebraucht wissen wollte. Eine derartige Ver¬

ordnung erließ das erste Coneil von Braga im I. 553. 8)

1) 0o»8tit. X>,o8t. lib. Vll. e. 47 und 48.: Den ersten! (-rL-oseo^i)
t-k-S-v-) genannt) als bekannt voranssetzend, lassen wir de» zweiten

Fs.-r-xnvy)in der lateinischen Übersetzung nach Li»-; bau,
(Vol. V. lib. XIII. c. II. tz 5 .) hier folgen: Dnudate, >meri, Do¬
minum ; Inudote nome» Domini. Daudamu8 te, I>)-mni8 eeleb>-nnu8 te,
benedieimu8 te, promter niagnan» gloriani tuam: Domine i ex, >,uter
Dl>ri8ti, agni immncnlati, <jui tollit ^eeeatum mundi: te decet Iu»8;
te decet gloria Deum et >>atren> >ivr kilium in 8piritu 8uneti88imo,
in 8»ecula 8i>eeulorum. ^Imen. dluno llimitti8 8ervum tnnm, Do¬
mine, 8ec»n(I»m veibum tnnm, in >iacv: c;uin viderunt oculi nie!
8slutare tuum, ljuod >iarn8ti ante luciem omninni >>o>>ulorun>;
lumeu ad revelntionem gentinni, et glorium >>o>>uli Ini >8iuel.

2) De Virgin.
3) Domil. 6!> in IVlattli.
41 De 8pirit. 8. e. 21.
5) De eivit. Dei, lib. XXII. c. 8.: ^d ve 8 >>ertin 08 illuo I>>mnv8 et

orntione8 cum uneilli8 8ui8 et c>uibu8dam 8nnc<i,nvni!>Iibu8 ex more
domina >>088 e 88 ioni 8 intruvit, atijue b)-m »08 euntare coe^>eru»t.

6) In I?8. 64.: ki ogre88»8 eeele8iiie in mntulinorum et ve8>>e: tinornm
deleetatione8 maximum mi8erioordine Dei aignuin «8t. Die.8 in
orationibu8 Dei inolioatur, die8 b)-mni8 Dei elauditur.

7) 6 o n e. Xgatb. eun. 30-: D^mni mututini vel ve8>iei tini omnino
decantentur.

8) Dan. 12.: Dt extra P 8alm 08 vel eanoniearum 8eripturarui» veteris



Diese einseitige, die Berechtigung der Tradition ganz und gar
verkennende, Verordnung vermochte indessen die Aufnahme der
Hymnen in das Stundengcbct nicht zu verhindern;denn im fol¬
genden Jahrhunderte erlaubte die vierteSynode von Toledo
(633) i) nicht nur den Gebrauch der Hymnen bei dem täglichen
Offizium, sondcru bedroht auch alle mit der Exkommunikation,
welche denselben zu tadeln sich unterfangen sollten; ja man ging
sogar soweit, das Auswendiglernen der Hymnen ebenso wie jenes
der Psalmen als Bedingungzur Erlangung eines Ordo vorzu¬
schreiben. 2 )

Noch später fanden die Hymnen in dem römischen Breviere
Aufnahme. Nach Grankolas?) wäre dies erst im dreizehnten
Jahrhundert durch die von dem Franziskaner-GeneralHaymv
vorgenommcne Revision des Breviers geschehen, da weder Ama-
larius, noch irgend ein römischer Ordo, noch Benedikt,
6anonicu8 8. kotii Euilloni llo Oi>8teIIo, der nachherige Papst
Cölestin II. a. 1143, ihrer erwähnen, wohl aber Radulph
von Tun gern, welcher die Einführung des revidirten Fran¬
ziskanerbreviers in die römischen Kirchen erzählt."

Ein zweiter Zusatz, den das Brevier um diese Zeit erhielt,
waren die Feste der Heiligen. Ihre Zahl vermehrte sich bis
zum elfte» Jahrhundert in hohem Grade; ihre Feier bildete aber
noch keinen integrircnden Bestaudtheil des Breviers, sondern war
mehr lokaler Natur. Ihre allgemeine Feier wurde, wie
uns Mikrologus 5) versichert, von Gregor VII. verordnet,

et irovi 1'estumenti iiilril poetiee compositum in eeelesirr pssllatui',
sieuti et suireti praeeipiuirt esiroues.

1 ) Lau. 8.
2) Loire. Io Ist. VIII. ». 653-
3) O. e. o. 28.
4) Usrlulplr. Oe Lsnonum olrser vairtia, p. 314-
5) 6. 43.: Oi-e^or-ius Kusus nomiuis psprr septimus, spostoliese 8eit>

praesirteirs, eonstituit, ut 8-uiotoium omnium Homanorum Oon
tilieum ut iVIset)reum lestivitstes solenniter ubicjue eum pleno
oltieiv celebnentni'. Rum eum ciuselilret eoclesirr sui puteoni,
etiumsi eorrfessor kueeit, kestum solemniter observet, ciurruto ms^is
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und erst jetzt wurden sie daher auch organisch mit demselben ver¬
bunden, sei es, daß ihr Offizium neben dem des Tages rezitirt
wurde, so daß also gewisse Tage ein doppeltes Offizium
(Ol'lioium duplex) im eigentlichenSinne des Wortes hatte», sei
es, daß es mit dem des Tages verschmolzen wurde, so daß von dem
Feste blos das halbe Offizium (oll. somiduplox) gelesen wurde.
Dicß der eigentliche Ursprung der l'osta dupliois und somidupliem.
Heutzutage haben diese Namen allerdings eine andere Bedeutung,
indem sie sich auf den Ritus der Feste beziehen, so daß jene
Hciligenfeste duplioia genannt werden, deren Antiphonen sowohl
vor, als nach den einzelnen Psalmen vollständig gebetet, also
verdoppelt, semiduplioig dagegen jene, deren Antiphonen blos am
Schluffe der Psalmen vollständig, am Anfänge dagegen nur halb
gebetet werden. Den niedersten Rang nahmen die lest» simplioin
ein, die sich von dem ferialen Offizium sehr wenig unterschieden.
Ein Unterschied trat erst seit der Verbesserung des Breviers durch
P. Pius V. hervor, der an ihnen den Hymnus ans dem Oom-
muno Sanetorum rezitiren ließ, und die sonntäglichen Psalmen in
die Landes derselbe» ausnahm. ^

Die erste Spur dieses Unterschiedes findet sich bei Duran-
dus, 2) welcher von einem duplex in totuni, das er auch duplex
mgjus, und von einem duplex simplioilor, das er duplex minus
nennt, redet.

Wir kommen nun zu der Einrichtung, welche das Brevier
in formeller Beziehung während des Mittelalters erhalten, woran
wir die Verbesserungen reihen werden, die es im sechzehnten und
siebenzehnten Jahrhundert erfahren, und die ihm die heutige Ge¬
stalt gegeben haben.

Die ursprüngliche Einrichtung des Breviers war, wie wir

eoruni, c>ui totius eoelesias non tam patroni, kjnan, patres exti-
terunt, cjuain etiam uscjue ad mart^riuiu vsrbis et exeinplis in-
stituere non destiterunt.

1) Probst, a. a. O. S. 41 ff.
2) Kation, divin. Off. lib. VII. c. 1. n. 3l.
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uns früher überzeugt hatten, von der Art, daß dessen Rezitation
einen großen Zeitaufwand erforderte. Derselbe wurde jetzt noch
vermehrt durch den Umstand, daß neue Bestandtheile, wie die

Hymnen, Responsorien u. s. w., hinzutratcn, und die Psalmen

gesungen zu werden pflegten. Es stellte sich daher das Bedürfniß

nach einer zweckmäßigen Verkürzung desselben ein. Dies war
jedoch weniger bei den Mönchen der Fall, deren fast ausschließ¬

liche Thätigkeit auf die Verrichtung des Offiziums gerichtet war,
als vielmehr bei dem Weltklerus, dem neben dem Offizium auch

die Seelsorge oblag. Besonders fühlbar machte sich dieses Be¬
dürfniß am römischen Hofe. Die wichtigen Geschäfte, welche

einen Papst im elften Jahrhundert bestürmten, die unendlichen

Details der Verwaltung, in welche er eintreten mußte, erlaubten

ihm nicht mehr, mit den Pflichten einer so ausgedehnten Sorge

die pünktliche Theilnahme an den langen, in den vorhergehenden

Jahrhunderten üblichen Offizien zu vereinigen. Gregor VII.

kürzte daher die Ordnung der Gebete ab, und vereinfachte die Li¬

turgie für den Gebrauch des römischen Hofes. Um auf eine ganz

genaue Weise die Reduktion Gregors angeben zu können, wäre

eine Kcnntniß der Einrichtung des Offiziums vor derselben nöthig,

die uns jedoch fehlt. Nur so viel ist gewiß, daß die Form des

Offiziums, wenige Dinge abgerechnet, bis ans den heutigen Tag

geblieben, wie sie aus jener Reduktion hervorging. Zeuge dafür
ist der Verfasser der oben zitirten liturgischen Schrift: McroloAus,

die gegen das Jahr 1097 geschrieben zu sein scheint, und die

nicht undeutliche Spuren enthält, daß das darin behandelte Offi¬

zium das von Gregor VII. sanktionirte sei. In diesem kost¬

baren Werke findet man nun folgende Einzelheiten: Der Verfasser

zählt darin auf Offizien eum pleno oküeio oder mit drei Nespon-

soricu oder neun Lektionen; er erwähnt sonntägliche, Ferial-

und Votiv-Offizien. Er bezeichnet für die Matutin drei Psal¬
men und drei Lektionen vom Osterfeste bis znm Sonntage i»

Willis. An den andern Tagen des Jahres, wenn es ein Fest ist,
neun Psalmen, neun Lektionen, und ebensoviele Responsorien;

an den Sonntagen achtzehn Psalmen und neun Lektionen. Diese
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Einzelnheiten beweise», daß das Brevier Gregors VII. mit dem

heutigen übereinstimmt. *)

Außer diesem Zeugnisse des Mikrologus existirt aber noch

ein wichtiges Dokument, welches uns mit der größten Ausführ¬

lichkeit über die von diesem großen Papste dem Breviere gegebene

Einrichtung, namentlich was die Abtheilung der Lektionen der

Matuti» betrifft, Aufschluß gibt, und eine völlige Übereinstimmung

mit dem dermaligen Brevier in diesem Punkte nachwciSt. Dieses

Dokument ist ein in das Dekret Gratian's (voorot. Lop. 8siioto

komona Leelesio) hinter jenem des heiligen Gelasius über

die apokryphischcn Bücher aufgenommcncr Kanon. Die gelehr¬

testen Liturgiker, Grankolas, Merati, Azevedo, Zacca¬

ria erkennen einstimmig Gregor VII. als Urheber dieses Kanons

an. Er findet sich ausführlich in der von uns übersetzten Schrift
Gueranger's, 2 ) auf die wir daher der Kürze halber hier
verweisen.

Obgleich die durch Gregor VII. vollzogene Reduktion des

Brcviercs ursprünglich nur für die päpstliche Kapelle bestimmt

war, so fand sie doch bald in andern Kirchen, namentlich in

jenen von Rom, nur die Basilika vom Lateran ausgenommen,

Eingang, ohne daß ein bestimmter Befehl dazu erlassen worden

wäre. Dadurch aber, daß nicht alle Kirchen des Abendlandes gleich¬

mäßig jenes Brevier annahmen, sondern vielfach die altrömische

Einrichtung beibehielten, entstand eine Art von Verwirrung, die

später eine feierliche und letzte Verbesserung nothwendig machte.

Diese Verwirrung wurde »och vermehrt durch die große Zahl

von Heiligensesten, die man allerwärts dem alten Kalender bei¬

fügte und darum auch in dem Offizium berücksichtigte. In Er¬

wartung kräftiger Maßregel», die jedoch erst im sechzehnten Jahr¬

hundert kommen sollten, war es daher zu wünschen, daß das

Brevier Gregors VII. sich clo looto oder lle jure im ganzen

Abendlande verbreite. Zur Verwirklichung dieses Wunsches be¬

diente sich die Vorsehung des um diese Zeit entstandenen Ordens

>) Gu eräuger, Geschichte der Liturgie, übersetzt v. Fluck. S. 209 ff.

2 ) Bd. i. Theil I. S. 309 ff.

Fluck, Liturgik, ii. 24



des heiligen Franziskus, der seinen geistlichen Söhnen die

Beobachtung des römischen Offiziums zum Zeichen ihrer innigen

Bcrbindnng mit dieser Kirche als Gesetz verschrieb. ') Als sie

nun dasselbe von Rom erbaten, erhielten sie natürlich jenes, welches

sowohl die päpstliche Kapelle, als auch die verschiedenen Kirchen

dieser Hauptstadt der Christenheit gebrauchten, weshalb sie auch

die Titel ihrer Breviere und Offizienbücher mit den Worten:

Lecuaclum coiisueluclmein komaims Lurmo, versahen. 2 ) Die

wunderbare Verbreitung, welche der fragliche Orden bald über

ganz Europa und noch darüber hinaus fand, die Erhebung vieler

seiner Glieder auf bischöfliche Stühle bewirkte, daß diese neue

Form des Offiziums an allen Orten bekannt wurde, und daß

die Breviere aller oder doch beinahe aller Kirchen Europas, die

im vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundert, und selbst in der

ersten Hälfte des sechzehnten, also vor der Bulle des heiligen

Pius V., geschrieben oder gedruckt wurden, im Allgemeinen ge¬

mäß der abgekürzten Form des Offiziums, und nicht nach jener

vor Gregor VII. üblichen eingerichtet waren.

Die Franziskaner haben sich aber auch noch ein anderes

Verdienst um das abgekürzte Brevier erworben. Ihr vierter

General, Haymo mit Namen, muß zu den Verbesserern gezählt

werden, indem er ihm jene Form gab, die cs bis auf Pins V.

behielt. Nach Wadding, dem Geschichtsschreiber des Franzis¬

kaner-Ordens, hätte er den Auftrag dazu von Gregor IX. er¬

halten. 3) Indessen fehlt es heutzutage an genügenden Zeug¬

nissen, um die Verbesserung, welche Haymo vornahm, genau

ermitteln zu können. Nadnlph von Tongern, der übrigens

den Minderbrüdcrn sehr abgeneigt ist, und darum keinen vollen

1) Iie»ul» 8. k. kVone^ei. e. 3.
2) linclnlpli. 0 n A. Oe Osn. »bservsnt. prop. XXII.: Ot istml

Otliciinn veevietuin seeuli sunt I>sti'e8 niinoeesi. In<Ie est, ci»o<I
deeviUe eoenm et Iibeo8 Oklicii intitulsnt 8eeunll»m conüuetu-

ctinein Noinsnee Lniise, non nntein cueoveiunt inoik8 aliarum
eecle8>»eu»i N1I118 Hoinee eeecheee et ov8eevr»e.

3) 4V»6lIinA. ^nnal. IVIinor. Xd »n. 1244 et Kelij-ione8 37.



Glauben verdient, wirst der haymonischen Verbesserung vor, daß

sie die Zahl der Doppelfeste zu sehr vermehrt, und viele Hei¬

ligen ausgenommen habe, die nur den lokalen Kalendern Rom's

angehören.

Theils der Umstand, daß der apostolische Stuhl die Kirchen

nicht verpflichtet hatte, das reformirte Franziskaner-Brevier an-

zunchme», wodurch cs geschah, daß man an vielen Orten das¬

selbe gar nicht einführte, theils der weitere Umstand, daß man

dort, wo diese Annahme stattgefunden hatte, viele alte Gebräuche

beibehielt, und die Zahl der Heiligen und ihrer Offizien sich von

Tag zu Tag vermehrte, bewirkte bald wieder eine große Ver¬

wirrung. Hiezu kam noch, daß man seit dem Wiederaufleben

der klassischen Studien keinen Geschmack mehr fand an dem schwer¬

fälligen und unkorrekten Style der alten Breviere. Endlich

hatten sich in das Brevier durch unwissende Abschreiber viele

Fehler und abergläubische Legenden eingeschlichen. Alles dieses

zusammen erzeugte das Bedürfniß nach einer neuen und gründ¬

lichen Reform.

Den ersten Gedanken, die Liturgie zu verbessern, faßte Leo X.

Der Augenblick war jedoch übel gewählt, weil damals Rom unter

dem Einflüsse jener profanen Literatur stand, welche das allzu

ausschließliche Studium der griechischen und lateinischen Klassiker

erzeugt hatte. Man fand den Hauptfehler der Liturgie in der

Unkorrektheit des Styles. Ohne daß man sich um die Rechte

kümmerte, welche das Altcrthum der heiligen Formen hatte, ohne

daran zu denken, daß die Hochachtung vor jenem ehrwürdigen Alter¬

thum blos die Ausmerzung von unbescheidenen Zusätzen und In¬

terpolationen forderte, glaubte man in diesem po etischen Zeit¬

alter, daß das Hymenarium die Hauptsache sei, die vor allen

Dingen verbessert werden müsse. LeoX. gab den Auftrag hiezu

dem Bischof von Guarda, Zacharias Ferreri von Vi-

zenza. Der Prälat verwendete alle Sorgfalt ans dieses Werk,

welches unter Klemens VII., dem Nachfolger Leo's X., an's

Licht trat. *) Es enthielt Hymnen auf alle Feste des Jahres,

1) Es führte folgenden Titel: ILsolisriae kerrerii Vicentini, kont. 6nr<I,

24 *



die allerdings durch eine gefällige Form sich auszeichnen, aber

den heidnischen Bildern und Vorstellungen den christlichen Gehalt

zum Opfer bringen. Das am Schluffe des Titels angekündigte

abgekürzte Brevier konnte von Ferreri nicht heransgegeben

werden, da ihn, noch ehe dasselbe vollendet war, der Tod ereilte.

Klemens VII. beauftragte deshalb mit dieser Arbeit den Kardinal

Franz Quignoncz, unter dem Namen „Kardinal vom heili¬

gen Kreuze" bekannt, weil er Titular der Kirche zum heiligen

Kreuze in Jerusalem war. Dieser Prälat, ein Franziskaner und Ge¬

neral seines Ordens, unterzog sich dieser Mission, und legte das Werk

im Jahre 1535 dem Nachfolger Klemens VII., Paul III., zur

Approbation vor. Als dieser es gutgeheißen, erschien es unter

dem Titel: Lrevigrium Homauum ex saers polissimuin gcripturs

et probstis sanctorum IÜ8torÜ8 eolleoium et oonemmitum. In

einem Dedikationsbriefe an Paul III. entwickelt Quignonezdie

Grundsätze, nach welchen er bei dieser Arbeit verfahren habe.

Sein Hauptaugenmerk habe er darauf gerichtet, daß wo möglich

die ganze heilige Schrift des Alten und Neuen Testaments wäh¬

rend des Jahres, das ganze Psalterinm während einer Woche

zur Lesung käme, was bisher trotz des Willens der Väter nicht

geschehen wäre; sodann habe er die Legenden der Heiligen sowohl

nach Form als auch nach Inhalt gereinigt; endlich die Art, das

Brevier zu beten, die bisher so komplizirt gewesen, vereinfacht,

und zwar dadurch, daß er Alles, was auf die öffentliche Rezi-

tation Bezug hat, weggelassen, und für jedes Offizium nur drei

Lektionen (die zwei ersten aus der heiligen Schrift und die dritte

aus der Geschichte der Heiligen bestehend) eingeführt habe. Auf

Ilymni novi eeclesiastiei ssixta veram metri et latinitatis normam

a beatissimo katre demente VII. kont. Nax. et in clivinis cjuis-
<P,e eis uti possit approbati, et novis Kurlovici Vieentini ae Kan
titii Verusini cbaraeteribus in lucsni traäiti. 8anetum ne neces-

sarium opus. Kreviarium Keclesiastienm ab eaclein Laebaria lon^e

brevius et laeilius rellclitnm et ab omni errore purg^atum propecliem

exibit. Am Ende des Buches liest man folgende Worte! Impressum
boe äivinnm opus Homae in aeclibus Kucloviei Vineentini et Kau-

titi! kerusini non sine privilezlo. Kal. Kebr. NVXXV.
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diese Weise würden drei Vortheile erreicht: 1) die Kenntniß der

ganzen heiligen Schrift; 2) die größere Bequemlichkeit, und

3) die Authentizität der Heiligcngeschichten.

Der Gebrauch dieses Breviers wurde von Paul III. nicht

befohlen, sondern nur gestattet. Nicht sobald aber war es er¬

schienen, als es auch schon auf heftige Widersprüche stieß. Eine

sehr scharfe Kritik lieferten namentlich die Doktoren der Pariser

Universität. Sie tadeln auf das Bitterste die Willkühr, womit

Qnignonez Dinge, die durch ein hohes Altcrthum geheiligt

und bisher bei allen Kirchen im Gebrauch gewesen wären, z. B.

die Horen der heiligen Jungfrau, die Antiphonen, Responsorien,

Kapitel, Homilien der Väter, die Ordnung und Zahl der Psal¬

men ». s. w. mit Einem Federstrich beseitigt, und weisen auf die

gefährlichen Folgen eines solchen Unternehmens hi», indem zu

befürchten sei, daß man demnächst auch an das Missale, die Ze¬

remonien der Sakramente u. s. w. Hand anlegen werde. Auch

vergessen sie nicht, des Ärgernisses zu erwähnen, welches das

christliche Volk an der Beseitigung der ihm durch lange Gewohn¬

heit theuer gewordenen Gebetsweise nehmen würde. Wie gegründet

diese Befürchtungen waren, mag daraus erhellen, daß nicht lange

nachher auch ein abgekürztes Missale (1550 zu Lyon) veröffentlicht

wurde, und daß an manchen Orten, wo man dem alten Offizium

entsagt und jenes des Qnignonez angenommen hatte, deshalb

Unruhen entstanden. So geschah cs zu Saragossa, wo das

Volk die Kathedrale voll Ärger verließ, um das Offizium der

Mönche zu hören.

Trotz dieser herben Kritik verbreitete sich das „Brevier

des heiligen Kreuzes", wie man es zu nennen Pflegte, doch

an vielen Orten, sowohl in Italien, als auch in Frankreich und

Spanien; ja die Sorbonne selber, die dasselbe doch so heftig

angegriffen hatte, duldete, daß unter ihren Augen im Jahre 1559

eine Ausgabe jenes Breviers zu Paris gedruckt wurde. Es fehlte

jedoch auch nicht an Männern, welche gegen die Einführung dieser

neuen Form in den öffentlichen Offizien kräftige Einsprache er¬

hoben. Unter diesen nimmt eine der ersten Stellen Franz
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Lavier ein, der trotz seiner nnernießlichcn Sorgen nnd Geschäfte
dennoch stets deö alten Breviers sich bediente.

8 80.

Reformation des Breviers durch Pius V. Dessen

Revision durch Klemens VIII. und Urban VIII.

Das Brevier des Kardinals Quignonez hatte, weit ent¬

fernt, die Verwirrung zu beseitigen, dieselbe nur »och bedeutend
vermehrt. Den von allen Seite» ertönenden Klagen über diesen

Zustand abzuhelfen, legte Papst Paul IV. selbst Hand an das
Werk. Seine Absicht ging dahin, das Brevier den gregorianische»

Quellen wieder zu nähern, nnd es von den willkührlichcn und
unpassenden Zusätzen zu reinigen, die man sich in den letzten
Jahrhunderten erlaubt hatte. Doch noch ehe er mit seiner Arbeit

zu Ende kam, ereilte ihn der Tod (1559). Da von vielen Seiten
der Wunsch geäußert wurde, daß das große Werk der liturgische»

Reform von dem damals zu Trient versammelten Concil aus¬

gehen möge, so theilte Pius IV., der Nachfolger Paul's IV.,
die Arbeit des letzter» demselben mit. Das Concil rückte aber
seinem Ende nahe, noch ehe die mit der Reform beauftragte

Kommission ihr Werk vollendet hatte. Die römischen Legaten

schlugen darum vor, diese Sorge dem apostolischen Stuhle zu

übertragen, was auch in der fünfundzwan zigstc» Sitzung,
wiewohl unter manchen Widersprüchen, angenommen wurde.
Namentlich war es der Bischof von Lerida, welcher in einer-

langen Rede zu beweisen suchte, daß man ans dem Concil weit

mehr Hilfsquellen, um einen so wichtigen Gegenstand zu bear¬

beiten, als in Nom besitze, wo mau überdies auch keine genaue
Kenntnis) der Gebräuche der verschiedenen Länder habe. Diese

Forderung wurde indessen nicht beachtet, und durfte es auch nicht,

wofern man zu einem Schlüsse gelangen wollte. Denn cs han¬

delte sich ja nicht darum, eine neue Liturgie zu fertige», sondern

nur jene der abendländischen Kirche zu reinigen, und zu der alten

Form zurückzuführen. Nun aber war diese Liturgie die römische;
ihre Quellen waren zu Nom; die Hauptstadt der katholischen
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Christenheit war also der einzige Ort, wo die liturgische Ver¬

besserung vor sich gehen konnte. In Folge dieses Beschlusses

wurden alle Materialien, sowohl die Manuscripte Paul's IV.,

als auch die Arbeiten der Kommissäre nach Rom gebracht und

Pius IV. übergeben, welcher jene Kommissäre nach Nom berief,

und ihnen »och mehrere gelehrte Männer beifügte. Doch auch

Pius IV. sollte das Werk nicht vollende». Nach seinem Tode

nahm sein Nachfolger, Pius V., dasselbe in die Hand, und

fügte, um die Vollendung zu beschleunigen, noch mehrere neue

Glieder der Kommission hinzu.

Die Prinzipien, nach welchen man bei der Reform des

Breviers verfahren wollte, aulangend, so waren es folgende:

Zuerst beschloß man, die Liturgie auf die alten Quellen wieder

zurückzuführen, wobei man die Unterscheidung zwischen einem

privaten und öffentlichen Offizium verwarf, ein Grundsatz, den

auch Paul IV. gehabt, und den auch das Concil von Trient

angenommen hatte, der aber dem des Quignonez schnurstracks

entgegengesetzt war. Es mußten daher die ältesten Manuscripte

zu Rathe gezogen werden, um die frühere Ordnung und Ein¬

richtung sowohl in dem Psalter, als in der Vcrtheilung der

heiligen Schrift, in den Nesponsorie», Antiphonen und Hymnen

wiederherzustellen.

Was sodann die Feste der Heiligen betrifft, so war die

Kommission der Ansicht, daß sie in deren Zulassung vorsichtig

sein müßte, nicht so sehr aus grundsätzlicher Liebe zu dem

Oklloium kei'mls, als vielmehr, um den folgenden Jahrhunderten

nicht allen Raum wcgzunehme». Durch diese Beschränkung der

Heiligenfeste sahen sich die Korrektoren im Stande, dem Ollioium

lorislo ungefähr zweihundert Tage im Jahre anzuweiscn. Dadurch

begegnete man dem Vorwurfe, den Quignonez dem Breviere

seiner Zeit gemacht hatte, daß es nämlich die Geistlichen der

wöchentlichen Rezitation deö Psalters beraube.

In Betreff der Vcrtheilung der Bücher der heiligen Schrift

legte man den oben erwähnten Kanon Gregors VII. zu Grunde.

Es fand sich nur für die Paralipomena, Esdras und Baruch

keine Stelle; die Wahl der Abschnitte war aber mit so viel Ge-



schmack und Genauigkeit gemacht, daß nicht geläugnet werden
darf, ihre Gesammtheit gebe eine eben so vollständige Übersicht der

heiligen Schriften, als das Brevier des Quignonez, in dessen
Vorrede wohl die jährliche Lesung der Bibel versprochen wird, ohne
daß es jedoch dieses Versprechen wirklich erfüllt.

Bei der Auswahl der Homilien und anderer Stellen der

Väter sollte eine strenge Kritik gehandhabt werden. Wenn aber

dessenungeachtet einige derselben Büchern entlehnt sind, welche
die neuere Kritik für apokryphisch erklärt, so muß man bedenken,
daß diese Wissenschaft damals erst im Entstehen war, und daß

die herrlichen und korrekte» Ausgaben der Kirchenväter, deren
wir uns heute erfreuen, damals noch nicht existirten. Mit einer-

gleichen Sorgfalt wurden auch die Legenden der Heiligen be¬

handelt. Überdies suchte man ihnen eine elegante und dem litur¬
gischen Style entsprechende Form zu geben. Die Rubriken blieben

der Hauptsache nach, wie sie bisher gewesen.

Als das Ganze nach diesen Grundsätzen ausgeführt worden

war, erließ Pius V. im Jahre t568 die Promulgationsbulle:
Ouoll a Mliis, worin das Brevier des Qnignonez verboten,
das verbesserte aber allen Kirchen vorgeschrieben wird. Von dieser

Vorschrift wurden nur jene Kirchen ausgenommen, deren Breviere

bei ihrer ersten Institution von dem apostolischen Stuhle approbirt

oder bereits zweihundert Jahre lang im Gebrauch gewesen wären
(illis skrovigi iisj oxooptm, cpmo ab ipsa prima insliluliono a Kollo ^po-
siolion appi obata, vol oonsuolullino, cpme vel ipsa mslitulio llucent08

amm 8 kmtooollobkll, r>IÜ8 ooi ti 8 kroviarim U8 S l'ui 886 oonMeril). i)
Auf diese Weise erhielt die Kirche ein Gebetsformular, das

nichts zu wünschen übrig ließ. Es war von der einzig recht¬
mäßigen Auktorität ausgegangen; es trug dem Alterthum, wie

den Bedürfnissen der Zeit ans gleiche Weise Rechnung. Gran¬
kolas läßt sich, trotz seiner Vorurtheile, darüber also vernehmen:

„Wenn das römische Brevier im neunten Jahrhundert so großen

Beifall und den Vorzug vor alle» denen der übrige» Kirchen
verdiente, so erschien es mit mehr Glanz, nachdem der Papst
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Pius V. es hatte revidiren lassen; auch kann man sagen, daß
seit jener Zeit alle besonderen Kirche» dasselbe angenommen haben,
daß jene, die es nicht schlechthin unter dem Namen des römischen
Breviers annahmen, es doch beinahe ganz in das ihrige ein¬
flochten, indem sie es ihrem Ritus anpaßte»." Freilich haben
sich die Dinge in Frankreich seit dem Jahre 1727, wo Gran-
kolas sein Buch schrieb, bedeutend geändert.

Verfolgen wir nun einen Augenblick die Geschichte dieses
revidirten Breviers! Ganz Rom, selbst die Kirche vom Lateran,
die das gregorianische und haymonische anzunehme» sich geweigert
hatte, nahm es an; dies thatcn auch die Orden, selbst solche,
die schon länger als zweihundert Jahre ein eigenes besaßen, sich
also in dem in der Bulle vorgesehenen Ansnahmsfalle befanden,
rcformirten ihre Breviere nach dem römischen. I» der Kirchen¬
provinz Mailand war es besonders der heilige Karl Bvrro-
mäus, der sich bemühte, das römische Brevier in allen jenen
Kirchen der Stadt und Diöcesc, welche sich nicht in dem Ans-
nahmefalle befanden, einzuführen. Die Bischöfe seiner Provinz
wetteiferten, ihn nachzuahmen, wie wir ans einem Dekrete des
im Jahre 1569 zu Mailand gehaltenen Cvncils ersehe», durch
welches die Prälaten der sechzehn Kirchen der Provinz von Mailand
ausdrücklich erklären, daß die Kleriker unter Strafe, ihrer Pflicht
bezüglich des Offiziums nicht zu genügen, gehalten sein sollen,
die kanonischen Horen nach der Form des von Pius V. veröffent¬
lichten römischen Breviers zu rezitireu. Am Ende des sechzehnten
Jahrhunderts war das Brevier Pius V. in ganz Italien
eingeführt. Ein Gleiches geschah, und zwar hauptsächlichans
Betrieb des Königs Philipp II., in Spanien und Portugal,
wie in den zahlreichen Koloniccn beider Länder. Frankreich
anlangcud, das sich bisher des römisch-parisischcnBreviers be¬
dient hatte, so beschlossen die Provinzial-Concilienvon Noueu
1581, Rheims 1583, Bordeaux 1583, Tours 1583,
Bourgcs 1584, Aix 1585, Toulouse 1585 und Narbonne
1609 entweder kurzweg die Annahme des revidirten Breviers,

N Ki iincol. 6oniment. sni' le Lrvv. koi». ?°om. I. p. II.



oder die Korrektur der eigne» nach demselben. Seine Annahme

zu Paris stieß aber auf einen heftigen Widerstand bei der

Sorbonne, welche auf der Beibehaltung des Pariser bestand, ^

dabei aber, auffallend verschieden von ihrem frühern Verhalten,

eine große Abneigung gegen Rom verrieth.

In Betreff der übrigen Länder des Abendlandes bemerken

wir, daß die Diöcesen von Köln, Trier, Mainz, Konstanz,

Würz bürg, Worms, Spei er u. s. w. ihre rcspcktiven Bre¬

viere am Ende des sechzehnten Jahrhunderts nach jenem des

heiligen Pius V. korrigirten. Heutzutage folgen jedoch die

meisten derselben dem rein römischen, ebenso wie ganz Österreich,

Ungarn, Polen, Tyrol, die nacheinander dies reformirtc

Brevier annahmen. England war schon von der Gemeinschaft

mit Rom getrennt, als der apostolische Stuhl sich mit der Wieder¬

herstellung der Einheit in der Liturgie beschäftigte; cs konnte

daher keinen Theil daran nehmen. Vor dem Abfälle desselben

zählte man nach den Geschichtsschreibern der englischen Refor¬

mation, Burnet und Larrey, welche Lebrün-) zitirt, fünf

Hauptliturgieen, welche eben so viele Formen der römischen waren,

nämlich jene von Salisbury, die in den südlichen Provinzen

unter dem Namen 8arum; jene von Jork, in den nördlichen

Provinze»; jene von Hereford, in dem südlichen Theile von

Wallis; jene von Ban kor, in dem nördlichen Theile von Wallis,

und endlich jene von Lin ko ln, in der Diöcese dieses Namens

üblich war.

Wir beendigen die Geschichte des römischen Breviers mit

der Erwähnung von zweien Revisionen, die das von Pius V.

reformirte erfuhr. Die erste hatte Klemens VIII., der im

Jahre 1592 den römischen Stuhl bestieg, zum Urheber. Zahlreiche

Fehler und Veränderungen hatten sich durch die Nachlässigkeit der

Drucker und die Unbesonnenheit einiger Privaten in eine große

Anzahl von Exemplaren eingcschlichen. Der Papst bildete eine

Kommission, um den Text in seiner Reinheit wiedcrherzustellen.

ll Gueranger, Geschichte der Liturgie. Thl. >. S. 477 ff.
2) Lxplieution cie lu iVle88e, "ii'oiu. IV. >1. !>0.



Die Veröffentlichung desselben geschah durch ein Breve vom

lOten Mai 1602, welches mit den Worten: Lum in Lvelesm,

beginnt, und worin geeignete Vorsichtsmaßregeln getroffen sind, daß

sich die gerügten Fehler nicht wieder von Neuem einschleichen. *)

Die letzte Revision nahm Urban VIII. vor. Die von ihm zu

diesem Behufe ernannte Kommission zählte in ihrer Mitte unter

andern folgende berühmte Namen: Bartholomäus Gavantus,

Regularkleriker von St. Paul, den berühmten Annalisten der Min¬

derbrüder, Lukas Wadding. Die Arbeit der Kommission bestand

hauptsächlich darin, die Homilicu der Väter nach den Originalicn

durchznsehc», einige» alten geeignetere zn substitniren, die Hymnen

auf bestimmte Versmaße zurückzuführen, die Rubriken zu ord¬

nen, die Punktativn der Psalmen behufs des Gesanges fcstznsetzen.

Diese Verbesserung wurde durch ein Breve vom Lösten Januar

1631, anfangend mit den Worten: Oivinam ksglinoclmm, ver¬

öffentlicht. Sie ist die letzte, die vorgenommcn wurde; die Nach¬

folger Urbans VIII. fügten wohl noch Offizien dem Breviere

hinzu; es trägt aber nur die Namen Pins V., Klemens VIII.

und Urbans VIII. an der Stirne. 3)

Das ans diese Weise reformirte und rcvidirte Brevier, welches

mit wenigen Ausnahmen von der gesammten abendländischen Kirche

angenommen worden war, und noch heute in den meisten Ländern

die Richtschnur für die Geistlichen ist, ward im Lause des sieben-

zehntcn und achtzehnten Jahrhunderts in Frankreich, wo man es,

wie wir eben gesehen, mit so viel Freude begrüßt hatte, nicht

nur ans daö Heftigste bekämpft, sondern an vielen Orte» auch

N Gucranger, a. a. O. S. ü!>3 .
2> Nr ba» VlII., obgleich sehr vertrant mit der lateinischen Poesie, »nd

mit einem dichterischenTalente begabt, wie seine dem Breviere cinvcr-
leibtcn Hymnen beweisen, hielt es dennoch nicht für gnt, diesem Geschäfte
sich zu unterziehe». Er übertrug dasselbe dreien Jesuiten (Famiau
Strada, Tarquinins Galuzzi und Hier v n y m ns Pctrncc i),
die sich desselben auch mit aller Sorgfalt und schönstem Erfolge ent¬
ledigten. Sie verbesserten über neunhundertnndfünfzig Fehler gegen die
Prosodie. Man vergl. Gucranger, a. a. O. Thl. II. S. 2t> n. 2l.

31 Gucranger, a. a. O. Thl. II. S. i!> n. 20.



ganz verdrängt. Fast jede Diöcese erhielt ihr eigenes Brevier.

Was aber das Beklagenswertheste bei der ganzen Sache war,
das war der Umstand, daß diese Breviere meistens das Produkt

des Jansenismus waren, von dessen Anhängern einige sogar auf
bischöflichen Stühlen saßen. Die bedeutendsten »nd einflußreichsten

dieser Breviere waren: t) das Pariser von Franz von Har-
lay; 2) das von Klugny, hauptsächlich durch Klaudius von

Bert verfaßt; 3) das Brevier des Erzbischofs von Paris von

Vinti mille, u. m. a. In denselben begegnen uns mehrere

Eigenthümlichkeiten, wodurch sie sich offenbar als jansenistische
Produkte beurkunde». Dahin gehört:

t) das Bestreben, in dem Breviere nur die heilige Schrift
anzuwenden, zu dessen Rechtfertigung man sich auf das schlecht
verstandene Wort des heiligen Cyprian berief: Linien et l'mni-

Iiari8 est orotio, Omim üe 8uo ro^are;

2) die Verkürzung des Heiligen-Knltus, ganz besonders aber
der Verehrung der heiligen Maria;

3) die Schmälerung der päpstlichen Macht.

So interessant auch das Gemälde ist, das uns die Geschichte

der Liturgie überhaupt und des Breviers insbesondere in Frank¬

reich darbietet, wir können es hier nicht weiter verfolgen, da es

nicht zum Zwecke unserer Schrift gehört. Die Bemerkung aber
wollten wir nicht unterlassen, daß und warum Frankreich heut¬

zutage nicht mehr mit den übrigen Kirchen des Abendlandes dasselbe

Brevier betet. Wer eine ausführliche Darstellung dieser Ereignisse

zu lesen wünscht, den verweisen wir auf den zweiten Theil ver¬

schon öfter erwähnten und von uns ins Deutsche übertragenen
Schrift von Gueranger, welcher die Geschichte der Liturgie
vom Anfänge des siebenzehnten Jahrhunderts bis auf unsere
Zeit enthält.

8 81.

Idee des Breviergebetes.

Wir kennen nun die Geschichte des Breviergebetes, seine

Entstehung, Entwickelung und Vollendung sowohl nach Inhalt



als nach Form. Die nächste Frage, die sich uns jetzt zur Beant¬

wortung anfdrängt, ist jene nach seiner Idee oder nach seinem

Zwecke. Um die Idee des Brevicrgcbetes richtig angeben zu
können, ist es, wie »ns dünkt, nothwendig, daß wir auf die

Idee der Kirche selber zurückgehcn. Denn das Breviergebet ist

ja, wie wir bisher schon Gelegenheit hatten, uns zu überzeugen,
ein Akt der Kirche.

Nun aber ist die Kirche ihrem Wesen nach der in der Zeit
sortlebende Erlöser. Wie nun das Leben des Herrn ein steter

Gottesdienst war, der sich in ununterbrochenem Gebete und nie

rastender Erfüllung des göttlichen Willens knndgab, so darf
selbstredend auch dieser beständige Hinblick aus Gott, dieser un¬

unterbrochene Umgang mit Gott, oder, was dasselbe ist, bas
stete Gebet in der Kirche nicht fehlen. Die Kirche ist der leben¬

dige Leib Christi. So nennt sie der heilige Apostel Paulus.

Ist dieses Bild richtig — und wir dürfen nicht zweifeln —,

so muß ein ähnliches Verhältniß zwischen Christus und den
Gliedern der Kirche stattfindcn, wie zwischen dem Herzen und
den Gliedern des Leibes. Wie nun bei dem natürlichen Leibe

das Blut stets vom Herzen ausgeht, und wieder dahin zurückkehrt,
so strömt in der Kirche jenes Lcbensblut, das im heiligen Opfer

stets ihrem Herzen cingcflößt wird, durch das tägliche Offizium
in alle, auch die äußersten Glieder aus. Dieses ist der Lebens-

odcm, den der Leib Christi ohne Aufhörcn ein- und ansathmet.

Die Idee der Kirche ihrem letzten Zwecke nach ist die Wieder¬

herstellung des Menschengeschlechtes, dessen Zurücksührung zu dem
Urstande. Diese» Urständ muß sie daher in sich selber repräsen-
tiren. Nun aber bestand derselbe in einer ununterbrochenen,

lebendigen Verbindung mit Gott, in dem Hinschauen auf Gott,

in dem Wandel vor Gott, i» dem lebendigen Gefühle der Ab¬

hängigkeit von Gott, in dem steten Znrückbeziehen alles Empfan¬
genen auf Gott. Sie wird diesen Urständ daher wahrhaft nur

dann in der Welt repräsentircn, wenn sie eine unablässige Ver¬
bindung mit Gott unterhält. Und dieses thut sie in den kano¬

nischen Tagzeiten.

Ebenso wie die Kirche die Wiederherstellung des Urstandeö
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des Menschengeschlechtes bezweckt, so ist sie auch und soll sie sein
das Abbild der triumphirenden Kirche im Himmel. Wird sie dies

aber sein können, wenn in ihr nicht, wie dort, stets die Lob- und

Dankgebcte wiedcrhallen? „Es wäre geziemend," schreibt daher

der heilige Ambrosius, „daß wir die Wächter des himmlischen

Jerusalems nachahmen, deren Aufgabe es ist, beständig im Lobe

Gottes zu verharren, die, über den Mauern der ewigen Stadt

aufgestellt, bei Tag und bei Nacht nie schweigen, gleichwie auch
die vor dem Throne niederfallendcn Thicre keine Ruhe haben,

sondern Tag und Nacht rufen: Heilig, heilig, heilig ist der Herr,

der allmächtige Gott, der war, ist und kommen wird. Weil wir

aber, durch die Last des Körpers gehindert, die göttlichen Lob¬

preisungen öfter zu unterbrechen gcnöthigt werden, so sollen wir
wenigstens in bestimmten Zwischenräumen die Rinder unserer
Lippen opfern." *)

Die Kirche hat im Besonder» die Aufgabe, den Fürsten dieser

Welt fort und fort zu überwinden, und ihre Glieder zu schützen

wider seine Anfälle und seine Arglist. Da derselbe nun, wie die

heilige Schrift uns versichert, „umhergcht wie ein brüllender Löwe,

und sucht, wen er verschlinge," darf sie da wohl jemals die Waffen,

die ihr Gott zu dessen Besiegung übergeben, das Gebet, aus

der Hand legen? Darum betet die Kirche Tag und Nacht, und
steht mit ihrem Gebete ihren Kindern, die in der Welt leben,

von deren Versuchungen umringt sind, schützend zur Seite, damit

sie nicht fallen und zu Grunde gehen.
Die Kirche ist die Mittlerin zwischen Gott und den Menschen.

Sie streckt ihre Hand ans nach Oben, um die Gnadenschätze

ans den Höhen des Himmels für die ihr anvcrtrauten Kinder

herabzuholen; hinwiederum legt sie aber auch die Opfcrgaben
ihrer Kinder, ihre Gebete, vor dem Throne Gottes nieder. Ihr

beständiges Tagewerk ist darum und muß das Gebet sein.
Die Kirche rcpräsentirt die erlöste Menschheit. Sie betrachtet

sich darum als Eigenthum Gottes, und bringt im Hinblicke auf
diese unermeßliche Wohlthat sich Gott stets zum Opfer dar.

1) ^inbi-08. Lj,,8t. 27. Jes. 62, 6.



383

„Wir, die wir den christlichen Namen tragen," spricht deshalb

Amalarius, „sind aus der Knechtschaft des Teufels durch Christi

kostbares Blut erkauft; daher sind wir nicht unser, sondern unsers

Erlösers. Von dem Lösepreis sagt der Apostel: Ihr seid um

einen thcucrn Preis erkauft, und fügt dann bei, was wir deshalb

thun müssen: Verherrlichet und traget Gott an eucrm Leibe. Wir

verherrlichen ihn, wenn wir ihm Dank sagen für seine Erlösung;

wir tragen ihn an unserm Leibe, wenn er in unserer Seele, die
vom Leibe getragen wird, durch seine Liebe einwohnek unfern
Gedanken, unserm Leben und Verstände. Damit wir diesen Gott

schuldigen Dienst nicht unterlassen, haben unsere Väter verordnet,
daß eben so oft Psalmgebct stattfinde, als uns Lebensstunden

gegeben sind." *)
Das Breviergebet liegt sonach im Wesen und in der Auf¬

gabe der Kirche; und daher kommt es auch, daß dasselbe nicht
erst durch eine von Außen kommende Verordnung cingeführt

werden mußte, sondern gleich von Anfang an, wenigstens seinem

Wesen nach, vorhanden war.
Dies hindert indessen nicht, daß man auch noch andere, mehr

äußerliche Gründe für das Stnndengebet überhaupt und die

einzelnen Theile desselben im Besondcrn geltend machte, die aber,

genauer betrachtet, mit den vorhin angeführten zusammenfallen.
Das ist namentlich der Fall, wenn, wie es oft geschah, die Wahl

der verschiedenen Gebetsstundcn ans die Trinität oder die Hanpt-
momente des Lebens Jesu oder auf das Beispiel der Apostel und

anderer Heiligen zurückgcführt wurde. Denn was wird hicmit

anders gesagt, als daß das Leben der Kirche das Abbild des

drcieinigcn Gottes, das Abbild des fleischgewordcnen Sohnes
Gottes sein sollte? In dieser Weise lassen sich Tertullian,

Klemens von Alexandrien, Cyprian, die apostolischen

Konstitutionen, Athanasius, Basilius der Große,
Chrysostomus, Hieronymus und viele andere Väter über

den Zweck des Stundengebctcs und die Wahl der einzelnen

Horen vernehmen. Hören wir von diesen Zeugen nur den einen

1) Ne eeolo8. oir. I.id. IV. c. 1.



und den andern! Der heilige Cyprian z. B. schreibt: „In

Bezug auf die Gebctsfeier finde» wir, daß mit Daniel die drei

Jünglinge, stark im Glauben und in der Gefangenschaft siegreich,

die dritte, sechste und neunte Stunde beobachtet haben, und zwar

wegen des Geheimnisses der Dreifaltigkeit, welches in den letzten

Zeiten offenbar werden sollte. Denn die erste Stunde zeigt, in¬

dem sie zur dritten fortschreitet, die vollendete Zahl der Trinität.

Ebenso stellt die vierte Stunde, zur sechsten fortschreitend, wieder

die Trinität dar. Und wenn von der siebenten an die neunte

vollendet wird, so wird durch je drei Stunden die vollkommene

Trinität gezählt. Indem schon von Alters her die Anbeter Gottes

diese Stundenabtheilungen geistiger Weise festhiclte», ergaben sie

sich zu den bestimmten und gesetzlichen Stunden dem Gebete; und

es ist offenbar, daß es ehmals ein Geheimnis; gewesen, warum

die Gerechten auf diese Weise beteten. Denn um die dritte

Stunde stieg der heilige Geist über die Apostel herab, und er¬

füllte die gnadenvolle Verheißung. Ebenso stieg Petrus um die

sechste Stunde auf das Dach, und wurde zugleich durch ein Zeichen

und das Wort Gottes unterrichtet, daß er Alle zur Gnade des

Heiles zulassen sollte, nachdem er vorher über die Aufnahme der

Heiden im Zweifel gewesen war. Und der um die sechste Stunde

gekreuzigte Herr wusch bis zur neunten unsere Sünde» mit seinem

Blute ab, und vollendete, um uns erlösen und wiedcrbclcben zu

können, hierauf den Sieg durch sein Leiden. Uns aber sind zu

den von Alters her beobachtete» Stunden Gebetszeiten sowohl,

als Geheimnisse zngewachscn. Denn auch am Morgen muß man

beten, damit die Auferstehung des Herrn mit einem Frühgcbete

gefeiert werde, was einst der heilige Geist in folgenden Worten

andcutete: »Mein König und mein Gott, zu dir will ich am

Morgen beten; du, o Herr, wirst meine Stimme erhören; des

Morgens will ich vor dir stehen und dich betrachten.« Wenn

dann die Sonne entweicht, und der Tag aufhört, muß man noth-

wendig wieder beten. Denn weil Christus die wahre Sonne und

der wahre Tag ist, so beten und flehen wir, wann Sonne und

Tag entschwinden, daß auf's Neue über uns komme das Licht

Christi, und uns in Gnaden die Ankunft des ewigen Lichtes
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gewähren wolle. Wenn nach den Gesetzen der Wcltordnung die
Nacht angebrochen, so kann den Betenden aus der nächtlichen
Finstcrniß kein Schaden erwachsen, weil es für die Söhne des Lichts
auch bei Nacht Tag ist. Denn wann ist ohne Licht, wer das Licht
im Herzen trägt? Oder wie fehlt dem die Sonne und der Tag,
welchem Christus Sonne und Tag ist? Die wir aber immer in
Christus, d. h. im Lichte sind, dürfen auch bei Nacht nicht vom
Gebete «blassen." ^) Der heilige Athanasius schreibt: „Das
Wort Gottes weiche nicht von deinem Munde; es sei deine Beschäf¬
tigung zu jeder Zeit. Stelle Betrachtungenüber die heilige Schrift
an; besitze das Psaltcrium und lerne die Psalmen. Die ausgehende
Sonne sehe das Buch in deinen Hände». Nach der dritten
Stunde sollst du den Gottesdienst feiern, weil um diese Stunde
das Holz des Kreuzes zugcrichtct wurde. Um die sechste Stunde
sollst dn dem Psalmengcbete obliegen mit Weinen und Flehe»,
weil um diese Stunde der Sohn Gottes am Kreuze hing. Wieder
soll deine Seele um die neunte Stunde in Hymnen und Lob¬
preisungen sich ergießen, und mit Thränen und dem Sünden-
bckcnntniß Gott bitten, weil um diese Stunde der Herr, am
Kreuze hangend, seinen Geist aufgegeben...... Wenn du um
die zwölfte Stunde in den Tempel gehest, sollst du feierlicher
und länger dem Gottesdienste mit den Jungfrauen obliegen, die
mit dir in Eintracht leben; hast du aber keine, die mit dir ist,
so feiere allein den heiligen Dienst, da Gott gegenwärtig ist, und
dich hört. Es ist gut, Thränen vor dem Herrn zu vergießen und
der zwölften Stunde eingedenk zu sei», weil in derselben der
Herr zur Unterwelt hinabgestiegen, die bei seinem Anblicke erzit¬
terte und ausrief: Wer ist der, so mit Ansehen und großer Macht
herabgcstiegen?Wer ist der, so die ehernen Pforten der Unter¬
welt erbrochen und die Riegel von Demant zerknittert? . . . .
Um Mitternacht sollst du aufstehcn, und mit Hymnen den Herrn,
deinen Gott, lobpreisen. Denn um diese Stunde ist der Herr
von den Tobten aufcrstanden, und hat seinen Vater mit Hymnen
verherrlicht; und deshalb hat er uns aufgetragen, daß auch wir

1) cle orst. Dom. Opp. p. 243 segg.

Fluck, Liturgik, n. 25
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um diese Stunde Gott Hymnen singen.... Und es sei dies
deine Aufgabe Tag für Tag."*) „Es sind," so belehrt uns der
heilige Basilius über die Ursache der für das Gebet ausge¬
wählten Stunden, „gewisse Zeiten zum Gebete ausgewählt wor¬
den, weil in jeder derselben das Gedächtniß einer besondern
Wohlthat Gottes gefeiert wird. Zur Morgen zeit beten wir,
damit die ersten Bewegungenunseres Geistes Gott geweiht werden,
und damit wir keiner Sorge den Zugang zu uns gestatten, che
wir uns im Andenken an Gott erfreut, wie geschrieben steht: Ich
habe Gottes gedacht, und mich erfreut. Wir sollen den Körper
nicht zu den Verrichtungen unseres Standes bewegen, bevor wir
die Worte: Ich will beten zu dir, o Herr! am Morgen wirst du
hören meine Stimme; am Morgen will ich vor dir stehen (Prim),
erfüllt haben. Um die dritte Stunde versammelnsich alle Brü¬
der zum Gebete, wenn sie gleich an verschiedenen Orten und mit
mannichfachen Arbeiten beschäftigt sind, damit sie, eingedenk des
Gnadengeschenkes des heiligen Geistes, welches ungefähr um diese
Stunde den Aposteln gegeben worden, Alle eiumüthig ihn ver¬
ehren und bitten, daß auch sie würdig sein möchten, seiner Hei¬
ligung theilhaft zu werde», und daß er ihnen sein wolle Führer
und Leiter in der heilbringenden Lehre und auf dem rechten
Pfade, indem sie Jenen uachahmen, der gesprochen: Ein reines
Herz schaff' in mir, o Gott, und den rechten Geist erneuere in
meinem Innern, u. s. w., und anderswo: Dein guter Geist wird
mich leiten. Hierauf kehre Jeder zu der unterbrochenenBeschäf¬
tigung zurück. Wenn Einige wegen der eigenthümlichen Beschaf¬
fenheit ihrer Arbeiten oder des Ortes nicht mit den Übrigen sich
versammeln können, so sollen sie da, wo sie immer sind, ohne
Zaudern das bestimmte gemeinsame Gebet verrichten. Auch um
die sechste Stunde halten wir nach dem Beispiele der Heiligen,
bei welchen geschrieben ist: Abends und Morgens und Mittags
will ich sein Lob erzählen und verkünden, und er wird erhören
meine Stimme, das Gebet für nothwendig... Daß um die
neunte Stunde das Gebet uns nothwendigsei, haben die Apostel

1) de Virgin. 8. 6e ineäitLt. Opp. tom. III. p. t>01 8ecj<j.



selbst erklärt, da wir in ihrer Geschichte lesen, daß Petrns und
Johannes nin die nennte Gcbetsstundc in den Tempel ginge».
Wann der Tag vollendet ist, muß man Dank sagen für Alles,
was an demselben uns gegeben worden und Glückliches begegnet
ist; was man mit Willen oder ohne Willen versäumt, muß man
in Demuth bekennen; wenn wir gesündigt in Worten, Thatcn
oder im Herzen, müssen wir für Alles Gott im Gebete um Ver¬
zeihung bitten. Wann das erste Dunkel der Nacht hcrcin-
bricht, folge die Bitte, daß die Ruhe, der wir uns ergeben
wollen, frei sein möge von Anstoß, Verwirrung und Fehler;
daher ist auch um diese Zeit der neunzigste Psalm zu beten
(Komplet). Zur Zeit der Mitternacht ist das Gebet noth-
wcndig, wie wir von Paulus und Silas in der Apostelgeschichte
lernen, da geschrieben steht: Um Mitternacht lobten Paulus und
Silas Gott, was auch der Psalmist mit den Worten bestätigt:
Um Mitternacht stand ich auf, um dich zu preisen. Ehe die
Morgenröthe anbricht, muß man auch zum Gebete sich er¬
heben, und wir müssen uns in Acht nehmen, daß uns der Tag
nicht im Bette schlafend überfalle; wir sollen den nachahmcn,
welcher spricht: Meine Augen erwachen zu dir vor der Morgen-
röthe, damit ich deine Worte betrachte. Von allen diesen Zeiten
darf keine übergangen werden; und es ist ihr Endzweck, daß
wir Alles, was wir thun, auf die Verherrlichung Gottes und
Christi beziehen." i)

Die Mystik des Mittelalters liebte cs, den kanonischen Tages¬
zeiten eine ausschließliche Beziehung ans Christus, und zwar bald
auf sein gcsammtcs Leben, bald ans die Geheimnisse seines Lei¬
dens zu geben. In der ersten Art betrachtet sie Hugo von
St. Viktor. „Wenn auch," sagt derselbe, „Gott zu jeder Zeit
zu loben ist, so muß er doch vorzugsweiseum Mitternacht, in
der Frühe, zur Prim, Terz, Sext, Non, Vesper und beim
Kompletorium gelobt werden. Denn um Mitternacht wurde
Christus aus der Jungfrau geboren, in der Frühe stand er von
den Todten ans, in der ersten Stunde ward seine Auferstehung

1) Lasil. ke^ul. mssor.''cjuLe8t. XXXlV.
25 »
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den Frauen angekündigt, in der dritten Stunde entflammte der

heilige Geist die Apostel, zur sechsten Stunde ward der Herr

gekreuzigt, zur nennten hauchte er seinen Geist zum Heile der
Welt ans. In der Vesper gedenken wir der Ankunft des
Herrn am Abend der Welt. Im Kompletorium wird die

Freude der Heiligen am Tage der allgemeinen Vergeltung voll¬
kommen sein." i) Auf das Leiden Christi beziehen sie Rupert

von Deutz 2 ) und die Cemina animae. 3) Diese Beziehung

kleidete man in folgende Verse ein:
Dae sunt sejitonis pioptee cjuoe psallimus Iioris.

IVIotiitiiio IiAgt Lliristom, rjui eeimiiio pui^st.
Drimo leplot sputis. Dcmsam Uot mortis.

8exts cioci neetit. Dotus e)»8 I^ons bipeitit.

Vespoi» deponit. Hmulo Oomplets reponit. ss

„Das ist der vorzüglichste Grund," bemerkt hiezu Bona,

„warum die Offizien in diesen Stunden gefeiert werden; das sind
die bedeutungsvollsten Geheimnisse, an die wir bei dem Psalmen¬

gesang denken müssen. Denn keines unter allen Werken Gottes,

in deren Bewunderung der menschliche Geist sich ergeht, ergötzt

nach der Meinung Leo's des Großen die Betrachtung unserer
Seele in dem Grade, wie das Leiden des Erlösers. O daß ich

mich doch zu allen Stunden, in allen Augenblicken meines Lebens

des so glückseligen Leidens, des so belebenden Todes erinnern

könnte, aus dem das Leben, meine Auferstehung und jedes Gut

hervorgeht. Demi der Herr hat mir durch seine Erlösung mehr

verliehen, als durch seine Schöpfung: durch die Erschaffung näm¬
lich gab er mich mir, durch die Erlösung gab er sich theils selbst,

theils gab er mich mir wieder. Aus Nichts bin ich geschaffen;
nicht aber bin ich aus Nichts erlöst worden. Er duldete Geißel-

strciche, Dornen, Nägel und das bitterste Kreuz, und vergoß

sein ganzes Blut, um mich des ewigen Lebens theilhaftig zu

II Ilo^o s s. Viot. 8s>eeul. Us eeeles. mvster. o. 3.
2) De cliv. otk. Dib. I.

3) Dib. II. c. 55.

4) b> 088 . cle celebrand. miss. e. I.

5) Div. Dsslinvä. c. 2. § 3. n. 2.
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mache». Gehe darum, meine Seele, zu dem Myrrhenberge,
sammle dir ein Büschlein aus allen Bitterkeitendeines Herrn,
und sprich zu der geliebten Seele: Mein Geliebter ist mir ein
Myrrhenbüschlein,das zwischen meinen Brüsten weilet. Hab' ich
einmal dieses Büschlein gesammelt, Niemand wird cs mir ent¬
reißen; es wird zwischen meine» Brüsten weilen. Hierin liegt
die Vollendung der Gerechtigkeit, die Fülle der Weisheit, der
Reichthum des Heiles und der Überfluß der Verdienste.Das ist
meine höchste Philosophie, Jesnm den Gekreuzigten wissen. Nir¬
gends lernt man besser, was Vollkommenheitsei, als in den
Wunden des Erlösers. Keine Arznei ist wirksamer, den Schmutz
der Seele zu reinigen, die Wunden des Gewissens zu heilen,
als die Betrachtung der Wunden Christi. Ihrer will ich daher
in Ewigkeit nicht vergessen, weil ich in ihnen lebendig gewor¬
den bin." ^

Einige sehen in dem stebentheiligenStundengebet den Dank
der Menschheit für das in sieben Tagen vollendete Schöpfungs¬
werk; Andere halten dafür, daß in dem nächtlichen Offizium die
Zeit der Finsterniß vor der Ankunft Christi, in dem Tagcsosfizium
dagegen die Zeit der Gnade und der Erbarmung, in welcher uns
Gott aus der Höhe heimgesucht hat, versinnbildet werde; „och
Andere sagen, daß wir selbst und der Fortschritt unseres Alters
durch das Stundengcbet dargestellt werde». Das nächtliche Gebet
bezeichne die Zeit vor unsrer Geburt, die lguäes mntutiimg die
Kindheit, die Prim das Knabenalter, die Terz das Jünglings¬
alter, die Text das Mannes-, die Non das Grciscnaltcr, die
Vesper jene Zeit, wo der Mensch zur Erde niederblickt, in welche
der irdische Leib bald gesenkt werden soll; das Kompletorium
endlich den Schluß des Lebens selbst; 3) Andere endlich sehen darin

1) I,eo. 8eiin. 11. äe t?r»ss. Dom.
2) Heinis. ^ntissiocl. in esp. ult. ^onse.
3t ^n^ust. 8ei-in. 59- äe veib. Dom. Ki-SA. IVl. Honiil. 19. in

Lvsn^. Hieron. in o. 29- tVIntili. b'ul^snt. clo remiss. peco.
itnb. II. c. 18. Hie opli^lset. in c. 2g. Klsttb. Ilonoi'. kein,
sn. Inb. II. e. 31. bei Lons I. o. § 4. n. 3.
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die Rcalisirung einer von Gott selber in dem Gleichnisse von
den Arbeitern im Weinberge*) gegebenen Vorschrift. Denn in¬
dem der himmlische Hausvater Arbeiter in seinen Weinberg am

frühen Morgen, zur dritten, sechsten, neunten und elften Stunde
sandte, und ihnen, als es schon spät geworden war, den Lohn

gab, hat er vorzugsweise diese Stunden znm göttlichen Dienste
angewiesen. Mit der elften Stunde zeigte der Hausvater die
Vesper, mit dem späten Abend dagegen das Kompletorium an. ?)

Noch ist eine Erklärung übrig, die wir nicht übergehen dürfen.

Das Stundengebet zerfällt, wie wir früher gezeigt haben, in
sieben Abteilungen. Die Siebenzahl aber spielt schon in dem

natürlichen Leben eine Hauptrolle. Über die Vorstellungen der

Alten bezüglich dieses Gegenstandes mag uns die von Klemens

von Alexandrien in seine Stromata 3) aufgenommene Elegie
Solons belehren. „Die siebente Stunde nach der Geburt," heißt
es dort, „zeigt, ob das Kind leben werde. Nach dem siebenten

Tage legten ihm die Alten einen Namen bei; nach dem vier¬

zehnten öffnen sich die Augen dem Lichte; nach sieben Monaten

fangen die Zähne an, hervorznbrechen; nach zweimal sieben sitzt
es ohne Furcht, zu fallen; nach dreimal sieben löst sich sein Ton

in Worte auf; nach viermal sieben geht es einher, und fängt an,
die Milch der Amme zu verabscheuen. In der ersten Jahreswoche

folgen den ersten Zähnen andere, die für feste Speise geeigneter

sind. In der zweiten Jahreswoche wird er zum Jüngling; in der
dritten hört er auf zu wachsen, und schmückt ein Bart die Wan¬

gen; in der vierten hört er auf, in die Breite zu wachsen; in

der fünften vollendet sich die männliche Kraft; in der sechsten

erhalten sich die Kräfte in stehender Festigkeit; in der siebenten

tritt das Alter ein, und vollendet sich die Klugheit; in der achten

nehmen die Kräfte ab; in der neunten entfaltet das Greisenalter

seine Kraft; in der zehnten endlich wird die Lebenszeit beschlossen,
wie der Prophet bezeugt: »Die Tage unserer Jahre dauern

1 ) Matth. 20, I —iü.

2) 6 »88. lle i„8tit. coenob. Qib. III. e. 3.

3) I^ib. VI.
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siebcnzig Jahre.« Eine ähnliche Herrschaft übt die Sicbenzahl
auch in der Stcrnenwelt. In viermal sieben Tagen vollendet der
Mond seinen Lauf; die Sonne selbst, die Spenderin des Lichtes,
welche ihren Lauf mit jedem siebenten Zeichen wechselt, kommt
von dem Winter- zum Sommer-Sonnenstillstand, und ans gleiche
Weise vom Frühlings- zum Herbst-Solstitium."

Wer kennt nicht ihre Macht in der heiligen Geschichte? Die
Sicbenzahl wurde von dem Herrn selber bei der Schöpfung be¬
obachtet; eine siebenfache Strafe wird dem angekündigt, wer Kain
tödten sollte; siebenmal des Tages, sagt der Prophet, fällt der
Gerechte; sieben Jahre dient Jakob um die Geliebte; siebenmal
gähnt der Knabe, den der Prophet aufcrweckte; sieben Geister
stehen vor dem Herr»; siebenfältig sind die Gaben des heiligen
Geistes, die nach der vierfach gedoppelten Siebenzahl am fünf¬
zigsten Tage nach der Auferstehung Christi auf die Apostel und
Schüler sich ergoßen. Wem sind unbekannt die sieben Engel,
die sieben Sterne, die sieben Kirche», die sieben Leuchter, die
sieben Sakramente, die sieben Laster, die sieben Tugenden, die
sieben Siegel, die sieben Posaunen, das siebente Jahr der Frei¬
heit, der siebente Tag der Ruhe, u. s. w. u. s. w.? Wundern
wir nnS darum nicht, wenn die heiligen Väter die durch so viele
Tugenden ausgezeichnete Siebenzahl mit ihren Lobgesängen ver¬
herrlichten, sie als eine heilige Zahl betrachteten, gleichwie
schon der Heide Pythagoras gethan, der sie so verehrte, daß
er sie unter die Hauptgeheimnisse seiner Lehren zählte. Sie galt
den Vätern als das Sinnbild der Vollendung, weil sie aus
gleicher und ungleicher Zahl zusammengesetzt ist, während alle
andern entweder gleich oder ungleich sind; und weil sie innerhalb
des ersten Denars die einzige ist, die weder zeugt noch gezeugt
wird, was bei den übrigen der Fall ist, weshalb sie der Jung¬
fräulichkeit und der Weisheit zngeschrieben wird. Sie war ihnen
ferner das Sinnbild der Fülle und Allgemeinheit,wie aus
Augustinus erhellt, der die Psalmesworte:„Siebenmal des
Tages will ich dein Lob verkünden,"also erklärt: Immer will
ich u. s. w. Hiemit stimmt Beda überein, der da sagt: „Der¬
jenige betet immer, der nicht aufhört, in den kanonischen Stunden
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nach dem Ritus der kirchlichen Überlieferung den Herrn mit den
üblichen Psalmen und Gebeten täglich zu bitten und zu loben."
Das siebentheilige Stnndengebetsollte hiernach nichts Anderes,
als die Erfüllung der Worte Christi: Betet ohne Unterlaß; der
Ausdruck des stehende» Gebetes sein, wie es dem Geschöpfe, und
insbesondere dem Christen Gott gegenüber geziemt.

8 82 .
Verpflichtung zum Breviergebete.

Es ist schon oben auseinandergesctzt worden, wie von Anfang
an Kleriker und Laien, entsprechend den Ermahnungen der Kirchcn-
vorstchcr, die an alle Gläubigen ohne Unterschied des Standes
gerichtet waren, sich gemeinschaftlich an dem Stundcngcbete be¬
theiligten, wie dann aber seit dem fünften Jahrhundert die Laien
in ihrer ursprünglichenAndacht immer mehr nachlicßen, bei den
Versammlungen zum Ollioium clivinum sich immer seltener cin-
sandcn, dieselben am Ende ganz vernachlässigten, und den
Klerikern allein überließen. Von diesen dagegen wurde dasselbe
stets fortgesetzt, ohne daß anfangs ein bestimmtes und ausdrück¬
liches Gesetz dafür Vorgelegenhätte, weil man die desfallsige
Pflicht als sich von selbst verstehend betrachtete. Und das ist auch
der Grund, warum man bis in das tiefe Mittelalter hinein der¬
artige Vorschriften vermißt. Was uns bis dorthin und auch
später noch begegnet, sind meistens Strafandrohungen, welche
gegen die Säumigen erlassen werden, *) die aber nicht denkbar
waren, wenn man nicht von beiden Seiten, sowohl von Seiten der

I) Cone. Oactli. IV. ( 3 . 401.) csn. 4!).: Clei'ieus, cjui ubscjue e»>-
puseuli sui insecjuolitste vi^ilUs deest, stipendiis piüvetui-. Co ne.

(->. 50i>.) can. 28.1 Cleiici veco, cjui ad opus sanctum
-Messe contempseeint, secundum srbiwinm episcopi eeclesiam
suscsinant disci^Iinam. Oonc. ^ u c. II. (a. 507.)- duieun^ue
minns ^uain 12 P8.1I1NO8 ad matutinum dixecit, )e)nnet nsc^ne ad
vespeiam, panem euin aqua manduoet, et non sit illi altera in
ills die ulla eetectio. Lt qui I-oc lacere eonteinpserit, una Iieb-
domada panem cum aqua mandueet.
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die Strafe Androhenden, als auch der mit ihr Bedrohten, die

Verpflichtung zum Breviergebcte anerkannt hätte. Und diese
Strafbestimmungen bezogen sich nicht etwa blos auf das öffent¬
liche, sondern auch auf das private Offizium, wie aus einem
Kanon des vierten tolctanischen ConeilS erhellt.') Zn

übersehen ist hiebei nicht die Eigenthümlichkeit jener Strafbestim¬

mungen, indem sie schon gegen die blos theilweisen Vernachläs¬

sigungen des Offiziums eintreten solle». Wenn nun schon — diese

Folgerung drängt sich uns hier nothwendig auf — die thcilweise
Vcrnachläßignng für straffällig erklärt wurde, um wie viel mehr

mußte es die gänzliche sein. Wenn fast nur der ersten Erwäh¬
nung geschieht, so lag der Grund ohne Zweifel darin, weil die
letztere entweder gar nicht, oder nur selten vorkam. Es fehlt
jedoch auch nicht an Strafandrohungen gegen die gänzliche Ver-

sänmniß des Offiziums, wie ein Eon eil von Aachen?) be¬

zeugt. Die Pflicht der Rezitation des Offiziums lag selbst jenen

Priestern noch ob, welche zur Strafe wegen des selbst verschul¬

deten Versäumnisses degradirt worden waren. Damit sie dieser
Pflicht um so sicherer Nachkommen mochten, verordnet das zweite

Lonoilium Onbilonensö, 3) daß sie einem Kloster übergeben werden

sollten, weil die Erfahrung bewiesen habe, daß sie, blieben sie in

der Welt, statt Buße zu thun, ein ganz weltliches Leben führten.

Andere, jedoch von derselben Voraussetzung ausgehende

1) Oone. Volet. IV. (:>. 633.) can. 10.: (Iuiscjui8 ergo 8acerclvtun!,

vel 8>ibiaeentiun! clericoruin, liane orationem rloniinicum <>uotillie

aut in pnNIico, aut in privat» ollieio praeterierit, propter 8uper-

Niain )u<Iieatu8, orcli»i8 8ui8 ollieio inulctetur.

2l 6one. rl^uiagran. can. 131.: (In! I>a8 lioraa lrecjuentare, et

in Ni8, nt llignuin i?8t, co«Ic8te neglexerit ntliciuui per8vlvere,

cligna inveetione coriipiatur, nt et i>>8e emenlletur, et eeteri

timoreni Iialiente8 Iinju8ceinoili negligentiam caveant.

3) Oan. 40.: Dictuni L8t nol>i8, pre 8l>)ter 08 propter 8uam negligentia»!

canonice llogra<lat 08 , 8»eculariter graclu a>ni88o vivere, et poeni-

tentiae agenclue bonum negligere. 0»6e 8<atuin!»8, nt graclu

a»!i88o agenllae poenitentiae gratia in mona8leriv, aut regulär!
mittantur.
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Verordnungen waren mehr positiver Natur, indem sie auf die
pünktliche Einhaltung der festgesetzten Stunden dringen, und
vorgekommene Unziemlichkeiten,wie z. B. das Mitbringe» von
Stöcken, rügen. ^ Wie innig man sich die Rezitation des Of¬
fiziums mit der Idee des Geistlichen verwachsen dachte, bezeugt
der Umstand, daß auch die weltlichen Gesetze, ob auch mißbräuch¬
lich, dieselbe vorschrieben und den Benefiziums-Genußdavon
abhängig machten. „Wir verordnen," so schreibt der 6oä. äustin. ?)
vor, „daß alle in den einzelnen Kirchen angestellten Geistlichen
für sich selbst das nächtliche, morgentliche und abendliche Psalmen¬
gebet vornehmen, damit es nicht den Anschein habe, als ob sie
schon durch den blosen Genuß der kirchlichen Güter Geistliche
seien, so zwar, daß sie wohl den Namen Geistliche führen, ihre
Pflicht aber bezüglich der Liturgie Gottes, unseres Herrn, nicht
erfüllen. Denn wenn viele Laien, ans Sorgfalt für ihr Seelen¬
heil, zu den Kirchen strömen und großen Eifer bezüglich des
Psalmengesangcs beweisen, wie sollte es nicht ungeziemendsein,
wenn Kleriker, die doch dazu geweiht sind, ihre Pflicht nicht
erfüllen? Wir befehlen darum allen Klerikern, zu psalliren, den
betreffenden Bischöfen aber, darüber Untersuchung anzustellcn,
und Jene, welche ans Schuld der Liturgie nicht obliegen, aus
dem Klerus zu stoßen. Denn Jene, welche die Kirchen errichtet
oder gegründet, haben zu ihrem und des Staates Wohl ihnen
Güter hinterlassen, damit durch diese die heilige Liturgie ver¬
richtet, und in ihnen von den dienenden Klerikern Gott geehrt
werde."

Die nämliche Erscheinung, daß nämlich die Rezitationspflicht
der Geistlichen bezüglich des Oklioium llivinum vorausgesetzt wurde,
treffen wir auch in den Verordnungen des später» Mittelaltersan.
Sie beschränken sich auf Vorschriftenüber den Modus der Re¬
zitation. So ein Concil von London (1200), welches befiehlt,
daß man dabei andächtig und ruhig zu Werke gehe, und die

1) Lapitulare Lpiseoporum. s. 802. o. 3. 8- 6vne. ^cjuisAi'sii.
oaii. I3l.

2) 1^. 1. leA. 41.
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Worte nicht aus übergroßer Eile zusammenziehe oder abkürze; ^
das Concil von Paris ( 1212 ), welches Klerikern, die gesund

sind, die Rezitation im Bette untersagt; das vierte late-
ranensische ( 1215 ), welches ans die Einhaltung der festgesetzten

Stunden dringt; 3) das Concil von Basel ( 1435 ), welches be¬
fiehlt, daß das Olliamm nooturoum sowohl, als das Olkioium

liiurnum ehrerbietig und mit deutlich ausgesprochenen Worten ver¬
richtet werde. 4)

Als aber Manche von denen, welche zum Breviere verpflichtet
waren, von dem Sittenverdcrbniß der Zeit sich ansteckcn ließe»,

und diese Pflicht versäumten, so fehlte es nicht an Stimmen,

welche dieselbe überhaupt cinschärften. So sagt der Kardinal

Jakob ns » Vitrisoo, daß die Rezitation der kanonischen
Horen eine der ersten Pflichten des Pfarrers sei. Eine Unter¬

lassung wäre nur im äußersten Nothsall erlaubt. Gehäufte Ge¬

schäfte könnten höchstens eine Antizipation, nie aber eine gänzliche
Versäumniß oder selbst auch nur eine verspätete Rezitation recht-

1) Oone. Oondin. can. I.: 8imiliter et omnes liorae et omni»

okNcia aperte et distinete dieantur, ita cjiivll ex lestinatione nimia
non svneopentur vel siraeeidanlur.

2) Oone. I?aris. oan. 2.1 8tatuimns, ne dum kuerint sani et in-

columes, in leetis jaeentes, audiant matutinas, et ne (tum coram

eis ollicia divina celedrantur, saecularibus ne^otiis vel conlabu-

lationilius occupentur.

3) Oone. Oater. IV. oan. 17.: Oirca comessationes et oonkabn-

lationes illicitas sere medietatem noctis expendunt, et somno resi-

duuin relin(>uentes, vix ad diurnum concentnm avium excitantur,

transcurrendo undicjne eontinnata s^ncoi>n inatutinum. Und bald

nachher! Ot divinum ollicium diurnum pariter et noeturnum,

cjuantum eis dederit, studiose eelebrent et devote. 6b. 6 0 n 0 .

Oxford, s. 1222. can. 19. Oone. Oolon. a. 1280. 8^nod.
die m an. s. 1284.

4) Oone. Lasil. 8ess. XXI. can. 5 .: Omoscuncine benelioiatos seu

in saeris constitutos, eum ad Noras eanonioss teneantur, admonet

Iraee s^nodus, nt sive soll, sive assooiati, diurnum nocturnumciue

olkeium reverenter verbiscjue distinctis pera^ant.
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fertigen. ^ Und das im Jahre 1326 abgehaltene Conoilium Nar-

oiaoenss provinoiaa ^nxiansis auch belehrt uns über jene Personen,

welche zum Breviergebet verpflichtet waren. „Wir verordnen,"

heißt cs dort, „daß alle Kleriker, welche in den heiligen Weihen

stehen, und ein Bcncfizinm, besonders mit Seelsorge inne haben,

desgleichen alle Mönche zu den sieben kanonischen Stunden all¬

täglich verpflichtet seien, es sei denn, daß eine schwere Krankheit

sie entschuldigt; und daß sie sich, so oft dieselbe» zu rczitiren

sind, zu den gewöhnlichen Stunden und Zeiten in der Kirche

cinznfinden haben." -) Demnach hatten also die Benefiziaten,

Kleriker und Mönche die fragliche Pflicht. Vermochten sie den¬

selben nicht im Chore nachzukommen, so mußten sie es privatim

thun; weshalb das im Jahre 1429 in Spanien abgchaltene

Concil zu Tortosa verordnet, daß die Llerioi llenellLiati oder

daeob. a V, tri sc. Hist. Oecid. c. 34.: lloras eanonicas ta»>-
cpiam saerilicium in odorem suavitatis cum bumilitate et
llevotione oÜerre. krocuret in cpiantum commi88i siki Are^is
permittit srecjuens Ministerium, ut nocturnum vtticium noctu
^)era^atur. Oiurnuu, autem eertis et determinatis Iioris de die
perticiatur. X o u enim debet divinum otlicium conlundere, necpie
noctem in dieni convertere. kionceditur Ismen eis ratione fre-

(juentis administrationis ad eautelam tempus determinatum cjuan-
doc>ue p>aevenire, non autem abscpie ma>rna et urjrento necessi-
tate praeterire.

21 Oonc. Nareiae. can. I>>.: 8tatnimus, cpiod vmne.s cleric! in
s. ordinibus constituti, et benelieiuin ecclesiasticum, maxime cum
cura obtinentes, et omnes religiös! derlei ad omne8 septem boras
canonicas omni die dicendas 8»nt ex debito obli^ati, nisi eo8
intirmitatis Aravitas excusarit; et l^uam tre^uentius ad eas dicen¬
das, ad eeclesias eonveniant, Iioris et temporibus consuetis.

3) Oonc. Oertusan. can. 4.: Ne divinae servitulis eensus, c^uem
de tructu Isbiorum suorum otterre tenetnr c>uilibet clericus, eccle-
siasticum benelieiuin possidens, vel in s. ordinibus constitutus, dum
per occupationes alias conventui ecelesiae interesse no» valet, ex
detcctn breviarii omittatur, provide duximus statuendum, nt per
locorum ordinarios ad Iiabendum propria breviaria co^antur,
nullus^ue de caetera in diaconum ordinetur, c>ui breviarium non
babeat.
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die mit den heilige» Weihen versehenen von den Ordinarien

znr Anschaffung von Brevieren angehaltcn werden, damit nicht
das Amt des göttlichen Dienstes, welches jeder im Besitze eines

kirchlichen Benefiziums befindliche oder mit den heiligen Weihen

ausgerüstete Kleriker mit der Frucht seiner Lippen zu verrichten

gehalten ist, so oft er wegen anderer Geschäfte der kirchlichen

Versammlung nicht anwohnen kann, aus Mangel eines Brcviercs
unterlassen werde; sowie daß in Zukunft Keiner zum Diakonat

(soll wohl heißen Snbdiakonat) geweiht werde, der nicht ein Bre¬

vier habe. Von der Pflicht des Brcviergebetes sind selbst exkom-

munizirtc Kleriker nicht entbunden. ')
Die Kirche begnügte sich in dieser Zeit aber nicht blos da¬

mit, zum Brcviergebet überhaupt, und dem rechten Modus seiner

Vornahme insbesondere zu ermahnen, sie verhängte auch über die
Nachläßigen bestimmte Strafen. Diese bestanden bei den Bene¬

fiz taten je nach dem Maße der Pflichtverletzung entweder in

einer thcilwcisen oder in einer gänzlichen Entziehung der Einkünfte

des Benefiziums. Maßgebend hiefür sind ein Dekret des Papstes

B onifazins VIII. und die Verordnung des fünften unter

LeoX. im Jahre 1514 gehaltenen lateranensischen Con-

cils geworden. Das erste verordnet, daß nur jene Kanoniker,

1) 8^noN. He mau 8 (I>lime8) a. 1284.: Oedent extra eeelemam
ni!ii!o>n!nu8 Nieere 8ul> mlentio clerie! exeonnnunicati inasori
exeommunioatione, 8> 8unt in 8. orNinibu8 con8tituti.

2 ) 6 a p. 6o n 8» e t u N i n e in V i t. Ne eIeriei 8 n o n re 8 i N. i n VI.:
8tatuimu8, ut Ni8tributione8 ip8ae cjuotiNianae, in cpiibu8eumcjue
reI)U8 con8i8tant, canonicie ae »IÜ8 benetieiati8 et clericm eocle-

8>srum ip8arun>, cpii ei8(Iem oslicii8 in Ip8i8 eccIe8Ü8 aNIuerint,
tiibuantur suxta eecle8iae eusu8lil>et orNinationein rationabilem

sam tactam, 8eu otiam kaeienNam. Oui vero uliter Ne Nietriliu-

tionidu8 Ip8i8 cjuiNc^uam exceperit (excopti8 ÜÜ8, c>uo8 inl>rmita8,
8eu s»8ta et rationabili8 oorporaÜ8 neee88ita8, aut eviNe»8 ecele8iae

utilita8 exeu8aret) rerum 8io reoeptaruin Nominium non ae^uirat,

nee kseiat e»8 8»a8, imo aN oinnium re8titutionein, guae eontra
Iiusu8inoNi N08 tram eon8titutionem receperit, teneatur. Oe Ni8tri-

I>utionil»u8 etiam pro Nekunctoruin anniver8arÜ8 Iar^ienNi8 iNeni
Neoerniinu8 obgervanNum.
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Bcnefiziaten und Kleriker ihren Antheil an den kirchlichen Ein¬

künften erhalten sollten, welche an den Offizien regelmäßigen

Antheil nähmen. Diejenigen dagegen, bei welchen dies, ohne

daß sie durch Krankheit, oder eine körperliche Schwäche, oder eine

notorische der Kirche nützliche Beschäftigung entschuldigt wären,

nicht der Fall sei, sollten desselben verlustig gehen. Die Ver¬

ordnung .des lateranenfischen Eon eils besagt, daß, wer

innerhalb sechs Monaten nach der Besitznahme eines Benefiziums

ohne ein gesetzmäßiges Hinderniß das Ollicium divinum nicht rezitirt

habe, die Einkünfte desselben der Kirchenfabrik zu restituiren, oder

als Almosen unter die Armen auszutheilcn habe. Verharrt er aber

nach vorausgcgangencr Ermahnung noch länger in seiner Nach-

läßigkeit, so soll er des Benefiziums selber beraubt werden. *)

Das Eon eil von Trient bestätigt dieses Strafverfahren, in¬

dem es die Verordnung des Papstes Bonifaeins VIII. aus¬

drücklich erneuert. Denn cs sagt: „Ihren Antheil (an den Ein¬

künfte») sollen aber diejenigen erhalten, welche zu den bestimmten

Stunden gegenwärtig sind; die Übrigen aber sollen, mit Ausschluß

jeden Einverständnisses oder Erlasses desselben verlustig gehen,

nach dem Dekrete Bonifazins VIII., welches beginnt: 6o,i8ue-

tucliiiom, welches die heilige Synode wieder zur Geltung bringt,

ohne daß was immer für Satzungen und Herkommen dagegen

sein können. Alle aber sollen dazu angehaltcn werden, die gött¬

lichen Offizien durch sich selber und nicht durch Stellvertreter zu

I) 0 o n e. Lateran. V. 8ess. IX.: rit cjuilibet Iiabens Nenetieiuni
cum cur» vel sine cur», si post sex menses ad odtento benetlcio
divinum ofkcium non llixerit, legitimo impedimento cessante,
benetieiorum snoruin kruetus snos non faciat pro rat» oinissionis
recitationis ostieii, seit cos tan^uam in)uste pereeptos, in tadrieas
Ingusmodi benetieiorum, vel in pauperuin eleemos^nas erogare
teneatur. 8i vero ultr» Nictuin tempus in simili negligentia con-
tumaeiter perinanserit, legitim» monitione praecedente, denelicio
ipso privetur, cum propter otlieium cletur denelicium. Intelligatur
»utem oslieium omittere ^uoad doc, ut denesicio privari possit, c^ui
per ^uindeeim dies illucl bis sattem non dixerit, Oeo t»inen ultra
praemiss» de dicta omissione redditurus rationein.



399

verrichten, dem die Messe feiernden oder andere bischöfliche Funk¬

tionen vornchmenden Bischose zu assistircn und zu dienen, und in

dem für den Psalmengesang ungeordneten Chore ehrfurchtsvoll,

deutlich und andächtig den Namen Gottes durch Hymnen und

geistliche Lieder zu preisen. ^ Für den Fall, daß der nachläßige

Geistliche kein Benefizium besitze, sondern nur die höheren Weihen

empfangen habe, verordnet das erste Coneil von Mailand

(1565), daß er, abgesehen davon, daß er damit vor Gott eine

schwere Sünde begeht, von dem Bischöfe mit einer gebührenden

Strafe belegt werden solle. 2 )

Die letzte der allgemeinen kirchlichen Verordnungen bezüg¬

lich des Brcviergebctes findet sich in der Promnlgations-Bulle

Pius V. für das von ihm revidirte Brevier. Sie theilt jedoch

mit den früher angeführten die Eigenthümlichkeit, daß sie den

betreffenden Klerikern, Bcnefiziaten nicht so sehr das Brcvier-

gebet als Pflicht auflegt, sondern dieselbe ebenfalls voraussetzt,

indem sie ihnen zur Erfüllung dieser Pflicht de» Gebrauch des

rcvidirten Brevicrcs vorschreibt. Denn er sagt: „Alle Jene, welche

die kanonischen Stunden »ach der Sitte und dem Ritus der römi¬

schen Kirche rechtlich oder gemäß der Gewohnheit zu beten oder

zu psalliren haben, sind unter den von den kanonischen Satzungen

gegen Jene, welche das Ollloium clivinum nicht täglich beten, fest¬

gesetzten Strafen von nun an znm Beten und Psalliren sowohl

der Tages- als der Nachtstunden gemäß der Vorschrift und

der Weise dieses römischen Brcvicres durchaus gehalten, so daß

Keiner, dem die Pflicht des Brcviergebctes obliegt, derselben

genugthun kann, es sei denn in dieser Form allein." 3) Indem

1) 60 ne. 1'rident. 8 ess. XXIV. eop. 12 . Ne ref.
2 ) 6 onc. Nediol. I. csn. 2 .: tlui, nuNo dotati benelioio, ex solo

ordine s. tenentur pio Iioe precondi inuneie kun^i, si muneri
denunt, prseter Arove peeootnm, lpiod commitlitur, j-roviter
etiam ok epmcopm in eos snimodvei totur. 01. Oone. Nediol. III.
con. 10 -

3) Lullo ? i i V. i »Auod L Xobis (medio). 8 tstuentes, cpio 8e»ncpie
cpii l>oros esnoniess ex more et litu roinonse Oeelesioe (nee vel
eonsnetudiue dieere vel psollere debent, propositis poeni 8 per
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nun die einzelnen Provinzial- und Diöeesansynodeu diese allge¬

meinen Verordnungen ihren resp. Provinzen und Diöccsen als

Norm verschrieben, entstanden allenthalben Partikulargesetze be¬

züglich unsers Gegenstandes, welche theils die betreffenden Per¬

sönlichkeiten zum Brcviergcbcte überhaupt verpflichteten, theils den

Modus dieser Pflicht vorschrieben, theils endlich für die Ver¬

letzer dieser Pflicht die gebührenden Strafen festsctzteu. ^

Die Pflicht des Brcviergebetcs ist jedoch für die fraglichen

Personen keine unbedingte, sondern, wie jede auf äußere Thätig-

keiten bezügliche, eine bedingte. Es können daher Umstände ein-

trcten, wo diese Pflicht aufhört. Von der Pflicht des Brevier-

gebctes entbindet aber

1) Krankheit. Jedoch muß dieselbe der Art sein, daß sie

wirklich an der Erfüllung dieser Pflicht hindert, also schwer

sein. Ein schnell vorübergehendes und leichtes Unwohlsein ent¬

bindet nicht. Unter den Gesichtspunkt von Krankheit fällt auch

nach der Ansicht der Moralisten der Zustand der Rekonva¬

leszenz, wenn zu befürchten stünde, daß durch die bei dem

Breviergebete erforderliche Anstrengung die frühere Krankheit

wieder zurückkehrte.

2) Blindheit.

3) Unverschuldeter Mangel eines Breviers. Ver¬

möchte aber Jemand das ganze Offizium ans dem Gedächtniß

zu rezitire», so könnte von einer Entbindung keine Rede sein,

da er ja in diesem Falle des Breviers, wenigstens seinem Inhalte

nach, nicht ermangelt. Wie aber, wenn er nur einen Theil des

ennnnic»8 8nnctione8 oan8titnt>8 in eos, gui Uivinuin ollicium

huoticlik non llixerint, Sil Uieeneiuni et P8nllenilum postkse in

Perpetuum Iiorss ipsns <li'urn»8 et noeturnas ex Uujus Uvinnni

Ilrevinrii praescripto et rntione omnino teuer!, nemineingue ex

iis, cpiidu8 boc clieencl! P8nllenil!gue INNNUS neee88»rio imp08itum

e8t, um! bac 8vln kormuln 8nt>8ssoere pv88e.

1) Viele dieser Partiknlargesetze finden sich bei 1? bo m »88 ! n. Vet. et
nov. Ui8eipl. k. I. Iil>. II. cnp. 85- Probst, Brevier und Bre¬
viergebet S. 52 ff.



Breviers auswendig weiß? Diese Frage hat JnnocenzXl.

durch die Verwerfung folgenden Satzes entschieden: „Wer die

Matutin und Landes nicht, wohl aber die übrigen Horen rezi¬

tier» kann, ist zu Nichts verpflichtet, weil der größere Theil den

kleineren nach sich zieht." *) Hiernach ist es also gewiß, daß der¬

jenige, welcher des Breviers ermangelt, und nichts z. B. als die
Landes oder das Kompletorium auswendig weiß, unter einer

schweren Sünde zur Rezitation dieser Theile verpflichtet ist. Die

Verpflichtung hört nach der Meinung bedeutender Moralisten

auf, wenn man nur einen Theil einer kleinen Höre auswendig

weiß, weil ein solch kleiner Theil in keinem Vcrhältniß steht zu
dem von dem Gesetze beabsichtigten Zweck. Es kan» sich aber

auch der Fall ereigne», daß Jemand zwar eines Breviers über¬

haupt nicht entbehrt, sondern nur des ihm vorgeschriebenen, z. B.

des römischen, statt dessen aber ein BenediktinischeS besitzt, oder
daß Jemand wohl das Okücium commune, nicht aber das pro¬

prium besitzt. In diesem Falle hätte er das grade vorhandene

Brevier zu rezitiren, und zwar deshalb, weil die Vorschrift be¬

züglich des Offiziums eine doppelte ist, eine allgemeine, die sich

auf die Verrichtung des Offiziums überhaupt, und eine beson¬
dere, die sich auf die an jedem Tage zu beobachtende Form des¬

selben bezieht. Vermag man daher der einen Vorschrift nicht zu
entsprechen, so muß man es doch der andern thun. — Endlich

ist der Fall denkbar, daß Jemand eines Brevieres ermangelt,
aber er hat die Möglichkeit, es mit einem Andern zu rezitiren.

In diesem Falle hat er seiner Pflicht mit dem Gefährten »achzu-
kommcn, wenn es ohne großen Nachtheil geschehen kann.

4) Moralische Un m öglichkeit. Neben diesen physischen

Hindernissen gibt es auch moralische, welche von der Pflicht
des Breviergebetes entbinden, was dann der Fall ist, wann eine

höhere Pflicht mit ihr kollidirt. Eine solche Kollision kann z. B.

bei denen eintreten, die durch das Breviergebet in Lebensgefahr

I) kl'opc>8. 84. Namii. sb tun» o. Xl.: E»> non potest reoiture Ns-
tutinum et Imu<te8, potegt gutem reliyusg llor»8, sb niliil tenetur,

<zuig ms^or p»i8 trubit arl 8e minorem.

Fluck, Liturgik, ii. 26
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(unter Heiden oder Häretikern) gerathcn würden, bei Predigern,
Beichtvätern, vorausgesetzt, daß die Predigt nicht ohne Ärgcrniß
unterlassen werden kann, und das Beichthören de» ganzen Tag
hindurch währt, bei Krankenpfleger», bei denen, welche Sterbenden
beizustehcn haben u. s. w. Ist aber in allen diesen Fällen eine
Antizipation möglich, so hat sie zu geschehen. Das blose Stadium
entschuldigt nicht, wie aus einer von Papst Alexander VII.
verworfenen Propofltion i) erhellt.

Von dem Breviergcbet entbindet endlich 5) auch die Dis¬
pensation der Oberen. Der Papst kann für immer, der Bi¬
schof aber nur auf eine Zcitlang und aus bestimmten Gründen,
z. B. wegen moralischer Impotenz des Klerikers, dispensiren.

8 83.
Vorschriften bezüglich des Modus des Brevier-

Gebetes.

Der Modus des Breviergcbetes bezieht sich theils auf das
zu gebrauchende Formular, theils auf die Aussprache,
theils auf die Ordnung, theils auf die Zeit, theils endlich
auf die geistige Stimmung der Betenden.

1) Bezüglich des zu gebrauchenden Formulars
gilt als Regel, daß die zum Brevier verpflichteten Personen sich
des von PiusV. herausgegebcnen, von Klemens VIII. und
Urban VIII. revidirten römischen Breviers zu bedienen haben.
Ausgenommenhievon sind:

a) die Ordenslente, welche ein besonderes Ordens-Brevier
haben;

b) jene Geistlichen und Benefiziaten, die einer Kirche an-
gehörcn, welche zur Zeit der Herausgabe des fraglichen Breviers
schon zweihundertJahre lang im Besitze eines eignen war. ?)

II kropos. 21 . sb ^riex. VII. llsmii.i Hevens 6»>>eI>!Uiiam collstivsm,
vel cpiodvis »liucl Ilenelicium eeclesiasticum, 8> studio lilersrum
vscet, 8stissseit suse obli^ationi, üi Olücinm per sliiim lecltet.

2 l L u II a k i i V.: Quoä s IXobi«.
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2) In Betreff der Aussprache gelten folgende Regeln.

Die Aussprache (pronuntiatin) sei:

g) eine poommtiatio vooolis, so zwar, daß, wenn Zwei oder

Mehrere mit einander das Oklioium beten, Jeder die Stimme des

oder der Andern vernehmen kann. Wie aber, wenn Jemand das

Brevier für sich allein betet? Muß in diesem Falle die Aus¬

sprache der Art sein, daß man sich selber Hort? Gewichtige

Auktoritätcn, unter welche auch Papst Benedikt XIV. zu zählen

ist, verneinen die Frage, indem sie sagen: Es genügt auch, wenn

du dich nicht hörst, weil durch kein Gesetz bewiesen werden kann,

daß der Rezitirende sich selber hören müsse, weil die Vorschrift

nur das Sprechen der Horen, nicht aber das Hören gebietet,

und überdies ein Gebet mit dem Munde und der Stimme

möglich ist, auch wenn es von dem Rezitirenden nicht gehört

wird, i)

b) eine proinintmtio intsAi-a, welche dann vorhanden ist, wann

man sich keine Zusammcnziehnng oder Abkürzung der Worte und

Splben erlaubt, und alle Eilfertigkeit vermeidet.

o) eine pronuntiatio eonlinuotg, welche fordert, daß keine

Höre ohne erheblichen Grund unterbrochen wird, weil die ein¬

zelnen Psalmen nur in ihrer Ganzheit ihre volle Bedeutung

haben. Wird ohne einen solchen Grund eine Höre unterbrochen,

dann muß dieselbe vom Anfang an wiederholt werden. Bei einer

gewichtigen Ursache wird der Rath ertheilt, nur nach längerer

Unterbrechung diese Wiederholung vorzunchmen. Als eine Unter¬

brechung ist aber nicht anzusehen die Trennung der Matntin von

den Landes, weil beide als besondere Horen behandelt werden

können.

Als Ursachen einer erlaubten Unterbrechung sind aber anzu-

sehcn: Jeder sowohl eigne als fremde Nutze», der nur mit Nach¬

theil verschoben werden könnte; ferner die Höflichkeit (uolmmlns),

die Andacht, z. B. das Mcssclcsen, die Ausführung der Befehle

1) l, lAoiio. N'Iieot. mo> sl. tom. III. 1,8. IV. c«p. 2. <Ie Iion. cauon.
8ub. II. srt. 4. n. 483.

26 *
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von Oberen, ein anderweitiges dringendes Berufsgeschäft, z. B.
Beichthören, ». s. w. *)

3) Was die Ordnung des Breviergebetes betrifft, so wird
gefordert, daß die Reihenfolge der Stunden nicht ohne Noth ver¬
kehrt werde. Als gerechte Ursachen für eine solche Verkehrung
werden von Li gor io 2 ) folgende angegeben:

g) Wenn du von einem Freunde eingeladen wirst, das Offi¬
zium mit ihm zu rezitiren;

b) wenn du zu spät zum Chore kommst, nachdem das Of¬
fizium bereits begonnen;

e) wenn du nicht schnell ein Brevier hast, und auch nicht
aus eines warten kannst.

4) Die Zeit anlangend, in welcher das Brevier gebetet werden
soll, so war die Praxis in der ältesten Zeit eine andere als heutzutage.

a) Die No kt ur n en und Landes. Die Liebesgluth der
ersten Christen war so groß, daß sie viermal des Nachts zum
Gebete aufstandcn, in der ersten Vigilie zur ersten, in der zweite»
zur zweiten, in der dritten zur dritten Nokturn, in der vierten
zu den Landes. Jetzt werden die drei Nokturnen zugleich mit
den Landes, und zwar von vielen Religiösen um Mitternacht, von
andern in der ersten Vigilie, von andern in der dritten, um die
Zeit des Hahnenschreies rezitirt; von dem Weltklcrus dagegen
gegen das Ende der vierten Morgenvigilie. Es ist jedoch auch
gestattet, die Matutin zu antizipiren, und zwar nach Vollendung
der Vesper, weil nach der alten Eintheilung der neue Tag mit
Sonnenuntergang begann. Diese Antizipationwar schon im
Mittelalter üblich, wie folgende Worte des heiligen Thomas
von Aquin bezeugen: „Was das kirchliche Offizium und seine
Feier betrifft, so nimmt der Tag von der Vesper seinen Anfang;
wenn daher Jemand nach Beendigung der Vesper und des Kom-
pletoriums die Matutin betet, so gehört dies schon zum folgen¬
den Tage." 3)

1) I. e. n. 166 — 168.
2) v. n. 170.
3) Itiom. llqu. quoälib. 5. art. 18. »6 l.
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b) Die kleineren Horen, Prim, Terz, Sext und Non,
sind noch Sonnenaufgang zu rezitiren. Auch in Betreff ihrer ist
eine Antizipation insofern statthaft, als sie mit einander verbunden
werden können, so zwar, daß man die Sext und Non, schon
am Vormittag betet.

o) Die Vesper und das Kompletvrium anlangend, so
ist ihre Stunde jene, welche ans die neunte folgt, oder jene, welche
zwischen der Mittagsstundeund Sonnenuntergangmitten inne
liegt. Diese Stunde ist aber je nach der Zeit verschieden; denn
im Sommer ist es die vierte Nachmittagsstunde, im Winter da¬
gegen tritt sie schon nach zwei Uhr ein. Nur in der Fastenzeit
darf die Vesper zur Erinnerung an die Frömmigkeit der ersten
Christen, welche in diesen Tagen erst gegen Abend das Mittags¬
mahl zn nehmen pflegten, schon am Vormittag gebetet werden. ^

Als eine genügende Ursache, zu antizipiren oder zu ver¬
schieben — die Verschiebung darf jedoch nicht über den Tag
selber, für den das Offizium bestimmt ist, gehen — wird ein
nützliches oder ehrbares Geschäft, z. B. die Vorbereitung auf
eine Predigt, die Gefahr einer eintreffenden Arbeit, eine größere
Andacht oder Ruhe, eine passendere Zeit znm Studiren n. dgl., ?)
betrachtet.

5) Die geistige Stimmung endlich anlangend, womit
das Brevier gebetet werden soll, so wird zur rechten Erfüllung
dieser Pflicht Andacht und innere Aufmerksamkeit (ut
devote et oum attenlione interna reeitelur) erfordert, sei nun die
Aufmerksamkeit auf Gott, sei sie auf den Sinn der Worte, sei sie
aus die Worte allein gerichtet; wenigstens muß dieselbe virtuell,
wenn auch nicht immer aktuell, vorhanden sein, und zwar des¬
halb, weil ohne die attentio interna das Gebet nicht möglich,
welches eine Erhebung der Seele zu Gott ist. Allerdings schreibt
die Kirche dieselbe nicht ausdrücklich vor. Da sie aber verlangt,
daß die Rezitation des Offiziums ein wahres Gebet sei, ein
wahres Gebet jedoch ohne die attentio interna nicht denkbar ist,

1t l^iAvr. I. c. ». 172.
2) Ibitl. n. 173.
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so muß sie auch diese selbst verlange». Weil aber die attentio
interna uothwendig die attentio externa voraussetzt, so liegt in
dieser Forderung die weitere begründet, daß der Betende auch
eine attentio externa besitze, so zwar, daß er während des Bctens
kein Geschäft vornehme, welches sich mit der attentio interna nicht
verträgt, welches die Sammlung des Geistes stört, seine Auf¬
merksamkeit von Gott abzieht, z. B. sprechen, schreiben, Andern
zuhörcu. Da cs aber viele Geschäfte gibt, welche nicht »oth-
wendig die Aufmerksamkeit des Geistes auf sich ziehen, neben
denen also die Sammlung des Geistes ganz wohl bestehen
kann, z. B. spazieren gehen, sich waschen oder langsam «»kleiden,
so sind viele Moralisten der Ansicht, daß durch solche Dinge die
attentio externa nicht verletzt werde.

Auf ähnliche Weise, wie mit der attentio, verhält es sich auch
mit der intentio, oder der Absicht, in welcher die Kleriker das Bre-
viergebet verrichten sollen. Wie wir früher vernommen, so betet
der Priester das Brevier nicht in seinem, sondern der Kirche
Namen. Die Intention der Kirche muß daher auch die seiuige,
als eines Organes derselben, sei». Sobald er daher dieselbe verläßt,
sobald er das Brevier nur aus einem selbstsüchtigen Motive betet,
z. B. um z» studiren, um die damit zusammenhängenden Einkünfte
zu genießen, erfüllt er seine Pflicht nicht. Dasselbe gilt von dem,
der ohne alle Intention das Brevier betet. Es ist jedoch nicht
nothwcndig, wenn auch gut und wünschcnswerth,daß die Inten¬
tion stets eine aktuelle sei, sondern cs reicht schon hin, wenn sie
eine blos virtuelle ist. Die Moralisten sind der Ansicht, daß diese
schon vorhanden sei, wenn man sein Brevier zur Hand nimmt,
um, wie gewöhnlich, das Offizium zu erfüllen. ^ Um der des-
fallsigcn Forderung der Kirche zu entsprechen, ist es rathsam, daß
man jedesmal dem Beginne des Offiziums das Gebet: ^peri,
Uomiiio, os meuin otc., voransschicke. Denn dieses Gebet ent¬
hält in prägnanter Kürze Alles, was uothwendig ist, um im
Geiste der Kirche die Pflicht des Breviergcbeteserfüllen zu
können, die Bitte um die göttliche Gnade beim Beginne des Ge-

I) I. c. n. l7N.
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betes (^peri, vomine, os meum ad benedioendum nomen tuum),

die Bitte um Entfernung alles dessen, was die Andacht bei dem¬

selben hindern könnte (mundo guogue oor meum ab omnibus

vsnis, perver8>8 et alienia ooKitgliombu8), die Bitte um Erleuch¬

tung (intelleolum illumma), die Bitte um Liebe zu Gott (alleotum

inllgmmn), auf daß wir würdig, aufmerksam und andächtig dieses

Offizium zu rezitiren vermögen, und erhört zu werden verdienen,

(ut di^ne, nltente ne devote Ime Ollioium i eoitsre valeam, et exnudiri

merear nute oon8peotum divinae ölk>je8iat>8 tune). -Zum Schlüsse

bittet dann der Beter noch um die rechte Intention, welche keine

geringere ist, als jene, womit Christus selber das Lob Gottes

auf Erde» verkündet hat — (vomine, in unioue illiu8 divinse

mtentiom8, gun ip8e in torrm laudea Deo pei8olvi8li, be>8 tibi

Ilois8 pei8oIvo).

Mit dem cbenerwähnten Gebete haben wir schon das Brevier

im Bcsondern berührt. Wir gehen nun, nachdem wir dasselbe

nach seiner Entstehung, seinem ursprünglichen Subjekte, seinem

Inhalte, nach seiner Form und nach seinem dermaligcn Subjekte,

sowohl was die Rezitationspflicht überhaupt, als die Pflicht be¬

züglich des Modus seiner Verrichtung betrifft, kennen gelernt

haben, zur Darstellung seiner einzelnen Th eile selbst

über.

Zweiter Artikel.
Von dem Breviergebete im Besonder».

Lorerinnerung.

Indem wir uns bei der Behandlung dieses Stoffes dem

von dem römischen Breviere beobachteten Gange im Wesentlichen

anschlicßen, reden wir zuerst von dem Temporal- und Fest¬

offizium (Ollioium de tempore und Smiotorum); hierauf von

dem marianischen (Ollioium 6. klariss Virtzüniü), und endlich

von dem Offizium für die Verstorbenen (Ollioium de-

tüiiotorum).
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I. Das Temporal- und Festosfizium.

8 84.

Das 0kl i ei um uoetui »um.

1) Die Matutin.

») vorl> ereitungsgebete.

Der erste Theil des nächtlichen Offiziums, der heutzutage

gewöhnlich den Namen Matutin (Iiorge mslutiime) führt, weil

er nicht mehr, wie ehemals, in der Nacht, sondern in der Frühe

des Tages oder mit dem Beginne des kirchlichen Tages gebetet

zu werden pflegt, besteht aus einer Vorbereitung, und den

eigentlichen Matutiugebeten.

Zur Vorbereitung gehört das Gebet des Herrn

mit dem englischen Gruße und dem apostolischen Glau¬

bensbekenntnisse, welche still gebetet werden. Was l) das

Gebet des Herrn augeht, so werden wir die Zweckmäßigkeit

desselben im Eingang des Offiziums erkennen, wenn wir uns

noch einmal seinen Inhalt in Kürze vergegenwärtigen. Es be¬

ginnt mit einer Einleitung, worin es unsere Blicke nach Oben,

aus Gott, die Quelle alles Guten, lenkt. In den darauf folgen¬

de» sieben Bitten ist es theils unsere Bestimmung, um deren

Rcalisirung (1 und 2), theils sind cs die Mittel dazu, um deren

Verleihung (3 — 7) wir den himmlischen Vater anflehen. Im

Hinblick auf diesen Inhalt erscheint cs als natürlich, daß die

Kirche dieses Gebet an den Eingang des Offiziums stellt. Hat

nicht auch das kirchliche Offizium den Zweck, unsere Seele von

der Erde und ihrer Lust, von dem irdischen Leben und seinen

Beschäftigungen zu dem himmlischen und seinen Freuden zu

erheben? Hat eö nicht den Zweck, unsere Seele zu reinigen, zu

erleuchten, zu heiligen, durch alles dieses aber uns zur Anschau¬

ung Gottes und dem ewigen Leben zu befähigen? Somit tritt

also in dem Gebete des Herrn das ganze Offizium gleichsam i»

nuoe gleich von Anfang an vor unsere Seele; es ist eine
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Art Orientirnng für die geistige Wanderung, die wir jetzt an-

treten, indem es uns sowohl das Ziel derselben, als auch den

Weg dazu zeigt.

2) Mit dem Vaterunser wird der englische Gruß ver¬

bunden. Im Mittelalter pflegte man mit dem Tages-Offizium

noch das Offizium der heiligen Jungfrau zu beten. Das von

Pius V. herausgegebene Brevier hob wegen der allzugroßen

Ausdehnung des Breviergebetes die desfallstge Verpflichtung ans,

fügte aber als Ersatz desselben dem Vaterunser im Eingang so¬
wohl zu den Nokturnen, als auch zu den kleineren Horen den

englischen Gruß hinzu. Aber in welcher Beziehung steht Maria

zu dem Offizium? könnte man fragen. Wir antworten: In einer
sehr engen. Hat, wie wir früher vernommen, das Offizium auch

den Zweck, das Erlösungsleben des Heilandes uns zu vergegen¬

wärtigen, uns dasselbe gleichsam nachlebcn zu lassen, so darf
wohl die Erinnerung an Jene nicht fehlen, die der Herr als

Werkzeug auserkoren, um uns das Heil zu schenken. Überdies
drängt es das kindliche Gemüth der Betenden, das Opfer ihres

Gebetes in die Hände der Hochbegnadigten Mutter niederzulegen,

damit sie es durch ihre Fürbitte vor den Thron Gottes bringe,

und ihm durch ihre Heiligkeit die Bürgschaft der Gewährung
verschaffe.

3) A» den englischen Gruß schließt sich sodann das apo¬
stolische Glaubensbekenn tniß an. Das Glaubensbekennt-

' niß kommt bei dem Tagesoffizium, in der Regel wenigstens,

dreimal vor, nämlich zu Anfang der Nokturnen, zu Anfang der

Prim, und endlich am Schluffe nach dem Kompletorium. Diese

Verthcilung gibt uns, wie mich dünkt, einen ziemlich deutlichen

Wink für seine Bedeutung. Es soll damit gesagt werden, daß
die gesammte Thätigkeit von dem Glauben an Jesus Christus

und sein Evangelium getragen sein, daß sie davon ausgehen,

darin sich fortsetzen und damit endigen müsse. In der That ist
auch ohne Glauben kein Gebet, und insbesondere kein christliches

Gebet denkbar. Denn, wie wird man den Herrn loben, wenn

man ihn nicht im Glauben als das höchste und vollkommenste

Wesen; wie wird man ihm danken, wenn man ihn nicht im
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Glaube» als die unendliche Liebe; wie wird man ihn bitten,

wenn man ihn nicht im Glauben als den Allmächtigen, Barm¬

herzigen, Gütigen u. s. w. erkannt hat? Dem Gebete muß also

nothwendig der Glaube voransgehcn. Darum wird das Be-

kenntniß desselben sowohl dem Oklioium noeturnum als clinrnum,

das mit der Prim beginnt, vorausgeschickt.

Das Gebet ist aber wie eine Frucht, so auch ein Nahrungs¬

mittel des Glaubens. Der Glaube ist bekanntlich nicht blos

Mcnschenwerk; er ist auch das Werk Gottes, weshalb er eine

Gabe und ein Licht genannt wird. Je andächtiger wir beten,

je inniger und lebendiger unser Umgang mit Gott, desto reiner

und fester wird auch der Glaube. Hieraus läßt sich erklären,

warum wir auch am Schlüsse der kanonischen Horen das aposto¬

lische Glaubcnsbckenntniß wiederfinden.

Die Vorschrift, das Glaubensbekenntniß im Eingang des

Brcviergebetcs zu rezitiren, dürfte aber in dessen Verhältniß zu

dem nachfolgenden Offizium nicht allein ihren Grund haben,

sondern auch noch in dem eigenthümlichcn Verhältniß des Be¬

tenden zur Kirche. Wie wir schon öfter bemerkt haben, so rezitirt

der Geistliche das Brevier im Namen der Kirche. Soll sein

Offizium aber in der That Kirchengebet sein, dann versteht es

sich gewiß auch von selbst, daß er die Kirche wahrhaft rcpräsen-

tire. Dies wird jedoch der Fall nur dann sein, wann er von

der Überzeugung der Kirche, oder, was dasselbe ist, von ihrem

Glauben durchdrungen ist. Um nun diese Übereinstimmung zu

beurkunden, welches treffendere Mittel könnte es dafür geben, als

die Rezitation ibres Glaubensbekenntnisses, das er damit für das

eigene erklärt?

Auf das Glaubensbekenntniß folgt 4) der Versikel: Domino,

I-lbia moa npories, mit dem Rcsponsorinm: Dt os mouin onnun-

tiobit Imillem tuom, oder: „Herr, eröffne meine Lippen und mein

Mund wird dein Lob verkündigen." Mit diesen, dem fünfzig¬

sten Psalme (Vers 16) entnommenen Worten legt der Betende vor

allen Dingen das Geständniß seiner Unwürdigkcit ab, mit seinen

befleckten Lippen Gott zu loben und zu preisen, und bittet daher

den Herrn, daß er, gleichwie er ehemals die Lippen des Propheten
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Jsaias mit einem glühenden Griffel gereinigt, so auch die seinigcn
jetzt reinigen und öffnen möge. Denn da die Schrift sagt: „Das
Lob in des Sünders Munde ist nicht schön," wie sollte Jemand
wagen, mit unreinen Lippen zn singen, wenn nicht vorher Der¬
jenige, welcher allein die von unreinem Saamen empfangene Welt
rein machen kann, die durch die Sünde verschlossene»Zugänge des
Mundes nach seiner Barmherzigkeit öffnet? „Die Sünde ver¬
schließt nämlich," wie Chrysostomus bemerkt, „den Mund und
bindet die Zunge. Daher bitten wir mit dem Psalmisten, daß
der Herr uns möge durch Nachlassung der Sünden Vertrauen
geben und die Zunge bewegen, sein Lob zu verkündigen."

Da aber das Gebet Sache des Herzens ist, und nicht der
Lippen, so kann man fragen, wie die Kirche um Öffnung der
Lippen und nicht vielmehr um Öffnung des Herzens bitte.
Hierauf mag uns Bona die Antwort geben. „Die Lippen," sagt
er, „dienen nicht blvs zur Rede, sondern auch znm Kusse. Wenn
daher die Kirche spricht: »Öffne, o Herr! meine Lippen,« so scheint
sie nicht so sehr um die göttliche Hilfe zu einer würdigen Ver¬
kündigung des Lobes Gottes zu bitten, als um die gehcimniß-
volle Reinigung der Lippen, um den keuschen Kuß des Geliebten
empfangen zu können. Glücklich die Seele, welche durch das
Zeugniß ihres Gewissens sich als tauglich für den Kuß des himm¬
lischen Bräutigams erkennt! Glücklicher aber noch jene, welche,
die Gnadensülle, die über die Lippen des Bräutigams ausge¬
gossen ist, fühlend, von Liebe glühend, sehnsüchtig nach diesem
Kusse verlangt! Am Glücklichsten aber jene Seele, welche, zu
diesem Kusse gnädiglich zugelassen, die unaussprechliche Freude
göttlicher Süßigkeit erfährt, und durch den reichen Strom der
ewigen Wonne sich in der Fülle der Gnaden berauscht! O daß
ich mich aus dem Schlamme meiner Sünden erheben, den Staub
von meinen Füßen schütteln, und dich, o Herr, in Demuth bitten
könnte, daß du meine Lippen öffnen mögest!"

5) Der Vers: Deus, in scljutorium, mit dem Responsorinm:

1) 6Iii^808t. Lxpo». in PS. 50.
2) Ho ns. viv. ?sslinocl. csp. XVI. 8 4. ». 2.
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Domino, sei gch'uvonllum oto., oder: „O Gott, merk' auf meine

Hilfe; Herr, eile, mir zu helfen," welcher sich an das: Domino,

Indio oto., anschlicßt, ist aus dem Pf. 69 entlehnt. Dieser Ruf

ist allgemeinerer Natur, als der vorhergehende, und daher eine

passende Ergänzung desselben. Denn während jener blos um

reine Lippen fleht, so bittet dieser um die weitere Hilfe, die zu

einem würdigen Gebete notbwendig ist. Dahin gehört die Gluth

der Andacht von Innen, die Bekämpfung der Feinde von Außen,

welche uns zerstreuen, am Gebete hindern, und dasselbe unnütz

machen wollen.

Die Reihenfolge dieser beiden Verse war früher umgekehrt,

indem man mit: Deus, in scljutorium oto., begann, und mit: Do¬

mino, Indio elv., fortfuhr, wie man ans der Regel des heiligen

Benedikt ersehen kann. Nach Amalarius zu urtheilen,

scheint im achten Jahrhundert der Vers: Dous in oeljutoi ium oto.,

ganz ausgelassen worden zu sein. Denn er sagt: Nach dem

Vers: Domino, lodio oto., folgt: Olorio ?otri oto.

Beide Verse werden mit dem Kreuzeszeichen verbunden, der

erste (Domino lodio) mit dem kleinen auf den Lippen, der

zweite (Dons in oäjutvrium) mit dem großen, womit die Kirche

uns daran erinnern will, daß die erbetene doppelte Hilfe nur

als eine Frucht des Kreuzes zu betrachten, sowie daß das Ziel

des Offiziums die Realistrung der durch den Kreuzestod voll¬

brachten Erlösung in uns, oder unsere Vereinigung mit Jesus

dem Gekreuzigten sei.

Ob wir auf den Inhalt des Brcviergebetes, oder auf den

Zweck, den dasselbe an de» Betenden erreichen soll, sehen, immer

bleibt als Endziel die Verherrlichung des dreieinigen Gottes

übrig. Darum reiht sich sehr passend an die vorangegangencn
Bitten

6) die Doxologie: Olorio kotri oto., „Ehre sei dem Vater

u. s. w.," an, womit, die Zeit von Septnageflma bis Ostern aus¬

genommen, das Alleluja verbunden wird. Dieses ist theils als

eine Steigerung der in der Doxologie enthaltenen Freude, theils

als eine Hinweisung auf die Freudenergüsse der triumphirenden

Kirche, mit der wir dereinst unsere Stimme zum Lobe Gottes
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vereinigen werden, zu betrachten. Von Sonntag Septuagestma
bis Ostern ist statt des Alleluja vorgeschrieben: Imus tibi, Do¬

mino, kex aeterno Sioriao, oder: „Lob sei dir, o Herr! König

der ewigen Herrlichkeit," welche Worte mit Alleluja so ziemlich
dieselbe Bedeutung haben, nur daß die Freude in ihnen mehr

zurücktritt.
So weit die Vorbereitung. Nun beginnt das eigentliche

Offizium, das wir jetzt nach seinen einzelnen Bestandtheilcn in's

Auge fassen wollen.

§ 85.

>>t Das Jnvitatoriui».

Nach den Vorbereitungsgebeten folgt das sogenannte Jnvi-

tatorium oder Einladungsgebet. Es besteht aus einer Anti¬

phon, welche dem Ps. 94 zweimal vorausgeschickt, und während der

Rezitation desselben theils ganz, theils nur zur Hälfte zwischen die

einzelnen Verse eingeschoben wird. Sie lautet gewöhnlich: „Lasset
uns den Herrn anbcten, der uns geschaffen;" enthält demnach eine

Aufforderung zur Anbetung. Der Psalm selbst wiederholt theils

diese Mahnung (Kommt, lasset uns den Herrn preisen, lasset

uns jubilircn Gott, unserm Heile, lasset uns mit Lob vor sein

Angesicht treten und in Psalmen ihm lobsingen), theils zählt er
die Motive auf, die uns zur Anbetung antreiben sollen. Nach¬

dem diese Motive im ersten Verse im Allgemeinen durch die

Worte: Lasset uns Lob singen Gott, unserm Heile, d. i. der

Quelle unsers Heiles, angegeben worden, werden sie in den übrigen

mehr spezialiflrt. Sie sind aber folgende: Zuerst ist es die

Majestät Gottes, die über Alles erhaben ist, und vor der es dem
schwachen Sterblichen ziemt, anbctend in den Staub niederzusinken

(denn ein großer Gott ist der Herr, und ein großer König über
alle Götter). Trotz dieser Majestät verschmäht er nicht das Gebet

der Menschen (denn sein Volk wird er nicht zurückweisen). Wie
er über Allem hoch erhaben dasteht, so ist er auch der Herr von

Allem, was da ist (denn in seiner Hand sind alle Gränzen der

Erde, und die Höhen der Berge sind sein). Denn er ist der
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Schöpfer aller Dinge (sein ist das Meer, denn er hat es gemacht;

und das Trockene haben seine Hände gebildet). Im weiteren

Verlaufe wirft der Psalmist eine» Blick auf das zarte, den

Stempel der reinsten Liebe an sich tragende Verhältnisi Gottes zu

uns, und schöpft daraus einen neuen Beweggrund zu seiner An¬

betung (denn er ist der Herr, unser Gott; wir sind das Volk

seiner Weide, und die Schafe seiner Hand); er ist der erhabene

Gott, der Herr und Schöpfer aller Dinge, also unser Hirt, wir die

Heerde; er der Wächter, wir die Schafe. Er regiert, tränkt uns

und reicht uns die lcbendigmachende Speise. Wie natürlich darum

die abermalige Aufforderung, daß wir ihn anbeten, vor ihm nie¬

derfallen, ihm unsere Noth klagen (Kommt, lasset uns anbcten

und nicderfallen, und weinen vor dem Herr», der uns gemacht

hat). Ob wir aber unter die Schafe des Herrn gerechnet werden

können, werden wir daraus erkennen, was nun folgt: „Heute,

weuu ihr seine Stimme höret, verhärtet euere Herzen nicht, wie

bei der Reizung am Tage der Versuchung in der Wüste, wo

eure Väter mich versuchten und prüfte», und doch meine Werke

sahen." Wem falle» hier nicht die Worte des gute» Hirten ein:

„Meine Schafe hören meine Stimme, und ich kenne sie, und sie

folgen mir, und ich gebe ihnen das ewige Leben." (Jvh. 10, 27.)

Indem der Psalmist sodann den Ungehorsam des israelitischen

Volkes noch ausführlicher beschreibt, fährt er fort: „Vierzig

Jahre war ich diesem Gcschlechte nahe, und sprach: Immer

irren sie im Herzen. Sie erkannten aber meine Wege nicht,

weshalb ich ihnen schwur, daß sie nicht eingehen sollte» in meine

Ruhe." Eine schauerliche Strafe steht sonach den Gottlosen be¬

vor, welche die Stimme Gottes verachten. Wer sieht hierin nicht

ein neues Motiv zur Anbetung Gottes den Betenden vorge¬

halten? War es im Anfang die Majestät, die Herrschaft und

Allmacht Gottes, in der Mitte die Liebe des Vaters, so ist es

am Schlüsse die Gerechtigkeit des Richters, dessen strafender Arm

die Widerspenstigen ergreift, ihnen die Pforten des ewigen Lebens

verschließt, und sie den ewigen Peine» überliefert.

Wir kennen nun die verschiedenen Motive, welche die Kirche

am Anfang des Offiziums uns vorhält, um uns zur Anbetung
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hindert das doch nicht, daß immer je eines von ihnen der Be¬

trachtung ganz besonders empfohlen werde. Am Sonntage
ist cs, wie aus der Antiphon erhellt, das Motiv der Schöpfung.

Warum aber gerade dieses? Aus keinem andern Grunde, als

weil der Sonntag vorzugsweise sowohl der Erinnerung an die

erste Schöpfung der Welt aus Nichts, als auch an die zweite,
die Neuschaffung oder die Erlösung des Menschen gewidmet sein
soll. Damit dieses Motiv nicht während des Gebetes wieder

verschwinde, wird es nach jedem Psalmvcrse entweder mit der

Aufforderung zur Anbetung, oder für sich allein wiederholt.
Daß sich in dem Jnvitatorium zuweilen auch der Charakter der

jeweiligen Abtheilung des Kirchenjahres und der betreffenden Fest¬
zeit auspräge, liegt sehr nahe. So lautet z. B. das Jnvitatorium
für die Fastensountage bis zum Sonntage ksssionis oxolrm.:
„dlon sit vobis vrmum oto. Achtet es nicht gering, frühe vor

Tagesanbruch euch zu erheben, weil der Herr die Krone den

Wachenden verheißen hat;" und jenes für den Sonntag ksssionis
und kolmmum: „Dorlio si vooem oto. Wenn ihr heute die

Stimme Gottes höret, verhärtet eure Herzen nicht." Während

die Kirche in dem ersten dieser Jnvitatorien, ganz dem Charakter

der Zeit entsprechend, die Gläubigen zum eifrigen Gebete und

zur Wachsamkeit ermuntert, weil nur den Wachenden die Krone

des ewigen Lebens zu Thcil werde, warnt sie in dem zweiten, die
Stimme Gottes, d. h. den Bußeruf, nicht zu überhören, der aus

dem Leiden Christi zu ihren Ohren dringt.

Dasselbe gilt von den Jnvitatorien für die Feste. An den

Festen des Herrn wird das freudige Ercigniß, dessen Erinnerung

begangen wird, als Motiv der Anbetung in das Jnvitatorium

ausgenommen. So lautet z. B. das Jnvitatorium für das Weih¬
nachtsfest: „Llwistus nstus 68t noI)i8, V6»it6 mioroinus,

Christus ist uns geboren; kommt, lasset uns anbeten;" jenes für

Ostern: „surioxit llo8U8, nllolujs, Jesus ist auferstanden, Alle¬
luja;" für die Himmelfahrt Christi: „^Iloluja, 6>uislu,n

Dominum aseoiKlentem in coelum, venite sc1oiemu8, olleluja,

kommt, lasset uns Christus, der gen Himmel fährt, anbeten;" für
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das Pfingstfest: „Meines, Spiritus Domini oeplcvit orbem

lerraruin, venite etc., der Geist des Herrn erfüllte den Erdkreis;

kommt, lasset uns anbcten," und so ähnlich bei den übrige» Festen.

Eine Ausnahme macht nur das Epiphanie »fest, insofern an

demselben (jedoch nicht während der Oktav) das Jnvitatorium mit

dem Psalm 94 ganz wegbleibt. Dieser Gebrauch ist nach dem

Zeugnisse Alkuins und Hugo's sehr alt, und hat, wie Bona-

ventura lehrt, seinen Grund theils darin, weil das ganze

Offizium von der Berufung der Heiden handelt, und die Worte:

Venimus nclornie eum, öfter sich wiederholen, theils weil der

Psalm 94 in der dritten Nokturn gesungen wird und es unpassend

erscheinen würde, wenn man ihn in einem und demselben Offi¬

zium zweimal rezitiren wollte. *)

An den Festen der Engel und Heiligen nimmt das

Jnvitatorium gebührende Rücksicht ans diese, indem es zur An¬

betung Gottes als des Königs der Engel, der Märtyrer, Be¬

kenner, Jungfrauen u. s. w. einladet. Offenbar sollen hier die

Gnadcnerweise gegen diese heiligen Persönlichkeiten das Motiv

der Anbetung bilden. Recht deutlich tritt dies hervor in den

Jnvitatorien für die Feste der heiligen Jungfrau, indem sie

den betreffenden Festgedanken als Beweggrund für die Anbetung

Gottes klar und bestimmt hinstelle». So lautet z. B. das Jn¬

vitatorium für die Empfängniß Mariens: „Lonceptionem

ükni-ino Vir^inis celebremus etc., lasset uns die Empfängniß

Mariens feiern, und Christus, ihren Sohn, unfern Herrn, an¬

bete»;" ähnlich das Jnvitatorium für die Geburt. Das der

Himmelfahrt lautet: „Venito, mioremus Herein regmin etc.,

kommt, lasset uns anbeten den König der Könige, dessen jung¬

fräuliche Mutter heute in den Himmel ausgenommen worden."

An den andern Festen dieser Heiligen bildet theils der einfache

Festgedanke, z. B. am Feste der Verkündigung: ,,^ve, lilaria,

Ki-alia plens, Gegrüßet seist du Maria, voll der Gnade," theils

die Bitte um ihre Fürsprache: „Nsrin, Dci ^enetiix Vi,-§o etc.,

1) Lous, I. v. esp. 16 . z 8. n. 1.



Maria, jungfräuliche Gottesgebäreriu, bitte für uns," das Jn-
vitatorium.

Aber in welchem Verhältnisse steht in solchen Fällen der

Psalm 94 zu dem Jnvitatorinm? Er nimmt den Charakter eines

Lobgesanges an, den der Festgcdanke einflößt. Als Beleg hiezu

möge derselbe in seiner Verbindung mit dem Pflügst-Jnvitatorinm

hier folgen:
„Kommet, laßt uns dem Herrn lobsingen; laßt uns Gott,

unserm Heile jubiliren, mit Lob vor sein Angesicht treten und in

Psalmen ihm jubeln; (denn) der heilige Geist erfüllte (heute) den

Erdkreis; kommet (darum), und laßt uns anbcten.
Groß ist der Herr, und ein mächtiger König über alle Kö¬

nige: sein Volk vertreibt er nicht; in seiner Hand sind alle

Gränzen der Erde, und die Höhen der Berge sind sein; (denn)
der heilige Geist erfüllte (heute) den Erdkreis; kommet (darum),
und laßt uns anbeten.

Kommet, laßt uns anbeten, und nicderfallen vor Gott; laßt

uns (Frcudenthränen) weinen vor dem Herrn, der uns geschaffen,
der unser Herr ist, dessen Volk und Schafe wir sind; (denn) der

Geist des Herrn erfüllte (heute) den Erdkreis u. s. w.

Wenn ihr heute seine Stimme vernehmet, verhärtet eure

Herzen nicht, wie ehmals eure Väter; (denn) der Geist des Herrn
erfüllte (heute) den Erdkreis u. s. w.

Tretet nicht in die Fußtapfcn eurer Väter, die trotz vierzig¬

jähriger Führung doch von mir sich abgewendet, meine Wege
nicht erkannt, und denen ich daher in meinem Zorne geschworen

habe, daß sie nicht zu meiner Ruhe eintreten sollten; (denn) der
Geist des Herrn erfüllte (heute) den Erdkreis u. s. w.

Ehre sei dem Vater, dem Sohne und dem heiligen Geiste,

wie er war im Anfang, so auch jetzt und zu ewigen Zeiten.

Amen. (Denn) der Geist des Herrn erfüllte (heute) den Erd¬
kreis u. s. w."

Die Jnvitatorien des Ferial-Offiziums endlich anlan¬

gend, so heißt das des Montags: Kommet, laßt uns dem Herrn

frohlocken; das des Dienstags: Lasset uns frohlocken Gott,

unserm Heile; das des Mittwochs: In deiner Hand, o Herr,
Fluck, Liturgik, n. 27
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sind alle Gränzen der Erde; das des Donnerstags: Kommet,
laßt uns den Herrn, der uns gemacht hat, anbetcn; das des

Freitags: Lasset uns anbeten den Herrn, weil er selbst uns

gemacht hat; das des Samstags: Kommet, laßt uns den Herrn,
unfern Gott, anbeten. Fassen wir diese Jnvitatorien etwas näher

in's Auge, so läßt sich eine stufenweise Entwickelung des sonn¬
täglichen nicht verkennen. Denn während dieses uns zur Aubctung

Gottes, als unseres Schöpfers, im Allgemeinen einladet und als
Motiv der Anbetung das Moment der Schöpfung, sowohl der

ursprünglichen Schöpfung der Welt aus Nichts, als der geistigen
Neuschaffung des Menschen, die sich in der Erlösung und Hei¬

ligung vollendet, unfern Blicken vergegenwärtigt, treten in den

Jnvitatorien der einzelnen Wochentage die verschiedenen Momente
dieser Anbetung hervor. Als erstes erscheint die heilige Freude,
die bei dem Gedanken an die Werke Gottes überhaupt vorerst

noch eine allgemeine ist (Jnvitatorium des Montags); bei dem

Gedanken aber an die Neuschaffung des Menschen, an dessen
Erlösung und Heiligung, oder an Gott als unser Heil einen

bestimmteren Charakter gewinnt (Jnvitatorium des Dienstags).

Ist Gott der Schöpfer aller Dinge, so ist er auch ihr Herr und
ihr Eigenthümer. Auch hier läßt sich wieder Allgemeines und
Besonderes unterscheiden. Denn Gott ist sowohl der Herr des

ganzen Weltalls, als auch der Krone desselben, des Menschen.

Zur Anbetung Gottes in der ersten Beziehung ladet uns das

Jnvitatorium des Mittwochs, zur Anbetung Gottes in der zweiten
jenes des Donnerstags ein. Herr und Eigenthümer der Mensch¬

heit ist Gott aber nicht blos in Beziehung auf die erste Schöpfung,
sondern auch und ganz besonders in Beziehung aus die zweite,

die Erlösung und Heiligung. Diese zweite Schöpfung wird, wie

uns dünkt, in dem Jnvitatorium des Freitags (Lasset »ns den

Herrn anbeten, weil er selbst uns gemacht hat) angedeutet, und
sehr passend dem Freitage zugewieseu, weil an ihm der Herr in

seinem Kreuzestode das Lösegeld für unsere Sünden dargebracht
hat. Das Jnvitatorium des Samstags, als des Schlusses der

Woche, kehrt sehr sachgemäß wieder zum Anfang zurück, indem

es, gleichsam das Ganze zusammensassend, ohne ein bestimmtes
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Motiv der Anbetung anzugeben, »ns im Allgemeinen zur Anbetung
Gottes auffordert (Kommet, laßt uns den Herrn, unfern Gott,

anbeten).

Schließlich wollen wir noch bemerken, daß gewisse Festzeiten

des Kirchenjahres, wie aus das Jnvitatorium des Sonntags, so

auch ans jenes der Ferien einen entscheidenden Einfluß ausübcu,
d. h. das Jnvitatorium der Wochentage verdrängen, und das

ihnen eigenthümliche au dessen Stelle setzen, z. B. in der Fasten -

und Osterzeit.

8 86 .

e) Der '5y»inns.

Dem Jnvitatorium folgt in dem nächtlichen Offizium, wenig¬

stens in der Regel, der Hymnus oder der Lobgesang. Es

fragt sich hier vor Allem, in welchem Verhältniß derselbe zu dem

Vorhergehenden, dem Jnvitatorium, stehe. Wir glauben, daß es
nicht schwer sei, de» Zusammenhang zwischen beiden Bestandtheilen

nachzuweisen.
Durch die in dem Jnvitatorium und dem ihm nachfolgenden

94sten Psalme stattgefundene Betrachtung hat sich in den Betenden

die Flamme heiliger Begeisterung entzündet. Da nun aber, wie

früher gezeigt wurde, das heftig erregte, von frommer Stimmung
erfüllte oder begeisterte Gemüth seinen natürlichsten Ausdruck im
Liede findet, so reiht sich an das Jnvitatorium und den Psalm 94

sehr zweckmäßig der Hymnus au. Was nun aber de» Inhalt
desselben angeht, so liegt es in der Natur der Sache, daß in

ihm die durch das Jnvitatorium angeschlagene Saite sorttöne,
daß der Hymnus eine Verarbeitung der dort angeregten Gefühle

in lyrischer Form sei. Um uns von der Wahrheit des Gesagten zu

überzeugen, dürfen wir nur den ersten besten Hymnus etwas näher
in's Auge fassen. Das Jnvitatorium für das Oklloium nocturnum des
Advents lautet bekanntlich: liebem venturum Dominum, vonite,
aäoremus. Der Matntin-Hymnus ist, wie es diesem Jnvitatorium

ganz entsprechend ist, ein Erguß der Freude und des Dankes

dafür, daß Gott sich gewürdigt hat, seinen Eingeborenen zur
27 *



Rettung des Menschengeschlechtes in die Welt zu senden. Der

Hymnus für die Matutin der Fastenzeit enthält, entsprechend

dem Jnvitatorium: kion sit vollls vanum eto., im Hinblicke auf

das Leiden und den Tod Jesu das Bekenntniß der Schuld, die

Bitte um Vergebung der Sünde und um ein reines Herz; die

Matutin-Hymnen der Oster- und Pfing stzeit sind gleichsam

nur begeisterungsvolle Variationen über das im Jnvitatorium

angeschlagene Thema von der Auferstehung (Meluja, surrexii

Lllristus) und der Herabkunft des heiligen Geistes (Spiritus Do¬

mini replovit oto.). Und so überall, so daß wir sagen können,

daß in dem Hymnus die durch das Jnvitatorium lebhaft ange¬

regten Gefühle eine bestimmte Gestalt erhalten. ^

Was die Hymnen für die Heiligenseste betrifft, so führen sie

uns, wie aus einer auch nur flüchtigen Betrachtung hervorgeht,

zu Christus, als dem König, der in und mit seinen Auserwählten

herrscht, auf daß wir durch ihr Beispiel angefeuert, durch ihre

Fürbitte gekräftigt, gleich ihnen zum ewigen Leben gelangen

mögen, so daß also auch in ihnen das Jnvitatorium, das uns

ausfordert, den König der Apostel, der Märtyrer, Bekenner,

Jungfrauen u. s. w. anzubeten, wieder zum Vorschein kommt.

Aus dieser engen Beziehung des Hymnus zum Jnvitatorium

wird es auch erklärlich, warum die einzelnen Offizien eigne Hymnen

haben. Eine Ausnahme hievon machen nur die Ferialoffizieu der

hervorragenden Zeiten des Kirchenjahres, z. B. der Advents-,

Fasten- und österlichen Zeit, wo der Sonntags-, resp. Festtags-

Hymnus auch der der Ferien ist, und dies aus keinem andern

Grunde, als weil hier der Gedanke der kirchlichen Zeit den des

Wochentages überwiegt, dieser von jenem seine Färbung empfängt.

Wir sagten aber, dem Jnvitatorium folge in der Regel der

Hymnus. Damit haben wir schon angedeutet, daß er auch zu¬

weilen fehle. Dies ist der Fall in dem Offizium der drei letzten

Tage der Charwoche, in dem Offizium des Osterfestes und seiner

Oktave, und endlich in dem Offizium für die Abgestorbenen.

Der Grund liegt nahe. In dem ersten und letzten der genannten

i> Man vergl. die verschiedenen kirchlichen Hymnen, oben § 41 ff.
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Offizien macht der tiefe Schmerz, den die Betrachtung des Todes
Christi und der Gedanke an die Peinen der Seelen im Reini-

gnngsorte verursacht, den Hymnus, der seinem Wesen nach einen
freudigen Charakter an sich trägt, gradezu unmöglich; in dem
Osteroffizium ist die Freude zu groß, als daß sie mit Worten

ausgedrückt werden kann. Seine Stelle vertritt hier der oft
wiederkehrendc Ruf Alleluja, der sich für die hochbeglückte Brust

der Beter weit mehr eignet, als ein ausführlicher Hymnus, weil

ein solcher die Freude in dem nämlichen Maße schwächen müßte,
als er ihr einen bestimmten Ausdruck zu leihen suchte.

Was wir so eben von dem Hymnus in den genannten Offizien

gesagt haben, das gilt auch von dem Juvitatorium. Auch es

fehlt, und zwar aus gleichem Grunde, in denselben. Wir erkennen
daraus abermals den innigen Zusammenhang zwischen beiden.

tz 87.

cN Die Nokturnen. Die Psalmen mit ihren Äntiphonen,

vcrsikcln und Nesp onsorie».

Nach Beendigung deS Hymnus beginnen die Nokturnen.

Ihre Zahl anlangcnd, so haben das sonntägliche und das

festtägliche Offizium, mit Ausnahme des Oster- und Pfingst-
vffizinms, deren drei, das feriale dagegen nur Eine. Indem

wir zuerst wieder das sonntägliche Offizium, als das ursprüng¬
liche, in's Auge fasse», bemerken wir über seine äußere Ge¬

staltung, daß die erste Noktnrn desselben zwölf Psalmen mit
Einer Antiphon für je vier Psalmen, jede der beiden andern

dagegen nur drei Psalmen mit drei Antiphonen enthält. Den
Psalmen folgt sodann in jeder Noktnrn ein Vcrflkcl mit seinem
entsprechenden Responsorinm. Welches ist nun die Idee dieses

so beschaffenen Offiziums?
Die Idee der Nokturnen wird sich am Sichersten aus den

Antiphonen ergeben, insofern diese den Grundgedanken enthalten,
der durch die Psalmen ausgeführt werden soll. Diese Antiphonen

sind aber folgende:
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Erste Nokturn.

1) Dienet dem Herrn in Furcht, und frohlocket ihm mit

Zittern, worauf Pf. t, 2, 3 und 6 folgen.

2) Gott ist ein gerechter Richter, stark und geduldig; zürnet

er wohl alle Tage? mit Pf. 7, 8, 9 und 10.

3) Du, o Herr, wirst uns behüten und bewahren, mit

Pf. 11, 12, 13 und 14.

Zweite Nokturn.

1) Meiner Güter bedarfst du nicht; auf dich habe ich gehofft;

bewahre mich, o Herr! mit Pf. 15.

2) Um der Worte deiner Lippen willen habe ich harte Wege

eingehalten, mit Pf. 16.

3) Dich will ich lieben, o Herr, meine Stärke! mit Pf. 17.

Dritte Nokturn.

1) Es ist keine Sprache, es ist kein Wort, deren Stimme

man nicht hörete. Pf. 18.

2) Der Herr erhöre dich am Tage der Trübsal. Pf. 19.

3) Herr, in deiner Kraft wird sich der König erfreuen. Pf. 20.

Bleiben wir nun einen Augenblick hiebei stehen, und fragen

wir nach dem Zwecke dieser Antiphonen. Vor Allem führen sie

uns die hohe Bestimmung des Menschen vor Augen (dienet dem

Herrn), aber zugleich auch den Modus, wie wir diese Bestimmung

erreichen sollen (mit Furcht und Zittern). Wer gedenkt hiebei

nicht der Mahnung des Herrn im Neuen Bunde, daß wir unser

Heil mit Furcht und Zittern wirken sollen? Als Beleg hiefür

folgen nun die Psalmen 1, worin das Leben des Dieners Gottes

und dessen Glück schon auf Erden, Pf. 2, worin das Leben und

Schick>al des Gottlosen, Pf. 3, worin das unerschrockene, freu¬

dige Wirken des Frommen, Pf. 6, worin das demüthige, in der

Furcht des Herrn stattfindende Wirken des Frommen geschildert wird.

Die zweite Antiphon der ersten Nokturn führt dann den

Betenden als Motiv, warum sie in den Dienst Gottes treten sollen,

1) die Gerechtigkeit Gottes vor Augen (Gott ist ein
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gerechter Richter), vermöge welcher er dermaleinst über unser Tbun

und Lassen strenge Rechenschaft fordern wird, weshalb der Pf. 7,

welcher die Gerichte Gottes über die Gottlosen schildert, folgt;

2) die Güte und Langmuth Gottes, die so schön im

Ps. 8 hervortritt;

3) die Barmherzigkeit Gottes, die sich, wie Ps. 9 und 10

zeigen, so liebevoll an den Armen offenbart.

Wer durch diese Erwägungen sich bestimmen läßt, die Wege

Gottes zu wandeln, nach Gerechtigkeit zu streben, der findet einen

reiche» Lohn in dem Schutze Gottes gegen alle Feinde, weshalb

die dritte Antiphon lautet: „Du, o Herr, wirst uns behüten und

bewachen." Als Beweis für diese tröstliche Wahrheit folgen

sodann Ps. 11, welcher die Verführnngskünste, Ps. 12, welcher

den Übcrmuth, Ps. 13, welcher den Unglauben und die Verfol-

gungssncht der Gottlosen, und Ps. 14, welcher die Sicherheit des

unter Gottes Schutz befindlichen Gerechten schildert.

Nachdem die erste Noktnrn die Blicke der Betenden auf Gott,

dem sic zu dienen berufen sind, gerichtet, sodann die Motive,

ans denen sie Gott diene» sollen, angegeben, und endlich den

herrlichen Loh», der schon hier des Dieners Gottes oder des

Gerechten wartet, in Ausficht gestellt hat, faßt die zweite Noktnrn

den Dienst, den wir Gott zu leisten haben, selber in's Auge,

nnd beschreibt ihn nach seinen Hauptmomcnten. Diese aber find

nicht etwa die Darbringung materieller Güter oder Opfer (meiner

Güter bedarfst du nicht, wie so schön die erste Antiphon sagt),

sondern die geistigen Güter des Glaubens, der Hoffnung und

der Liebe. Das erste dieser Güter, der Glaube, wird durch den

zweiten Theil der ersten Antiphon: „Auf dich hoffe ich," angc-

deutet. Wem noch ein Zweifel obwalten sollte, ob die Kirche

hier wirklich den Glauben im Auge habe, der lese nur mit Bedacht

den Psalm 15, welcher dieser Antiphon folgt. Dort heißt es

unter Andern:: „Ich sprach zu dem Herrn: Mein Gott bist du;

denn meine Güter hast du nicht vonnöthen. V. 2. Zn den

Heiligen, die in seinem Lande sind, hat er wunderbar all' meine

Neigungen gerichtet. V. 3. Der Herr ist mein Erbtheil nnd

mein Becher. B. 5. Ich sehe den Herrn allzeit vor meinen
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Augen; V. 8. Darum freut sich mein Herz und frohlocket

meine Zunge, und auch mein Fleisch wird ruhen in der Hoffnung;

den» du wirst meine Seele nicht in der Hölle lassen, und deinen

Heilige» nicht zu sehen geben die Verwesung. V. 9 u. 10. Du

thust mir kund den Weg des Lebens, wirst mir Freude geben

vollauf durch dein Angesicht, Wonne zu deiner Rechten." V. 11.

Wo ist die Sprache des Glaubens, wenn nicht hier?

Mit dem letzten Verse wird sehr passend der Übergang zu

dem zweiten Momente des wahren Dienstes Gottes, zur Hoff¬

nung, eingclcitct, die unverkennbar in der zweiten Antipbon:

„Um der Worte deiner Lippen willen habe ich barte Wege ein¬

gehalten," d. h. auf deine Verheißungen bauend, habe ich die

Beschwerden und Mühsale deines Dienstes übernommen, ausge¬

sprochen wird. Darum läßt sich der zu ihr gehörige Psalm 16,

nachdem er die Prüfungen der Gerechten beschrieben, am Ende

also vernehmen: „Ich will in Gerechtigkeit vor deinem Angesichte

erscheinen; werde satt werden, wann erscheinen wird deine Herr¬

lichkeit." V. 15.

Das dritte Moment des christlichen Lebens, die Liebe, kommt

in der dritten Antiphon zum Vorschein: „Dich will ich lieben,

o Herr, meine Stärke!" In dem darauffolgenden Psalm 17

vergegenwärtigen sich die Betenden die Wohlthaten Gottes, der

ein Retter ans dem Elende (V. 5 —17), ein Beschützer vor den

Feinden ist (V. 18 — 21), und sprechen dann das Gelübde aus,

Gott dafür zu lieben und ihre Liebe durch Gehorsam gegen seine

heiligen Gebote, durch einen heiligen Wandel, durch Eifer für

seine Ehre zu bethätigen (V. 22 bis zum Schlüsse).

Die dritte Noktnrn endlich erhebt die Gemüther der Betenden

wieder zum Himmel, und läßt sie die Seligkeit der Gerechten

schauen. Sie nehmen dort Theil an dem Preise Gottes, von

dem die Himmel ertönen. Er wird angcdentet durch die erste

Antipbon: Es ist keine Sprache ». s. w., und beschrieben in dem

Pf. 18. Dort wird reichlich vergolten, was sie auf Erden ge¬

duldet; alles Leiden hat ein Ende, wie es die zweite Antipbon:

„Der Herr erhöre dich n. s. w.," ankündigt, und der Pf. 19

auseinandersetzt. Dort ist Seligkeit im Übermaße; alle Wünsche
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sind über Erwarten befriedigt. „Leben hat der König (der Ge¬
rechte) begehrt von dir," heißt es darum im Ps. 20, „und du
gabst ihm Länge der Tage ewiglich, immer und ewig! Groß ist
seine Herrlichkeit in deinem Heile! Herrlichkeit und große Zier
legst du auf ihn u. s. w." V. 5—7. Was sonach die dritte
Antiphon: „O Herr, der König wird sich in deiner Stärke
freuen," angedeutet, wird durch den Psalm 20 auf das Voll¬
kommenste erfüllt.

Überblicken wir nun noch einmal das Ganze, so werden wir
gestehen müssen, daß sich eine wunderbare Ordnung darin kund-
gebe, daß sich darin, wie in Allem, was die Kirche thut, eine
tiefe Weisheit offenbare, daß sich die Einrichtung der Nokturnen
mit einem herrlichen Gebäude vergleichen lasse, das ein weiser
Baumeister aufgeführt. I» der ersten wird das Fundament gelegt
(Beruf des Christen, Grundbedingungen der Erfüllung dieses
Berufes), in der zweiten werden die Mauern desselben aufgeführt
(Glaube, Hoffnung und Liebe), in der dritten wölbt sich dasselbe
und vollendet sich zur schönsten Form (Lob und Preis Gottes,
Ruhe und Seligkeit). Die Aufeinanderfolge der einzelnen Anti-
pbonen und Psalmen ist daher, weit entfernt, ein Spiel des
blinden Zufalls zu sein, wofür sie Unkundige und die Gegner
des Breviers so gerne ausgeben möchten, vielmehr die Frucht
der reiflichsten Überlegung,die Realisirnng einer ebenso schönen,
als erhabenen Idee. Willkühr und Zufall als das Maßgebende
bei dieser Zusammenstellunganzunehmen, verbietet schon, ganz
abgesehen von der Unstatthaftigkeit, die vom heiligen Geiste ge¬
leitete Kirche eines gedankenlosen Handelns zu beschuldigen, der
einzige Umstand, daß nicht immer die Reihenfolge der Psalmen
beobachtet, sondern daß bald dieser, bald jener ausgelassen ist.
Wenn es sich blos um die Lesung der Psalmen, und nicht auch
um die Realisirung einer bestimmten Idee durch diese Lesung oder
Absingung handelte, dann läge gar kein Grund vor, warum die
in der heiligen Schrift gegebene Ordnung unterbrochenwürde.

Das bisher Gesagte gilt von dem Offizium der gewöhnlichen
Sonntage. Jenes der Sonntage im Advent, der Fasten- und
Osterzeit stimmt mit demselben in Bezug auf die Psalmen überein,



weicht aber bezüglich der Antiphonen van ihm ab, da dieselben
den Festgedankcn abspiegeln. So lauten, um uur Ei» Beispiel

anznführen, die Autiphouen der Adveutszcit:

Erste Nokturn.

1) Siebe! der erbabene König wird mit großer Macht kom¬

men, um die Bölker zu retten, Alleluja.

2) Stärket die aufgelösten Hände, und fasset Muth. Sprechet:
Siehe! unser Gott wird kommen und uns erlösen, Alleluja.

3) Freuet euch Alle und seid froh; denn flehe! der Herr der

Rache wird erscheinen und die Vergeltung hcrbeiführeu; er selbst
wird kommen und uns erlösen.

Zweite Nokturn.

1) Freue dich und sei froh, Tochter Jerusalem. Siehe! dein

König kommt zu dir: fürchte dich nicht, Sion; denn schnell wird
dein Heil kommen.

2) Als unser König wird Christus kommen, von dem Johannes

anSgesagt, daß das Lamm erscheinen werde.
3) Siehe! ich komme bald, und mein Lohn ist mit mir, spricht

der Herr, um einem Jeden nach seinen Werken zu geben.

Dritte Nokturn.

1) Der Engel Gabriel sprach zu Maria und sagte: Sei ge-
grnßet, voll der Gnade; der Herr ist mit dir; du bist gebcncdeit
unter den Weibern.

2) Maria sprach: Was ist das für ein Gruß? Verwirrt ist

meine Seele. Ich soll den König gebären, der den Schoos meiner

Jungfranschaft nicht verletzen wird?

3) Bei der Ankunft des höchsten Königs sollen die Herzen

der Menschen gereinigt werden, ans daß wir würdig vor ihm
wandeln; denn flehe! er kommt und verziehet nicht.

Aber wie passen hiezu die verschiedenen Psalmen? Freilich

tonnen sie jetzt nicht mehr von dem Gesichtspunkte ausgcfaßt

werden, wie an den gewöhnlichen Sonntagen. Darum aber hören



sie noch nicht aus, in einer passenden Verbindung mit der Anti¬

phon zu stehen. Und wenn dies nicht immer mit dem ganzen

Psalm der Fall ist, so doch jedesmal mit einem oder mehreren
Versen, welche dann als das Hauptmoment zu betrachten sind.

Um das Gesagte auf den vorliegenden Fall anznwenden, so
werden aus den Psalmen der ersten Antiphon hauptsächlich jene

Verse zu berücksichtigen sein, welche ans die Macht und das

Erlösungswerk des kommenden Königs angewendet werden können.
Und daran fehlt cs in der That nicht. So z. B. in Ps. 1 die Verse

1 — 3, in denen der glückliche Mann selber als Bild des Heilandes

aufznfassen ist; dann die Verse 4 — 6, welche die Strafgerichte der
Sünder beschreiben. Ps. 2 handelt fast ganz von der Macht
Gottes über die Gottlosen, und enthält die prophetische Stelle

über den königlichen Charakter des kommenden Erlösers, dem die

Heiden als Erbe übergeben werden, V. 6 — 9. Die beiden an¬
dern Psalmen 3 und 4 lassen sich ohne besondern Zwang als

Schilderungen der Erlösungsthätigkeit Jesu Christi betrachten.

Die erste Antiphon hat mit ihren Psalmen die frohe Botschaft,

daß der Erlöser kommen werde, verkündigt. Darin liegt schon

von selbst die Aufforderung an das sündige Menschengeschlecht,

Mnth zu fassen, die dann auch die zweite Antiphon ausdrücklich aus¬
spricht. Es bedarf nur eines flüchtigen Blickes aus die Psalmen 7,

8, 9 und 10, um sich zu überzeugen, daß darin den Betenden
Muth und Vertrauen auf die Barmherzigkeit Gottes eingeflößt
wird. Ebenso verhält es sich mit der dritten Antiphon und ihren

Psalmen; desgleichen mit den Antiphonen und Psalmen der zweiten
und dritten Noktnru.

Das festtägliche Offizium anlangend, so begegnet uns
darin der nämliche organische Bau, wie in dem sonntäglichen.

Auch es zählt drei Nokturnen; jede Noktnru drei Antiphonen,
aber nur mit je einem Psalm. Da es uns zu weit führen würde,

an allen Festtags-Offizien die Wahrheit unserer Behauptung
nachzuweisen, so mag hier nur von der Einrichtung einiger we¬
nigen die Rede sein.

Das erste Hauptsest des Kirchenjahres ist das Weih-
nachts fest.
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Erste Nokturn.

1) Der Herr sprach zu mir: Mein Sohn bist dn; heute Hab*

ich dich gezeugt. Ps. 2.

2) Wie ein Bräutigam schreitet der Herr aus seinem Ge¬

mache hervor. Ps. t8.

3) Ausgegossen über deine Lippen ist die Gnade; deswegen

bat dich der Herr in Ewigkeit gesegnet. Ps. 44.

Zweite Nokturn.

1) Wir haben deine Barmherzigkeit, o Gott, in der Mitte

deines Tempels empfangen. Ps. 47.

2) In den Tagen des Herrn wird die Fülle des Friedens

aufgehcn und herrschen. Ps. 71.

3) Die Wahrheit sprosset aus der Erde hervor, und die

Gerechtigkeit schauet vom Himmel herab. Ps. 84.

Dritte Nokturn.

1) Er wird mir rufen: Alleluja; mein Vater bist du, Alle¬

luja. Ps. 88.

2) Es freue sich der Himmel, und es jauchze die Erde vor

dem Angesichte des Herrn, weil er kommt. Ps. 95.

3) Der Herr hat kund gethau sein Heil, Alleluja. Ps. 97.

Der Jdeengang dieses Offiziums ist hiernach folgender: Die

Antiphonen und Psalmen der ersten Nokturn verkündigen uns

a) die ewige Geburt des Sohnes Gottes;

b) die zeitliche;

o) die Herrlichkeit desselben.

Jene der zweiten Nokturn

u) die Barmherzigkeit Gottes, die sich in der Sendung seines

Eingebornen kund gethan;

b) das Geschenk des Friedens;

v) das Geschenk der Wahrheit und Gerechtigkeit, die er ans

die Erde gebracht.

Jene der dritten Nokturn endlich stellen uns den Zustand der

erlösten Menschheit vor Augen, die alle Furcht abgelegt, und daher
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8) Gott ihren Vater nennt;

b) von heiliger Freude erfüllt ist;

0) die ganze Schöpfung zum Lobe Gottes auffordert.

Das Fest der Erscheinung oder Epiphanie.

Erste Nokturn.

1) Bringet dem Herrn (Preis und Ehre), ihr Söhne Gottes;

betet ihn an in seinem heiligen Vorhof. Pf. 28.

2) Die Heftigkeit des Stromes erfreut die Stadt Gottes,

Alleluja. Pf. 45.

3) Psalliret unserm Gotte; psalliret ihm; psalliret unserm

König; psalliret ihm mit Weisheit. Pf. 46.

Zweite Nokturn.

1) Alles Land bete dich an, und finge' dir; es lobsinge

deinem heiligen Namen, o Herr! Pf. 65.

2) Die Könige von Tharfis und die Inseln werden dem

König, dem Herrn, Geschenke opfern. Pf. 71.

3) Alle Völker, die du immer gemacht hast, werden kommen

und vor dir, o Herr! anbeten. Pf. 85.

Dritte Nokturn.

1) Kommet, laßt uns ihn anbcten, weil er selbst ist der

Herr, unser Gott. Pf. 94.

2) Betet den Herrn an in seinem heiligen Vorhof, Alle¬

luja. Pf. 95.

3) Betet den Herrn an, alle seine Engel. Alleluja. Pf. 96.

In diesem Offizium findet folgender Jdeengang statt. Die

Antiphonen und Psalmen der ersten Nokturn enthalten das Lob Gottes

von Seiten der Söhne Gottes, der Christen, für die Berufung der

Heiden zum Christenthum; die der zweiten führen die Heidenvölker

an unserm Geiste vorüber, wie sie vor dem Herrn erscheinen, ihm

Gaben opfern und ihn anbeten; die der dritten schildern das

Glück der bekehrten Heidenvölker, die im Hochgefühl ihres Glückes

die ganze Welt zum Lobe Gottes für die ihnen bewiesene Gnade

auffordern.
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Zum Schluffe wollen wir noch de» Organismus des Offiziums

für das heilige Frohnleichnamsfest,') das bekanntlich den

heiligen Thomas von Aquin zum Verfasser hat, Nachweisen.

Erste Nokturn.

1) Eine heilsame Frucht gab uns der Herr zur Zeit seines
Todes zum Genüsse. Ps. 1.

2) Von der Frucht des Getreides sind die Gläubigen ver¬

vielfältigt worden, und ruhen im Frieden Christi. Ps. 4.
3) Aus der Gemeinschaft des Kelches, wodurch Gott selber

genossen wird, nicht aus dem Blute der Widder hat uns der

Herr versammelt. Ps. 15.

Zweite Nokturn.

1) Der Herr sei eingedenk unseres Opfers, und unser Brand¬

opfer werde fett. Ps. 19.

2) Der Tisch des Herrn wird uns bereitet gegen Jene, die
uns ängstigen. Ps. 22.

3) Die am Tische des Herrn Speisenden mögen ihre Jubel¬
stimme ertönen lassen. Ps. 41.

Dritte Nokturn.

1) Ich will eingehen zum Altäre Gottes, und Christus ge¬
nießen, der meine Jugend erneuert. Ps. 42.

2) Der Herr speiste uns mit dem Marke des Waizens, und

sättigte uns mit Honig von dem Felsen. Ps. 80.

3) Von deinem Altäre, o Herr, genießen wir Christus, in
welchem unser Herz und unser Fleisch frohlocken. Ps. 83.

Ehe wir den Organismus dieses Offiziums vorlegen, sei

noch bemerkt, daß die Auswahl der Psalmen insoferne große
Schwierigkeiten darbieten mußte, als in denselben von dem hei¬

ligen Geheimnisse, das gefeiert werden soll, streng genommen

11 Mau vergl. Dürct, die Schönheiten des Offiziums in lesto 6vi'>,o,i's
61»!8<i, in der Zeitschrift für die gesammte kathol. Theologie von
Scheinet und Hänsle. Bd. VI. Heft 2 . S. U>9 —IS7.
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keine Rede ist. Da sie aber doch benutzt werden sollten, so blieb
nichts Anderes übrig, als solche Psalmen zu wählen, die wenig¬
stens in einzelnen Sätzen und Worten eine Beziehung ans den
Festgedanken zuließen, mit andern Worten der Akkommodation
sich zu bedienen, was den» auch bei »nscrm Offizium geschehen
ist. Wir werden diese Beziehungen sogleich angeben.

Was nun den Organismus selber angeht, so scheint er uns
folgender zu sein:

Die Antiphonen und Psalmen stellen das heilige Sakrament dar
g) als Lebensfrucht, heilend den Schaden der Paradieses-

srucht, weil es uns Christus und mit ihm seine unendlichen Ver¬
dienste mittheilt, mit Rücksicht auf Ps. 1,3: „Und er wird sein
wie der Baum, der seine Frucht bringt zu seiner Zeit."

b) Als Guadenspeise, beseligender, als alle irdische Fülle,
mit Rücksicht auf Ps. 4, 8 und 9: „Von der Frucht des Getreides
und Weines und ihres Öles sind sie reich worden; ich schlafe
darüber im Frieden und ruhe."

o) Als g öttliches Opfer, abrogirend die blos zeremoniellen
Opfer, mit Rücksicht aus Ps. 15, 4 und 5: „Ich will ihre Zu¬
sammenkünftenicht versammeln zu Blutopsern... der Herr ist
mein Erbthcil und mein Becher."

Die Antiphonen und Psalmen der zweiten Nokturn behan¬
deln im Gegensätze zu denen der ersten, welche die objektive Seite
des Altarssakrameutes im Auge haben, mehr die subjektive,
d. h. die Gefühle, die daraus in der Brust der Gläubigen er¬
wachse». Und zwar enthalten sie

n) die Bitte, daß das heilige Sakrament ein scgenbringeudeS
Opfer für uns werde, mit Rücksicht aus Ps. 19, 3: „Er gedenke
aller deiner Speisopfer, und dein Brandopfer sei ihm fett."

b) Das Vertrauen, daß die Seelcnspeise des Sakramentes
uns Kraft gegen unsere Feinde verleihe, unter Berücksichtigung
von Ps. 22, 5: „Du hast einen Tisch vor meinem Angesichte
bereitet wider die, so mich quälen."

c) Die Freude über die Vereinigung mit Gott, mit Rücksicht
auf Ps. 41, 5: „In der Stimme des Frohlockeusund des Lobes
bewegt sich der Ton des Speisenden."
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Die Antiphonen nnd Psalmen der dritten Nokturn endlich

vergegenwärtigen die Wirkungen des Sakramentes.

s) Dasselbe erfrischt, d. h. es theilt neues, verjüngtes

Leben (der Gnade) mit, hinweisend auf Ps. 42, 4: „Und ich

werde zu dem Altäre Gottes hinzntreten, zu Gott, der meine

Jugend erfreut."

b) Es er sättigt, d. h. es stillt, soviel hienicden möglich

ist, der Seele tiefsten Hunger, im Hinblick auf Ps. 80, 17:

„Und er spcisete sie mit dem Marke des Waizens, und sättigte

sie mit Honig aus dem Felsen."

c) Es beseligt, d. h. cs verleiht der Seele einen Vor¬

geschmack der Seligkeit, sowie dem Leibe die Fähigkeit für die

ewige Glorie, unter Bezugnahme auf Ps. 83, 3: „Mein Herz

und mein Fleisch frohlocken in dem lebendigen Gotte."

Es ließen sich diese Beispiele noch mit vielen andern ver¬

mehren; doch wir begnügen uns mit den angeführten. Ehe wir

aber zu den Nokturnen des Ollieium 8anetooum übergehen, wollen

wir noch einer Eigenthümlichkeit erwähnen, die bei dem Oster¬

und Pfingstosfizinm vorkommt. Diese beiden Offizien enthalten

nämlich, abweichend von denen anderer Festtage, nur eine ein¬

zige Nokturn. Diese Eigenthümlichkeit verdankt ihre Entstehung

den mancherlei gottesdienstliche» Verrichtungen, welche in der

ältesten Kirche während der Nacht vor dem Oster- und Pfingst-

seste, z. B. Weihungen, Spendung der Sakramente, vorgenommen

zu werden pflegten, so daß sehr wenige Zeit für das Brcviergcbet

übrig blieb. Obgleich aber diese Dinge heutzutage theils auf-

gchört haben, wie die Spendung der Taufe, theils ans den

Samstag vor den Festen verlegt worden sind, so ist die Einrich¬

tung des Offiziums doch geblieben. Die mittelalterlichen Litur-

giker unterlegten ihr einen mystischen Grund. Die österliche Zeit

bedeutete ihnen nämlich die Zeit nach dem Gerichte, den Zustand

der Seligen. Zur Erinnerung an das Dreimalheilig der trium-

phircnden Kirche singe daher die streitende in dieser Zeit nur

drei Psalmen, i)

I) Oui-snll. Iist> cliv. otl. I,ib. VI. c. 86- >> l.



Was mm die Idee dieser beiden Offizien angeht, so ist sie

folgende:

I. Oster-Offizium. „Ich bin, der ich bin," lautet die

erste Antiphon, „und mein Rath ist nicht mit den Gottlosen, son¬

dern mein Wille ruht in dem Gesetze des Herrn," womit Ps. 1

verbunden ist. „Ich habe meinen Vater gebeten, Alleluja, und

er gab mir die Völker, Alleluja, zum Erbe, Alleluja," diezweite,

die von dem Ps. 2 begleitet ist; „ich schlief, und gab mich dem

Schlafe hin; und ich bin auferstandcn, weil der Herr mich aus¬

genommen hat, Alleluja, Alleluja," die dritte, welcher Ps. 3

folgt.

Wer sieht diesem Offizium nicht sogleich an, daß der Auf--

crstandene darin geschildert wird:

0) als Sohn Gottes: „Ich bin, der ich bin; ich hielt

es nicht mit den Gottlosen, sondern mit dem Willen Gottes," so

daß also der in dem Ps. 1 geschilderte Fromme Niemand anders

ist, als der Heiland selbst;

b) als Beherrscher der Welt: „Ich bat meinen Vater,

und er gab mir die Völker zum Erbe," was in dem Ps. 2 weiter

ausgeführt wird;

e) als Besieger der Todeskraft göttlicher Allmacht:

„Ich schlief, und erstand, weil der Herr mich ausnahm," worüber

sich Ps. 3 verbreitet.

II. Pfingst-Offizium.

1) Es entstand plötzlich vom Himmel her ein Brausen, wie

eines daherfahrenden gewaltigen Windes. Alleluja, Alleluja.

Ps. 47.

2) Befestige, o Gott, das, was du gewirket hast in uns

von deinem heiligen Tempel, der in Jerusalem ist. Alleluja,

Alleluja. Ps. 67.

3) Sende aus deinen Geist, und sie werden geschaffen

werden; und du wirst das Angesicht der Erde erneuern. Alleluja,

Alleluja. Ps. 203.

Hiernach kommt in dem fraglichen Offizium zur Darstellung:

a) Die Thatsache der Herabkunft des heiligen Geistes, welche

zum Danke und zur Freude drängt. Da der Ps. 47 ein Lob-

Fluck, Liturgik, ii. 28
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und Dankgesang für die an Sion erwiesene Güte ist, so konnte

er füglich hier eine Stelle finden.

b) Die wunderbaren Wirkungen desselben in den Aposteln.

In wie fern der Ps. 67 als eine passende Schilderung angesehen

werden darf, mag aus folgenden Versen erhellen: V. 7. Gott,

der die Gleichgesinnte» in einem Hause zusammenwohnen läßt; der

die Gefangenen herausführt mit Macht, auch die Widerspenstigen,

so in den Gräbern ruhen.

V. 10. Einen gnadenvollen Regen hast du abgesondert, Gott,

deinem Erbe; cs war ermattet, du aber hast eö gestärkt, u. s. w.

o) Die Bitte um Ausgießung des heiligen Geistes über die

ganze Menschheit, damit er seine Kraft in ihr entfalte. Der

dazu gehörige Ps. 103 beschreibt das Lob Gottes aus der Natur,

deren wunderbare Einrichtung ihn zum Urheber hat. Da der

heilige Geist eine solche Harmonie in der Geisterwelt Hervor¬

bringen soll, so begreifen wir leicht, warum grade dieser Psalm

gewählt wurde.

Sowohl das Oster- als das Pfingstofstzium wird während

der ganzen Oktav gebetet, weil in der alten Zeit die Festfeier

acht Tage lang dauerte, die Oktav sonach nur die Verlängerung

des Festes war.

Werfen wir nun auch einen Blick ans das Okkioium

Ssnotorum, so werden wir dort ebenfalls einer großen Weis¬

heit in der Anordnung begegnen. Wir können uns aber hier

natürlich nur auf das Oommuno 8r»rotorum einlassen. Dasselbe

stellt uns in den drei Nokturnen das volle Bild des Heiligen

vor Augen und zwar in der ersten Nokturn die allgemeine Idee,

welche nach kirchlicher Anschauung im Leben des Heiligen sich

verwirklicht, in der zweiten die stufenweise Verwirklichung dieser

Idee in dem Heiligen, dessen Fest gefeiert wird, und in der

dritten die Vollendung und Glorie des Heiligen in Zeit und

Ewigkeit.

I. Die erste Stelle in dem Oommuns Lkmetorum nimmt das

Ooinmuns ^postolorum ein.

Die erste Nokturn enthält die Idee des Apostolates

s) nach seiner göttlichen Sendung in alle Welt zur Ver-



kündigung des Evangeliums: „In alle Welt ging aus ihre
Stimme, und bis zu de» Gränzen der Erde ihre Worte." Ps. 18.

b) nach seinem mühe- und scgcnvollen Wirken: „Die Ge¬

rechten riefen, und der Herr erhörte sie." Ps. 33.

o) nach seinem Siege und seiner Verherrlichung: „Du wirst

sie zu Fürsten über die ganze Erde setzen; und sie werden deines
Namens eingedenk sein, o Herr." Ps. 44.

Die zweite Nokturn enthält die Erfüllung der Idee in
dem Leben des Apostels, dessen Fest gefeiert wird; denn sie zeigt,

s) wie er seinen von Gott empfangenen Auftrag ansführt,
und die Völker in Abrahams Schoos versammelt: „Die Fürsten

der Völker sind versammelt mit dem Gotte Abrahams." Ps. 46.

k) wie er unter Mühe durch die Hilfe Gottes dem Herrn

sein Erbe wieder erwirbt: „Du gabst dein Erbe denen, die

deinen Namen fürchten, o Herr." Ps. 60.

o) wie er trotz aller Hindernisse es dahin bringt, daß die

Menschen zur Erkenntniß Gottes gelangen und seine Werke ver¬

kündigen. „Sie verkündigten die Werke Gottes, und erkannten
seine Thaten." Ps. 63.

Die dritte Nokturn beschreibt die Verherrlichung des

Apostolates, indem sie uns belehrt
g) über die wunderbare Erhöhung vor Gott aus leidens¬

voller Erniedrigung: „Die Hörner des Gerechten werden erhöht
werden. Alleluja." Ps. 74.

b) über die Seligkeit in und mit dem Herrn: „Das Licht

ist den Gerechten ausgegangen, Alleluja, und denen, die aufrich¬

tigen Herzens sind, Freude. Alleluja." Ps. 96.
e) über den Grund dieser Erhöhung und Seligkeit: „Sie

beobachteten seine Zeugnisse und seine Vorschriften. Alleluja."

Ps. 98.
In der österlichen Zeit haben die Apostel mit den Märtyrern

ein eignes, von dem ebenangegebenen verschiedenes Offizium.
Warum dieses? Gerade der Umstand, daß diese Eigenthümlichkeit

auch bei den Märtyrern stattfindet, gibt uns einen Fingerzeig für
das Verständniß. Die Freude des Osterfestes hat ihre Quelle

in dem Auferstandenen. Sein Triumph, Sieg und Jubel leuchten
28 *



aber auch in die Herzen der mit ihm verbundenen Gläubigen

hinein, und strahlen dann, dort zündend, wieder aus ihnen her¬

vor. Je inniger daher der Gläubige mit Christus verbunden,

je ähnlicher er ihm ist, desto mehr Licht und Freude von Oben
fällt auf ihn. Nun aber sind die Apostel und Märtyrer die Chor-

agen der doppelten Reihe von Heiligen, die, auf der höchsten
Stufe stehend, Christo am Ähnlichsten sind. Wie sie daher Ge¬

nossen seiner Leiden sind, so auch seiner Freude, und diese findet

ihren Wiederhall in einem eignen Offizium. *) Folgendes ist
seine Einrichtung.

Die erste Nokturn enthält die Idee des Apostels als

Märtyrers, durch sein standhaftes Zeugniß für Christus trotz
aller Anfechtung: „Die Gerechten werden in großer Stand¬

haftigkeit stehen, Alleluja, denen gegenüber, die sie beängstigen.
Alleluja." 2 )

Die zweite die Wirkung des standhaften Bekennt¬

nisses: „Siehe! wie sie unter die Söhne Gottes gerechnet

wurden, Alleluja, und unter den Heiligen ihr Loos ist. Alleluja."

Die dritte dessen Verherrlichung bei Gott: „Das ewige

Licht wird deinen Heiligen leuchten, o Herr, und die Ewigkeit
der Zeiten. Alleluja."

Die Psalmen sind dieselben, wie bei dem gewöhnlichen
Offizium.

II. Das Oommuno uiuus ülsrt^ris.
Die erste Nokturn desselben enthält die Idee des Mar¬

tyriums, welches besteht

s) in der völligen Hingabe an das göttliche Gesetz: „Bei

dem Gesetze des Herrn war sein Wille bei Tag und bei Nacht."
Pst 1.

b) in dem öffentlichen und unerschrockenen Bekenntnisse des

Erlösers: „Indem er das Gesetz des Herrn verkündigte, ist er auf
seinen heiligen Berg versetzt worden." Ps. 2.

r) Probst, a. a. O. S. 246.

2) Die Offizien der österlichen Zeit enthalten nur Eine Antiphon für jede
Nokturn.



o) in dem todverachtenden Sieg durch Gottes Kraft: „Mit

meiner Stimme rief ich zu dem Herrn, und er erhörte mich von

seinem heiligen Berge." Pf. 3.

Die zweite Nokturn schildert das wirkliche Martyrium,

nämlich:

s) Die wunderbare Tröstung und Stärkung des Blutzeugen:

„Ihr Menschenkinder, wisset es, daß der Herr an seinem Heiligen

Wunder gethan hat." Ps. 4.

b) De» Schutz, den er ihm hat angedeihen lassen: „Mit

dem Schilde deines guten Willens hast du ihu gekrönt, o Herr."

Ps. 5.

o) Dessen Verherrlichung schon auf Erden: „Auf der ganzen

Erde hast du ihn mit Ruhm und Ehre gekrönt." Ps. 8.

Die dritte Nokturn enthält die Verherrlichung des

Märtyrers jenseits, die ihren Grund hat

a) in der Gerechtigkeit Gottes, womit er seine Diener be¬

lohnt: „Gerecht ist der Herr, und er hat die Gerechtigkeit geliebt,

und auf Billigkeit schaut sein Angesicht." Ps. 10.

b) sich erfüllt in dem Eingehen in die Wohnung des Him¬

mels: „Er wird in deinem Zelte wohnen, und ruhen auf deinem

heiligen Berge." Ps. 14.

o) in der Verleihung der hinterlegten Krone: „Du setzest,

o Herr, auf sein Haupt eine Krone von kostbarem Steine."

Ähnlich ist der Bau des Oominuno plurimorum Nsrt^rum,

des Oominuno 0onk685oris ?ontillois, und non konlillom, des

Oominuno Vir^inuin und non Vir^inum, weshalb wir dieselben

übergehen.

An das Oominuno Lanotorum reiht sich im Brevier

III. das Oommuno Ooäiostionm Loolomuo,

das wir auch mit wenigen Worten besprechen wollen. Die erste

Nokturn schildert die erhabene Würde, welche die Kirche

durch die Einweihung empfängt. Denn mit ihr hält

u) der Herr seinen Einzug in sie: „Hebet eure Thore, ihr

Fürsten; erhebet euch, ihr ewigen Thore." Ps. 23.

b) wird sie zum Hause Gottes: „Der Herr wird mein



Gott sein, und dieser Stein wird Haus Gottes genannt werden."

Ps. 45.
o) wird sie zur Opserstätte: „Moses baute Gott, dem Herrn,

einen Altar." Ps. 47.

In der zweiten wird uns das Verhalten des Christen der

Kirche gegenüber vor Augen gestellt. Da sie ein Haus Gottes

ist, so ziemt uns
s) Sehnsucht nach ihr: „Denn hier ist nichts Anderes, als

das Haus Gottes, und die Psorte des Himmels." Ps. 83.
b) Ehrfurcht: „Jakob sah eine Leiter, deren Spitze die Himmel

berührte, und die Engel, die Herabstiegen, und sprach: In

Wahrheit, dieser Ort ist heilig." Ps. 86.
o) Andacht: „Jakob errichtete einen Stein zum Zeichen, in¬

dem er Öl darauf goß." Ps. 87.
Die dritte Nokturn läßt die Kirche als Abbild des himm¬

lischen Jerusalems erscheinen, indem sie

a) die Gnade Gottes vermittelt: „Wer im Schutze des Aller¬

höchsten wohnet, wird unter dem Schutze des Gottes des Himmels
verweilen." Ps. 90.

b) ein heiliger Ort ist: „Der Tempel des Herrn ist heilig,
ein Bau Gottes, ein Gebäude Gottes." Ps. 95.

o) erfüllt ist mit der Herrlichkeit des Herrn: „Gepriesen

sei die Herrlichkeit des Herrn von seinem Heiligthum. Alleluja."
Ps. 98.

Es übrigt uns noch, das Ferialoffizium zu betrachten.

Es hat nur Eine Nokturn mit zwölf Psalmen, von denen je zwei
eine gemeinschaftliche Antiphon haben. Dasselbe hat den Zweck,

den Gedanken des Sonntagsoffiziums weiter auszuführen, und

thut dies dadurch, daß die zweite und dritte köriu (Montag und
Dienstag) den Gedanken der ersten sonntäglichen Nokturn, die

vierte und fünfte (Mittwoch und Donnerstag) jenen der zweite»,

die sechste und siebente (Freitag und Samstag) den der dritten
behandeln. Wir haben aber gesehen, wie der Gedanke der ersten

sonntäglichen Nokturn, auf seinen kürzesten Ausdruck zurückgeführt,

die Ausgabe des Christen, jener der zweiten der Weg zu diesem
Ziele, und der der dritten der Lohn des wahren Christen, seine



439

Verherrlichung bei, Gott sei. Darum vernehme» wir in den
Antiphonen und Psalmen des Montags und Dienstags haupt¬
sächlich de» ersten Punkt; in den Antiphone» des Mittwochs und
Donnerstags den zweiten; in den Antiphonen des Freitags und
Samstags den dritten.

An die Psalmen und Antiphonen jeder Nokturn schließt sich
der Versus mit einem Responsorium an. Es ist ein kurzer
Satz, in dem sich die Idee des Tages wie in einem Brennpunkte
konzentrirt. Seinen Namen hat er, wie Bona*) bemerkt, da¬
her, weil die Betende», sobald sie den Gebetsspruchhören, das
Angesicht nach dem Altäre wende». Diese äußere Bewegung soll
aber nur der Ausdruck einer inncrn Thätigkeit sein. Es liegt
nämlich nahe, daß der Geist des Betenden während der Re¬
zitation der Psalmen, die ihm ein Vehikel für die Meditation
über den Festgedanken sein sollen, sich in die Spezialitätendes¬
selben verliert, oder daß er, weil die Psalmen auch Vieles ent¬
halten, was mit dem Tagesoffizinm in keiner, oder wenigstens
nur in einer entfernten Beziehung steht, von dem Tages- oder
Festgedankensich ganz abgewendetund zerstreut habe. Durch den
Versus nun mit seinem Responsorium soll der Geist theils wieder
auf die rechte Bahn gelenkt werde», von den äußern Zerstreuungen
zu Gott wieder zurückkehren, theils den Gegenstand der Medi¬
tation, ehe sie zu einem andern Theile übergeht, noch einmal
reassumiren. Immer also tritt mit demselben eine Wendung des
Geistes ein, weshalb der Name Versus, Versikel (v. voiters) —
Wendegebet, recht passend erscheint.

Wir wollen das Gesagte mit einigen Beispielen belegen. In
dem gewöhnliche» sonntäglichenOffizium lauten der Versus und
das Responsorium der ersten Nokturn: N Ich war deines Na¬
mens, o Herr, in der Nacht eingedenk. Y-. Und beobachtete
dein Gesetz.

Die der zweiten: X Du erleuchtest, v Herr, meine Leuchte;
R-. Erleuchte, o Herr, meine Finsterniß.

1 ) e. e. 16. § iS. n. I.
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Die der dritten: Hi Werde erhöht, o Herr! in deiner Kraft.

Wir werden deine Vollkommenheiten besingen.

Vergleicht man hiemit den Inhalt der einzelnen Antiphonen
und Psalmen, so wird man zugeben müssen, daß der Versus und
das Responsorium deren Idee in gedrängter Kürze noch einmal
wiederholen.

Bestimmter und klarer noch tritt dieses Verhältniß in den Ver-

sikeln und Responsoricn während der Advents - und Fastenzeit, sowie

in denen der Feste hervor. So lauten dieselben z. B. während des
Advents für die erste Nokturn: Hi Von Sion her wird mit

schöner Gestalt L. Unser Gott sichtbar kommen; die der zweiten:

X Sende aus, o Herr, das Lamm, den Beherrscher der Erde;

H. Von dem Felsen der Wüste zu dem Berge der Tochter Sion;

die der dritten: Hi Es wird der Herr von seinem heilige» Orte
herausgehcn, Und kommen, um sein Volk zu erlösen.

Am WeihnachtSfeste für die erste Nokturn: Hi Wie ein

Bräutigam H-. Geht der Herr aus seinem Gemache hervor; für

die zweite: X Er übertrifft an Schönheit der Gestalt die Söhne

der Mensche»; H-. Auf deinen Lippen ist die Gnade ansgcgosscn;
für die dritte: Hi Er wird mir zurufen, Alleluja; H-. Mein Vater
bist du.

An den Festen der Apostel für die erste Nokturn: Hi In

alle Welt ging ihre Stimme aus; H-. Und bis an die Gränzen der

Erde drangen ihre Worte; für die zweite: Hi Du wirst sie zu
Fürsten über die ganze Erde setzen. K. Sie werden deines Na¬

mens eingedenk sein, o Herr; für die dritte: Hi Deine Freunde
sind hochgeehrt, o Gott; Ihr Vorrang ist über die Maßen
bestärkt worden.

An den Festen eines Märtyrers für die erste Nokturn:

Hi Mit Ruhm und Ehre hast du ihn gekrönt, o Herr; H-. Und

hast ihn über die Werke deiner Hände gestellt; für die zweite:
Hi Du hast auf sein Haupt gesetzt, o Herr, Y-. Eine Krone von

kostbarem Steine; für die dritte: Hi Groß ist seine Glorie in

deinem Heile; stb. Ruhm und große Zier wirst du auf ihn legen.
An den Festen einer Jungfrau für die erste Nokturn:

Hi Mit deiner Wohlgestalt und Schönheit H-. Beginne, schreite
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glücklich voran und herrsche; für die zweite: U Gott wird sie
mit seinem Antlitz unterstützen; A Gott wird in ihr wohnen,

und sie wird nicht wanken; für die dritte: X Gott hat sie be¬

rufen und auserwählt; ß-. Er läßt sie in seinem Zelte wohnen.

tz 88.
Die Sektionen mit ihren rlbsolntisiien, Lcnesiktioiicn

nnS llesponsorie».

Mit dem Versus ist der erste Hanpttheil der Nokturnen ab¬

geschlossen. In der Meditation, welche an der Hand der Psalmen
geschah, hat die Seele der Betenden sich zu Gott emporge¬

schwungen; sie hat sich der Fesseln entledigt, mit denen die Welt
sic umstrickt hatte; sie hat ihr geistiges Auge und Ohr nun ge¬
öffnet und befindet sich in einem Zustande, daß Gott mit ihr
reden und von ihr verstanden werden kann. Es ist daher nicht

als bloser Zufall zu betrachten, wenn ans die Psalmodie die Lek¬

tionen folgen; diese sind vielmehr die Frucht einer in dem orga¬
nischen Bau der Offizien gelegenen innern Nothwendigkeit. „Ich

vermag nicht zu sagen," läßt sich darum Bona vernehmen, „wie
passend von den Alten die Einrichtung getroffen worden sei, daß

dem Gebete (den Psalmen) die Lesung folge, und der Lesung
wiederum das Gebet. Denn, wenn wir beten, so reden wir mit

Gott; wenn wir lesen, so redet Gott mit uns. Durch das

Gebet reinigen wir uns von de» Sünden; durch die Lesung
lernen wir, was wir thun, was wir meiden, wohin wir streben

sollen." i)

Der Lesung geht, wie der Psalmodie, eine Vorbereitung
voraus, die in dem Gebete des Herrn, in den Absolu¬
tionen und Benediktionen besteht.

Warum das Gebet des Herrn vorausgeschickt werde, wird

klar, wenn wir bedenken, daß darin auch die Bitte um das Brod
der Seele, welches das Wort Gottes ist, enthalten sei. Die

I) LonL, I. e. esp. 16. § 14. n. 4.
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Absolutionen anlangend, so haben sie nach Radulphns *)
ihren Namen daher, weil wir in ihnen um Reinigung der Seele
von der Sünde bitten, indem, wie Bona?) bemerkt, die Weis¬
heit in ein unreines Herz nicht eingeht, eine Bitte, die besonders
klar in der Absolution der dritten Nokturn hervortritt:

„Von den Banden unserer Sünden spreche uns der allmächtige
nnd barmherzige Gott los." Die beiden andern lauten also:

1) Für die erste Nokturn: „Erhöre, o Herr, die Bitten deiner
Diener, nnd erbarme dich unser, der du mit dem Vater und dem
heiligen Geiste lebest und regierest von Ewigkeit zu Ewigkeit.
Amen."

2) Für die zweite: „Es helse uns die Liebe und Barm¬
herzigkeit dessen, der mit dem Vater und dem heiligen Geiste u. s. w."

Ehe der Lektor sodann die Lesung vornimmt, bittet er den
Vorsteher um den Segen mit den Worten: äubo Damno bono-
clicoro. In Bezug ans das abgekürzte Wort Domnus sei bemerkt,
daß, wie aus Tertnllian 3) hervorgeht, die Bezeichnung eines
Menschen mit dem vollständigenWorte Dominus sür einen Miß¬
brauch angesehen wurde, indem dieser Name Gott allein gebühre.
Menschliche Vorsteher erhielten blos den Titel Domnus. Die
RegelBenedikts^ gebietet ausdrücklich, den Abt nicht anders,
als mit Domno anzureden. Ans diesem Worte ist auch der ita¬
lienische und spanische Titel für hochstehende Männer, Don,
entstanden. Einer ähnlichen Abkürzungbedienten sich auch, wie
Greiser in seinen Anmerkungen zu der Rede des Patriarchen
Germanus bemerkt, die Griechen, indem sie sür blos
xup sagten.

Der Lektor bittet den Vorsteher nicht direkt um seinen Segen,
sondern, daß er irgend einem, ihn zu segnen, befehlen wolle,
wofür Petrus Damiani folgenden Grund angibt: „Dcr-

1) ?rop08. 15.
2) I-. c.

3) ^potoASt. e. 34.
4) 6. 63-
5) Luna, I. e. n. 5.
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jenige, welcher im Begriff zu lesen steht, verlangt aus Demuth
nicht von dem Priester, sondern von dem, welchem es der Priester
befiehlt, gesegnet zu werden. Der Priester aber überträgt, nm
einer solchen Demuth zu entsprechen, nicht irgend einem Unter¬
gebenen das Segnungsamt, nimmt es sich auch nicht selbst her¬
aus, den Segen zu geben, sondern bittet, daß er von Gott, der
über Alles gepriesen ist, ertheilt werde." *) Dieser Scgnungs-
ritus ist uralt; denn in den Manuskripten der griechischen Väter
finden sich vor den Homilien meistens die Worte: L'r-Xv^aor-

beneclio kaler, was Jakob Gretser von der alten
Sitte, von dem Vorsteher den Segen zu erbitten, ehe Jemand
zu lesen beginnt, ableiten zu müssen glaubt.

Die Benediktionen selbst find eine Anwünschung des
göttlichen Segens unter Anrufung einer der drei göttlichen Per¬
sonen, und sind, was ihre Zahl angeht, in den Offizien mit drei
Nokturnen neun, indem jede Lesung eine besondere hat. Die für
die Lesungen der ersten Nokturn bestimmten sind folgende:

1) „Mit seinem beständigen Segen segne uns der ewige
Vater. Amen."

2) „Der eingeborne Sohn Gottes würdige sich, uns zu
segnen."

3) „Die Gnade des heiligen Geistes erleuchte unsere Sinne
und Herzen."

Die der zweiten:
1) „Gott, der allmächtigeVater, sei uns gnädig und barm¬

herzig. K. Amen."
2) „Christus gebe uns die Freuden des ewigen Lebens."
3) „Das Feuer seiner Liebe entzünde Gott in unfern

Herzen."
Die der dritten:
1) „Die evangelische Lesung gereiche uns zum Heile und

zum Schutze. Amen."
2) „Die göttliche Hilfe bleibe allzeit bei uns," wofür an

1t ketr. Dem. lib. Oe Dom. vobiseum. e. 2.
2t Lene, I. e. n. 4.
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Heiligenfesten gesagt wird: „Es lege derjenige (oder diejenige,
oder diejenigen, je nachdem das Fest eines oder einer oder

mehrerer Heiligen begangen wird), dessen (deren) Fest wir feiern,
Fürbitte bei dem Herrn ein."

3) „Zu der Gesellschaft der himmlischen Bürger führe uns

der König der Engel," wofür, wenn die letzte Lektion ein Offi¬

zium mit einem besonder» Evangelium, z. B. einer Vigilie, kom-

memorirt, gesagt wird: „Durch die evangelischen Worte mögen
unsere Sünden getilgt werden."

Von den genannten Absolutionen und Benediktionen werden

in dem Fcrial-Offizium, das nur drei Lektionen hat, am Montag

und Donnerstag jene der ersten, am Dienstag und Freitag jene
der zweite», und am Mittwoch und Samstag jene der dritten
Noktnrn genommen. Andere Eigenthümlichkeiten wollen unsere
Leser in den Rubriken des Breviers Nachlesen.

Den Benediktionen folgen die Lektionen selbst. Die

Lektionen der ersten Noktnrn sind durchgehends aus der heiligen
Schrift entweder des Alten oder Neuen Testamentes genommen.
Wie schon früher bemerkt worden, so läßt die Kirche es sich an¬

gelegen sein, während des Kirchenjahres die gesammte heilige

Schrift zur Lesung zu bringen, was indessen nicht so zu verstehen
ist, als ob die heilige Schrift ihrem ganzen Inhalte nach ver¬
botenem gelesen werde, was, ohne den Lektionen eine unnatürliche
Ausdehnung zu geben, gradczn unmöglich wäre. Die Lektionen

enthalten vielmehr nur die heilige Schrift uach ihren hauptsäch¬

lichsten Bestandtheileu, von vielen Büchern, z. B. den prophe¬

tischen nur den Anfang, von andern einzelne, besonders wichtige
Parthieen, den Betern es überlassend, das Fehlende privatim
zu lesen.

In der Vertheilung der einzelnen Bücher der Schrift läßt

sie sich von dem jeweiligen Charakter des Kirchenjahres leiten.

So wird in der Advcntszeit der Prophet Jesaias gelesen wegen
seiner vielen Prophezeihungen auf den Erlöser; von der Geburt
Christi bis zu Septuagefima werden die Briefe des Apostels
Paulus gelesen, theils weil er am Meisten für die Verkün¬

digung des Evangeliums Jesu Christi an die Heiden gethan,
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theils weil jene Briefe uns einen gründlichen Unterricht darüber

ertheilen, wie wir in dem neuen, durch die Ankunft Christi in

der Welt begründeten Leben wandeln sollen; von Septuagesima

bis Passionssonntag die Bücher Mosis, besonders Genesis

und Exodus, worin die Geschichte der Erschaffung der Welt, des

Sündenfalles des Menschen und der ägyptischen Knechtschaft er¬

zählt wird, weil die Kirche in dieser Zeit die Neuschaffung oder

Erlösung der Menschheit von Sünde und Hölle durch das Blut

Christi feiert; vom Passtonssonntage bis Ostern der Prophet

Jeremias mit seinen Klagelieder», weil die Kirche in dieser

Zeit über den leidenden und sterbenden Erlöser trauert; von

Ostern an kommen jene neutestamentlichen Bücher zur Lesung, die

bisher noch nicht berücksichtigt waren, nämlich die Apostelge¬

schichte, die Apokalypse, und die katholischen Briese, als

ebcnsoviele Zeugnisse für die Auferstehung Christi; von Pfingsten

an bis zum Schlüsse des Kirchenjahres wieder das Alte Testa¬

ment, und zwar jene Bücher, denen bisher keine Rechnung ge¬

tragen werden konnte. Rupert von Deuz findet auch in dieser

Anordnung bestimmte Grundsätze angewendet. Da seine Worte

zugleich die Art und Weise der Vertheilung jener Bücher auf die

einzelnen Monate angibt, so setzen wir sie ihrem ganzen Inhalte

nach hierher. „Die Geschichte der Könige," sagt er, „welche

sogleich nach Pfingsten gelesen wird, hat in ihren zwei ersten

Büchern eine geheimnißvolle Ähnlichkeit mit den ersten Zeiten des

Christenthums, weil durch den wachsenden Glauben grade so die

Abgötterei abnahm, wie nach der Regierung Saul's der Mann

nach dem Herzen Gottes, David, folgte. Durch die beiden fol¬

genden Bücher aber, die sich über die Vertheilung des Reiches

von dem Hause David verbreiten, werden die Zeiten der Häre¬

tiker angedcutet, von welchen die Kirche zerrissen ward. Jetzt

folgen die Bücher Salomo's, weil nach den Kämpfen der

Häretiker die Weisheit der Kirchenlehrer (cloLlorum) erglänzte,

welche die Streitigkeiten jener erweckte. Hierauf wird Job ge¬

lesen, weil bei dem Frieden der Kirche den Gläubigen die Prü¬

fungen zur Bewährung und Übung der Tugend nicht fehlen. Im

Monat September aber Pflegen folgende vier Bücher durchlaufen
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zu werde», nämlich Tobias, Judith, Esther und Esdras,
durch welche die vier Kardinaltugeudeu angedcntet werden; denn
Tobias trug den Stempel der Klugheit, Judith der Stärke,
Esther der Mäßigung, Esdras der Gerechtigkeit a» sich. Weil
aber, während wir in dieser Welt, fern von Gott, pilgern, unter
der Übung der Tugenden die Kriege der Laster uns aufallen,
so pflegen den eben genannten vier Büchern die Kämpfe der
Machabäer zweckmäßig zu folgen. In der noch übrigen Zeit
aber bis zur Geburt des Herrn ertönen die Schriften der Pro¬
pheten des Herrn, damit unter der Finsterniß und den Kämpfen
der Welt bis zur Wiederkunft Christi diese Schriften uns er¬
leuchten und trösten." So weit Rupert von Deuz. ') Sollte
Jemand seine Erklärung auch nicht in Allem unterschreiben können,
so wird er doch das zugeben müssen, daß sie geistreich sei.

Die fragliche Vcrtheilung der biblischen Bücher hat nach
dem ebengenannten Rupert den Papst Gelasins zum Ur¬
heber.

Die Lektionen der zweiten Nokturn enthalten ebenfalls,
wenigstens was das sonntägliche und das Offizium für die Fest¬
tage des Herrn angeht, Worte der heiligen Schrift, jedoch nicht
mehr in ihrer ursprünglichen Gestalt, sondern durch die mensch¬
liche Vernunft verarbeitet, mit andern Worten Verdolmetschungen
der heiligen Schrift, die ausgegangen sind von erleuchteten Män¬
nern der Vorzeit, von den heiligen Vätern. „Wenn wir die
Lesung der heiligen Schriften hören," sagt sehr schön Bona,
„so müssen wir mit dem Propheten beten und sprechen: »Eröffne
meine Augen, und ich werde die Wunder aus deinem Gesetze be¬
trachten« (Ps. 118.). Denn die Tiefe derselben und ihre Dunkel¬
heit ist so groß, daß Niemand ihre Geheimnissezu ergründen
vermag, es sei denn, daß Gott den Sinn zu dem Verständnisse
öffnet." Geöffnet aber hat Gott den Sinn der heiligen Schriften
den heiligen Vätern. Darum werden jene Dolmetschungenihren

1 ) l,ib. XII. de div. olt. e. 24 Und 25. bei Lon-i, I. e. ». 2.
2) I-. o. n. 7.



447

Schriften entnommen. Da die Kirche nnn ihre Erklärungen

adoptirt hat, so vernehmen wir darin die Stimme der Kirche

selbst.
An den Festen der Heiligen bildet die Lebensbeschreibung

des betreffenden Heiligen den Inhalt der drei Lektionen. Wenn
dieselbe für die drei Lektionen nicht hinrcicht, oder ganz mangelt,
so werden die fehlenden durch das Lomiinme Sanclorum ergänzt.

Der früher dem Breviere nicht ohne Grund gemachte Vorwurf,

daß es grade in diesem Theile manches Legendenhafte, oft grade-

zu Unrichtige enthalte, hat, Dank dem Fortschritte der historischen
Kritik und der von den Verbesserern des Breviercs, von

Pius V., Urban VIII. und Klemens VIU., gemachten Anwen¬

dung derselben, nnn größtcntheils seinen Boden verloren. For¬
dern, daß Alles ans demselben mit jenen Verbesserungen ver¬

schwunden sei, was geschichtlich nicht ganz fest steht, heißt verlangen,

daß die geschichtliche Kritik im sechzehnten, siebenzehnten und acht¬

zehnten Jahrhunderte schon zu jener Stufe von Ausbildung sich

emporgeschwungen habe, die sic heute einnimmt; was aber unver¬
nünftig ist. Man überlasse die Ausmerzung desselben der künf¬

tigen Revision, die gewiß nicht ausbleibcn wird, wenn sich das

Bedürfniß dazu herausgestellt hat, und vergesse nicht, daß das
Brevier kein historisches Lehr-, sondern ein religiöses Erbanungs-

buch sein solle, und daß selbst blose Legenden diesen Zweck er¬

reichen können, insofern sie nichts dem Dogma in Glanbens-

nnd Sittcnlehrcn Widersprechendes enthalten. Und dafür hat die

Kirche hinlänglich gesorgt.
Von den Lektionen der dritten Noktnrn gilt im Wesent¬

lichen, was wir von jenen der zweiten so eben gesagt haben.

Auch sie enthalten patristische Erklärungen der heiligen Schrift,

jedoch mit dem Unterschiede, daß sie immer einen evangelischen

Abschnitt, dessen Anfang mit dem Namen des Evangelisten, wor¬

aus er genommen ist, vorausgeschickt wird, zur Grundlage haben.

Diese Erklärungen sind jedoch nicht blose Wort- und Sinn¬
erklärungen, sondern auch praktische, mit andern Worte», es sind

Hornisten. Die Evangelien selbst sind, wie auch ein blos ober¬
flächlicher Blick in dieselben zeigt, stets mit Rücksicht auf die
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Zeit des Kirchenjahrs und des Festes gewählt, wie dies an einer

andern Stelle ausführlich nachgewiesen worden ist. *)

Ist ein t'ostum simplox zu kommemoriren, das nur eine einzige

oder zwei Lektionen hat, so wird die dritte Lektion des Haupt-

osfiziunis weggelassen oder mit der achten verbunden, und die

Lektionen des Simplex als neunte hinzugefügt. Dasselbe geschieht,

wenn ein Sonntag, oder eine Vigil, oder eine Fcrie mit einer

Homilie zu kommemoriren ist, von denen alsdann wenigstens Eine

Lektion mit der obenangegebenen veränderten Benediktion zu

lesen ist.

Die Lektionen beschließt der Lektor mit den Worten: lu

sutem vomiue, miserere nobis. Nach Bona?) haben diese

Worte folgenden Entstehungsgrund. Ehemals wurden sehr lange

Abschnitte ans den Kodizes der heiligen Schrift und der hei¬

ligen Väter gelesen, die der Leser nicht eher beendigte, bis

der Vorsteher cs mit den Worten: lu gutem, befahl, wor¬

auf der Lektor sogleich fortfuhr: vomine, miserere nobis. Da

nun heutzutage jede Lektion eine bestimmte Abgränzung hat, so

spricht der Lektor das Ganze allein. De» Zweck dieser Worte

anlangend, so fleht der Leser damit um Verzeihung für die

etwaigen Fehler, die er bei dem Lesen gemacht. Ob er aber

auch recht gelesen, die Bitte wird, wie Bona bemerkt, doch

nicht überflüssig. Denn in diesem Falle bedarf er der Erbarmung

Gottes, um der Versuchung zum Übermuthe widerstehen zu können.

Diesen Akt der Verdemüthigung drückt der Leser, wenn es ein

niederer Kleriker ist, äußerlich dadurch aus, daß er genuflektirt.

Liest ein und derselbe Leser mehrere oder alle drei Lektionen,

so beschließt er zwar jede derselben mit: lu gutem eto., genuflek¬

tirt aber nur bei der letzte». Der Chor beantwortet diese Bitte

mit den Worten: veo Ai-gtias, welche auf die ganze Lektion zu

beziehen sind, und den Dank gegen Gott dafür enthalten, daß

er sich gewürdigt, das Brod seiner Lehre zu brechen, und

1) Band t. S. 375 — 387.
2) V. e. o. 16. § 14. n. 7.
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die Seelen der Hungernden mit der Nahrung der Weisheit er¬
quickt hat.

Schließlich sei noch bemerkt, daß es wegen der Länge der
Lesung früher üblich war, während derselben zu sitzen, ein Ge¬
brauch, der noch heute, wenn das Offizium im Chore gebetet
wird, üblich ist, obgleich die Lektionen kürzer find. Bona ficht
darin eine Nachahmung Christi. Denn er sagt: „Wann die
Lektion gelesen wird, so pflegen wir zu sitzen nach dem Beispiele
Christi, welcher unter den Lehrern saß, um ihnen zuzuhören.
Denn das Sitzen ist wegen der Ruhe für die Aufmerksamkeit
sehr geeignet."*) Bei dem Sitzen ist ein tiefes Schweigen, als
Zeichen der Ehrfurcht, zu beobachten. „Denn wenn schon," be¬
merkt Chrysostomns sehr gut, „beim Vorlcsen königlicher
Briefe Stillschweigen beobachtet wird, alles Geräusch und aller
Lärm fern ist, damit die Umstehendenhören können, was jene
Briefe enthalten und ihnen bekannt machen, so muß man, wann
die göttlichen Lesungen verrichtet werden, noch viel mehr mit
großer Furcht und Angst dastchen, ein tiefes Schweige» beobach¬
ten, und alle störenden Gedanken fern halten, damit man ver¬
stehen könne, was gesagt wird. Sind es doch Briefe, die uns
vom Himmel zugeschickt worden sind." -)

Die einzelnen Lektionen werden beschlossen mit den Respon-
sorien. Eine Ausnahme hievon macht nur zuweilen die nennte,
welche mit dem Io l)oum schließt. Sie sind kurze, scntentiöse
Sätze und bestehen aus zwei Thcilen, dem eigentlichen Nespon-
sorinm und dem Versus, der so eingerichtet ist, daß sein Schluß
zu jenem Theile des Responsoriums paßt, der wiederholt wird.
Ihren Namen haben sie daher, weil sie abwechselnd zwischen Leser
und Chor rezitirt werden. Aber welchen Zweck haben sie? Die
richtige Antwort dürfte sich ergeben, wenn wir aus die Quelle
sehen, aus der sie genommen sind. Diese ist aber bei dem
sonntäglichen Offizium durchgängig jenes biblische Buch,
das gerade gelesen wird. Und zwar sind es die Grundgedanken

1) Lonu, I. e. n. 0.
2) Llir^sost. kloinil. 14. in Ken.

Fluck, Liturgik. II. 29
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desselben, was sie uns darbieten. Ihr Zweck besteht sonach
weniger darin, das eben Gelesene noch einmal kurz zu vergegen¬
wärtigen, als vielmehr nach jeder einzelne» Lesung einen der
Hauptpunkte des Buches, ans welche die einzelne Lesung hinsteuert,
vor Augen zu stellen. Es kann hiebei allerdings geschehen, daß
der Inhalt der Lesung mit jenem der Nesponsoricnzuweilen zu-
sammcnlrifft; aber nothwendig ist dies nicht, wie cs denn auch
nur in seltenen Fällen Vorkommen dürfte. Hieraus ergibt sich
die Einseitigkeit der Ansicht, die da behauptet, daß das Respon-
sorium jedesmal die voransgcgangene Lesung kurz rcafsumirc.
Richtiger ist es ohne Zweifel, wenn das Verhältniß zwischen
Lektionen und Respvnsorien dahin angegeben wird, daß die letzter»
die Frucht seien, die aus den erster» gewonnen werden solle.*)

Einen ähnlichen Zweck haben sie in den Fcstosfizien,
indem sie die betreffenden Lesungen auf jene Grundgedankenrcdu-
ziren, die dem Feste entsprechen. Sonach eignet ihnen ein ganz
ähnlicher Charakter, wie den Antiphonen vor den Psalmen. Indem
sich Alle bei der Rezitation der Respvnsorienbethciligcn, erkläre»
sie thatsächlich ihre Zustimmung zu dem Inhalte der Lektionen,
weshalb auch einige Liturgiker lehren, daß das Responsorium den
Afscnsns bedeute, welchen die Zuhörer zu der Lesung und ihren
Ermahnungen gäben, und grade darum seinen Namen führe,
weil die Antwort (rosponsio) eine Zustimmung nach dem Willen
der Fragenden sei.

Eine eigeuthümliche Erscheinung begegnet uns in den Re-
sponsorien für das Ferial-Offizium, indem dasselbe jene des
Sonntags (am Montag und Donnerstagdie Ncsponsorien der
ersten, am Dienstag und Mittwoch jene der zweiten, am Freitag
und Samstag jene der dritten Notturn) wiederholt. Diese Er¬
scheinung findet ihre Erklärung in dem engen Zusammenhänge,
in welchem das fcriale Offizium mit dem sonntäglichen steht, dessen
Gedanken es nur weiter entfaltet, was auch dadurch sichtbar wird,

1) Lonn, I. o. tz 15- n. 1.

2) 8topb. Lduen8. L p i 8 o. tt>ib. cle «uci. sltsi'. o. 12. tl» «

Viotor. in speet. c. 7- bei Lons, I. c. § 15. ». 2.
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daß das biblische Buch, welches mit dem Sonntage begonnen

wird, in der Regel die ganze Woche hindurch den Gegenstand

der Lesung bildet.

Nach Durandus lautete ehmals die neunte Lektion immer

von der heilige» Dreifaltigkeit, welcher das Rcsponsorium,

das mit vuo Stwaplüm beginnt, entsprach. Nachdem diese Lektion

im Laufe der Zeit ausgefallen war, rückte jenes Respousorium

auf die achte Stelle vor. Da man aber nicht geneigt war, das

Lob der heiligen Dreifaltigkeit ausfallcn zu lassen, so fügte man

der nennten Lektion statt des Responsoriums den Hymnus: 'lks

I)eu»i, hinzu. Und mit diesem wird heutzutage die Matutin an

Sonn- und Festtagen beschlossen. Ausgenommen sind nur die

Sonntage des Advents »nd der sicbcnzigtägigen (von Septuagesima

an gerechnet) Fastenzeit; desgleichen das Fest der unschuldigen

Kinder, sofern dasselbe nicht auf einen Sonntag fällt. Es

unterbleibt auch in den Offizien der Ferien, die nicht zur österlichen

Zeit gehören. Bedenken wir, daß das ll'o Deum ein Frendcngesang

ist, so werde» wir die Vorschrift hinlänglich gerechtfertigt finden, da

die ausgenommenen Sonntage, das Fest der unschuldigen Kinder und

die Ferien den Charakter der Trauer und Buße an sich tragen.

Doch in welchem Verhältnisse steht der ambrosianische

Lob ge sang zu den vorausgegangencn Bcstandthcilen der Ma¬

tutin? Es ist der Ausdruck der innigsten Gottbegcisternng, die

während der Noktnrnen zur Reife gediehen; es ist das Rcspon-

sorinm auf die ganze Matutin, das dem Drcieinigen den vollen¬

detsten Lobpreis darbringt, indem nicht blos die streitende Kirche,

sondern mit ihr auch die trinmphircnde dem Herrn in heiligem

Jubel huldigt. In der That ein höchst würdiger Schluß der

Matutin; aber auch ein eben so schöner Übergang zu den Landes,

die wir jetzt zu betrachten haben!

8 89.

2) Die Landes.

Die Landes enthalten, wie schon ihr Name sagt, das Lob

Gottes, und bestehen aus sieben Psalmen, von denen der dritte

29*
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und vierte, desgleichen der sechste, siebente »nd achte so mitein¬

ander verbunden werden, daß die Doxologie nur zu dem letzten

hinzugefügt wird, »nd ans einem Kantiknm, welches seine Stelle

vor den drei letzten Psalmen hat. Die Landes sind sonach

eigentlich fünftheilig, und haben daher auch in der Regel fünf

Antiphonen. Wir sagen in der Regel, da an den gewöhnlichen

Sonntagen nur je drei Vorkommen.

In den Landes setzt sich die freudige Gemüthsstimmung,

welche schon in dem Io voum einen Ausdruck gefunden hat, fort.

Und zwar ist cs die Freude über das Licht, welches durch die

Betrachtungen der Nvktnrnen erzeugt worden und in das Innere

der Seele cingedrnngen ist. Sehr passend ist darum als Zeit¬

punkt ihrer Rezitation die Gränze zwischen Nacht und Tag ge¬

wählt, wo das natürliche Licht der Sonne die Finsterniß der

Nacht verscheucht.

Die Veranlassung dieses Lobpreises ist verschieden, je nach

dem Gegenstände des Offiziums. So ist sie an Sonntagen

die Erschaffung der Welt, die Erlösung des Menschen, das durch

Christus geschenkte neue Leben und Licht der Gnade; an den

Ferien die Erbarmungcn Gottes, der uns ans der Finsteruiß

und der Sünde zum Lichte und zur Tugend emporgchoben; an

den Festen des Herrn das Gcheimniß, das ein mitwirkendes

Moment sür unsere Erlösung geworden, und die unendliche Liebe

Gottes verkündet; an den Festtagen der Heiligen endlich

der Sieg des Heiligen über die Sünde und den Tod, und seine

Verklärung bei Gott, in denen wir den eignen Sieg und die

eigne Verklärung schauen.

Den organischen Bau der Landes anlangend, so dünkt

uns derselbe folgender zu sein: Im Ps. 92, mit dem die Laubes

beginnen, wird, was uns schon das Jnvitatorium und die Nok-

turnen gesagt, nämlich daß Gott der Schöpfer und Regierer

aller Dinge, und der Mensch berufen sei, ihm zu dienen und

dadurch heilig und selig zu werden, den Betenden noch einmal

vor Augen gestellt, somit das Fundament, auf welchem die Landes

sich aufbauen sollen, gelegt. Denn darin heißt es unter Auderm

V. 1: „Der Herr regiert, hat Zierde sich angethan: der Herr
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hat »nt Macht sich angethan, und sich umgürtet; denn er grün¬
dete den Erdkreis, der nie wankt." V. 3: „Es erheben sich die

Ströme, o Herr; es erheben die Ströme ihre Stimme; cs erheben

die Ströme ihre Wellen;" V. 4: „im Brausen vieler Wasser, wun¬
derbar ist der Aufruhr des Meeres; wunderbarer der Herr in der

Höhe." B. 5: „Deine Zeugnisse sind überaus glaubwürdig wor¬

den; deinem Hause ziemet Heiligkeit, o Herr, auf ewige Zeiten."
Nachdem auf diese Weise der Grund des Lobpreises abermals

gelegt ist, erhebt sich die Stimme des Betenden zum wirklichen
Lobe im Ps. 99. Betrachten wir diesen Psalm etwas näher, so

kann es uns nicht entgehen, daß der Lobpreis darin vorzüglich

auf die Schöpfung sich bezieht. De»» nachdem der erste Vers

zum Lobe Gottes im Allgemeinen aufgcfordert hat („Jubelt Gott,
alle Lande; dienet dem Herrn mit Freuden; kommet vor sein

Angesicht mit Jubel"), heißt es im zweiten: „Wisset, daß der
Herr, Er, Gott ist; er hat uns gemacht, und nicht wir uns
selbst, wir, sein Volk und die Schäflein seiner Weide."

Wenn auch in diesem Psalme die Erlösung schon angedcutet,

so ist sie doch erst eigentlicher Gegenstand der beiden nächsten

Psalmen 62 und 66, und zwar in der Weise, daß im ersten das
Elend der unerlösten Menschheit und die Sehnsucht nach Erlösung

(man vcrgl. V. 2: „Meine Seele dürstet nach dir, gar sehr nach
dir mein Fleisch." V. 3: „Im wüsten, wegloseu, wasserlose»

Lande, so erschein' ich vor dir wie im Hciligthume, deine Kraft

und deine Herrlichkeit zu schauen u. s. w."), sowie das Leben
der Erlösten (V. 5: „Dann will ich dich preisen in meinem Leben,

und in deinem Namen anfhcben meine Hände u. s. w.") geschil¬

dert wird, jedoch schon mit durchleuchtender Freude über die

wirklich erfolgte Erlösung, eine Freude, die in dem Ps. 66 erst

ihren wahren Ausdruck findet (V. 4: „Weil du dich unser er¬
barmt, so sollen dich preisen die Völker, o Gott; dich preisen
alle Völker." V. 5: „Es sollen sich freuen und jubeln die

Völker...." V. 7: „Die Erde wird geben ihre Frucht. Es

segne uns Gott, unser Gott u. s. w.").

Nun folgt das Kantikum der drei Jünglinge im Feuerofeu

(Dan. 3.). Seinem Inhalte nach ist dasselbe eine Aufforderung
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an die gesammte Schöpfung, einzustimmen in das Lob des drei¬

einigen Gottes wegen der durch Christus erlösten Menschheit,

da ja auch ste an derselben theiluimmt, wie sie ehmals an den

Folgen des Sündenfalles litt. Es ist sonach ein schöner Fort¬

schritt zwischen den vorhergehenden Psalmen und diesem Lobgesang

nicht zu verkennen. Dort werden nur die Menschen, hier auch

die vernnnftlosen Geschöpfe, Sonne, Mond und Sterne, Feuer

und Wasser, Pflanzen und Thiere, zum Lobe Gottes aufgefordcrt.

Und auch dies durfte nicht gleichgültig sein, daß cs grade der

Lobgesang der drei Jünglinge im Feuerofen ist, den die Kirche

hier vorgeschrieben. Denn befinden sich die Erlösten nicht, so

lange ste noch auf Erden weilen, in einer Art Feuerofen durch

die Trübsale und Stürme des Lebens, die sie aller Orten um¬

ringen?

Den höchsten Gipfel ersteigt das Lob des Betenden in den

Psalmen 148, 149 und 150, die nur als ei» einziger betrachtet

und daher mit Einer Doxologie geschlossen werden. Sie enthalten,

außerdem daß der erste von ihnen gleich dem Lobgesang die Natur

zum Lobe Gottes auffordcrt, eine solche Aufforderung an die

triumphirende Kirche, an die Engel und Heiligen, kurz an die

gesammte Geisterwelt.

Dies ist die Gestalt der Landes an den gewöhnlichen Sonn¬

tagen, in der österlichen Zeit und an den Festen, gleichviel, ob

Feste des Herrn oder der Heiligen. In etwas anderer erscheinen

sie an den Sonntagen der Fastenzeit und an den Ferien.

Was die ersten betrifft, so beginnen sie mit dem Ps. 50: „O Gott,

erbarme dich meiner u. s. w.," haben an zweiter Stelle den

Ps. 117: „Preiset den Herrn, weil er gütig ist," das Übrige

haben sie mit den vorhin beschriebenen Landes gemein. Die

Ferien beginnen ebenfalls mit Ps. 50, wechseln aber mit dem

zweiten Psalm und dem Kantikum (Montag Ps. 5 und Kantikum

Jes. 12, Dienstag Ps. 42 und Kant. Jcs. 38, Mittwoch Ps. 64

und Kant. 1 Kön. 2, Donnerstag Ps. 89 und Kant. 2 Mos. 15,

Freitag Ps. 142, Kant. Habak. 3, Samstag Ps. 91, Kant.

5 Mos. 32.); der dritte und fünfte Theil dagegen stimmt mit

denen der sonn- und festtäglichen Landes überein. Ihre Erklä-
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Sonntage und Ferien, als Buß- und Traucrtage. Das Lob
Gottes erwächst hier aus dem Hinblicke uns die Größe des Elendes,

aus dem der Mensch durch die göttliche Barmherzigkeit gerettet

worden ist, und das in jenen Psalmen vor die Seele der Be¬
tenden tritt.

Jedem dieser füns Theile wird, wie oben bemerkt wurde,

mit Ausnahme der gewöhnlichen Sonntage, eine Antiphon vor¬

ausgeschickt und hinzugefügt, welche den Zweck hat, die allgemeine
Veranlassung des Lobes zu spezialisier», oder dasjenige Moment

eines besonder» Offiziums anzngeben, welches zum Lobe Gottes hin¬
treibt. Wir wollen die Antiphonen einiger Offizien hieher setzen:

i. Des Epiphanienfestes:

1) Der vor dem Morgenstern, von Ewigkeit gezeugte Herr,
unser Erlöser, erschien heute der Welt.

2) Es kam dein Licht, Jerusalem, und die Herrlichkeit des

Herrn ist über dir aufgegangen; und die Heiden werden in deinem
Lichte wandeln. Alleluja.

3) Nachdem sie ihre Schätze geöffnet, brachten die Weisen

dem Herrn Gold, Weihrauch und Myrrhen dar. Alleluja.

4) Meere und Flüsse, preiset den Herrn; einen Lobgesang

finget dem Herrn, ihr Flüsse. Alleluja.
5) Dieser Stern glänzt gleich einer Flamme, und kündigt

den König der Könige an; die Weisen sahen ihn, und brachten
dem Könige Geschenke dar.

ll. Des Osterfestes:

1) Ein Engel des Herrn aber stieg vom Himmel herab, trat

herzu und wälzte den Stein hinweg, und setzte sich darauf.
Alleluja. Alleluja.

2) Und siehe! ein großes Erdbeben entstand; denn ein Engel

des Herrn stieg vom Himmel herab. Alleluja.
3) Sein Anblick aber war wie der Blitz, und seine Kleider

weiß wie der Schnee. Alleluja. Alleluja.
4) Die Wächter aber wurden von Furcht vor ihm ergriffen,

und wurden wie todt. Alleluja.
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5) Der Engel aber antworteteund sprach zu den Frauen:
Furchtet euch nicht; ich weiß, daß ihr Jesum suchet. Alleluja.

III. Des Frohu leichnamsfestes:
1) Die Weisheit hat sich ein Haus erbaut; mischte Wein

und setzte einen Tisch vor.
2) Mit der Speise der Engel hast du dein Volk genährt,

und ihm Brod vom Himmel dargercicht.
3) Wahrhaft ist daö Brod Christi, und gewährt Wonne

den Königen.
4) Heilig werden sie ihrem Gotte sein, und seinen Namen

nicht beflecken; denn sie opfern den Weihrauch des Herrn und die
Brodc ihres Gottes; und deshalb werden sie heilig sein.

5) Dem Siegenden werde ich das verborgene Manna und
eine» neuen Name» geben. Alleluja.

IV. Des Oominnnv go8>o>«rum:
1) Das ist mein Gebot, daß ihr einander liebet.
2) Eine größere Liebe kann Niemand haben, als daß er

sein Leben für seine Freunde läßt.
3) Ihr seid meine Freunde, wenn ihr thut, was ich euch

befehle, spricht der Herr.
4) Selig die Friedfertigen; selig, die reinen Herzens sind;

denn sic werden Gott schauen.
5) In eurer Geduld werdet ihr eure Seelen besitzen.
V. Des Oommnno uniu8 Niiot^i i«.
1) Wer mich vor den Menschen bekannt habe» wird, den

werde ich auch vor meinem Vater bekennen.
2) Wer mir nachfolgt, der wandelt nicht in der Finsterniß,

sondern wird das Licht des Lebens haben, spricht der Herr.
3) Wer mein Diener ist, der folge mir nach; und wo ich

bin, da soll auch mein Diener sein.
4) Wenn Jemand mir gedient hat, so wird ihn mein Vater

ehren, der im Himmel ist, spricht der Herr.
5) Ich will, o Vater! daß, wo ich bin, auch mein Diener sei.
Das sonntägliche Offizium hat an den gewöhnlichen Sonn¬

tagen des Kirchenjahres, wie schon angedeutet worden, nur drei
Antiphonen, eine für die Psalmen vor dem Kantikum, eine für
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das Kantikum, und eine für die drei letzten Psalmen; nnd zwar

bestehen dieselben in mehreren Allcluja's. Als allgemeine Auf¬

forderungen zum Preise des Herrn entsprechen sie sonach recht

gut dem allgemeinen Charakter des Sonntages. Jene Sonntage

dagegen, welche der Advents- nnd Fastenzeit augehorcu, haben
fünf Antiphonen, deren Inhalt mit der Idee ihres Kreises im

Einklang steht. Als Beleg hiefür wollen wir die Antiphonen des

ersten Advents- und Fastcnsonntags anführen:

I. Des ersten Adventssonntages:

1) An jenem Tage werden die Berge Süßigkeit träufeln,
und die Hügel werden Milch nnd Honig fließen lassen. Alleluja.

2) Freue dich, Tochter Sion, nnd frohlocke zur Genüge,

Tochter Jerusalem. Alleluja.

3) Siche! der Herr wird kommen, und alle Heiligen mit

ihm: und es wird an jenem Tage ein großes Licht sein. Alleluja.
4) Kommet, ihr Alle, die ihr dürstet, zu den Wassern; suchet

den Herrn, so lange er gefunden werden kann. Alleluja.

5) Siehe! es wird ein großer Prophet kommen, nnd er selbst
wird Jerusalem erneuern. Alleluja.

II. Des ersten Fastensonntages:

1) Ein reines Herz erschaffe in mir, o Gott! und einen
aufrecht stehenden Geist erneuere in meinen Eingeweiden.

2) O Gott, rette mich; o Herr, laß wohl gelingen.
3) Dann werde ich dich Preisen mein Leben lang, o Herr;

und in deinem Namen werde ich meine Hände erheben.

4) Im Geiste der Demuth und mit zerknirschtem Herzen

nimm uns auf, o Herr; und unser Opfer sei so, daß es von

dir angenommen werde, und dir wohlgefalle, Herr Gott.
5) Lobet den Gott, ihr Himmel der Himmel, und alle

Gewässer.

Doch gehen wir nun zu den weiteren Bestandtheilen der

Landes über! Auf die Psalmen und Antiphonen folgt das so¬

genannte Kapitel (ospilulum), d. i. eine Lesung aus der heiligen
Schrift, die aber, wie schon das Diminutivum andeutet, kurz

ist. Ob aber auch kurz, so umfaßt sie doch, der Etymologie des
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Wortes (von onput) entsprechend, Wichtiges, eine Hauptsache.*)
Sie enthält nämlich in wenigen Worten den Gedanken des Tages.
Das Kapitel steht in einem ähnlichen Verhältnisse zu den vor-
ausgcgangencn Psalmen, wie die Lektionen der Matutin zu den
ihr vorangegangenen. Dadurch, daß sich die Seele in jenen
Psalmen bis znm Throne Gottes emporgeschwungen,ist sie be¬
fähigt, die Stimme des Herrn selber zu vernehmen.Was redet
nun aber der Herr zu ihr? Er vergegenwärtigt ihr in wenigen
Sätzen, oft nur in einem einzigen, den Hauptgedanken des
Offiziums, der sie zu dem erhabenen Lobpreis begeistert hatte,
ihm gleichsam sagend: Du hast Recht, daß du mich preisest;
denn n. s. w.; er drückt dem vorhergehendenLobe gleichsam das
Siegel der Wahrheit auf. Setzen wir zum Beweise des Gesagten
einige Kapitel hieher:

1) Das gemeinschaftliche Kapitel für die Sonntage vom
zweiten nach Epiphanie bis zu Scptuagesima; desgleichenvom
dritten Sonntag nach Pfingsten bis zum Advent: „Lob und
Herrlichkeit und Weisheit und Dank, Ehre und Macht und Kraft
sei unserm Gott in alle Ewigkeit. Amen." (Offenb. 7, 12.)

2) Das Kapitel des ersten Adventssonntages: „Brüder,
die Stunde ist jetzt da, daß wir vom Schlafe anfwachen.Denn unser
Heil ist jetzt näher, als da wir gläubig wurden." (Röm. 13, 11.) ^)

3) Kapitel des Weihnachtsfestes: „Die Güte und Men¬
schenfreundlichkeit Gottes, unsers Heilandes, ist erschienen, und
hat uns nicht wegen der Werke der Gerechtigkeit, die wir getha»,
sondern nach seiner Barmherzigkeit gerettet." (Tit. 3, 4. 5.)

4) Kapitel des Pfingstfestes: „Als der Tag des Pfingst¬
festes angekommen war, waren Alle beisammen an demselben Orte.

I) Lena, I. c. § >6. ii. I.: Lst Ospitulum, teste 8. Liiselmo, iirevis
niiiitornm comiilexio, sie Niete, ijuie breviter capit totem summem.
intern per Noe rpioci dimiiiutivum est Lepitvlum Nesi^nstur brevitss,
et per Iioo cpioct venit e cepite, vel s eepio, intelli^itiir, yuoN
mexiiiim sensiim ospiet, et sit dreve ceput mnltorum, kjuee Iste
Nisseruiitur.

2- Bon den Sonntagen des Advents und der Fastenzeit hat jeder sein
eignes Kapitel.
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Da entstand plötzlich vom Himmel her ein Brausen, gleich dem

eines daherfahrendcn gewaltige» Windes, nnd erfüllte das ganze

Hans, wo sie saßen." (Apg. 2, 1. 2.)

5) Das Kapitel für die Ferien der Ofterzeit: „Nach¬
dem Christus von den Tobten anfcrstandcn ist, stirbt er nicht

mehr, nnd der Tod wird nicht mehr über ihn herrschen. Denn

da er der Sünde gestorben, ist er einmal gestorben; nnd da er

lebt, lebt er für Gott." (Rom. 6, 9. 10.)

6) Kapitel für das 0 o m m u n 6 pInri in o r n in N orl ^ oum:
„Die Seelen der Gerechten sind in der Hand Gottes, nnd die

Qual des Todes wird sie nicht berühren. Sie schienen in den

Augen der Thoren zu sterben. Sie aber sind im Frieden."
(Wcish. 3, 2 — 4.)

In Betreff des bei der Lesung des Kapitels zn beobachtenden
Ritus bemerken wir, daß demselben nicht wie den Lektionen der

Matnti» die Benediktion vorhergehe, weil es von dem Vorsteher,

der an Christi Statt dasteht, gelesen zu werden pflegt. Eben¬
deshalb fallt auch die Schlußformel der Matntin-Lektionen: In

-»utein eto. weg. Der Cbor antwortet blos mit: Oeo Ai-alias.

Da das Kapitel der Landes früber blos eine Fortsetzung der

in der Matntin angefangenen Lesung war, oder auch, weil es

häufig, z. B. in der Advents- nnd Fastenzeit, ans der Epistel,

welche in der Messe gelesen wurde, genommen ist, so unter¬
bleibt auch die Überschrift. Endlich, weil das Kapitel nur kurz

ist, der Grund des Niedersetzcns also wcgfällt, so wird cs

stehend gelesen.

Dem Kapitel folgt ein Hymnus. Das Kapitel hat, wie

wir eben gehört, der Veranlassung des Lobpreiscs in den Landes

eine bestimmte Umgränznng gegeben, hat der allgemeinen Freude
über die Macht nnd Barmherzigkeit Gottes, die der Gegenstand
der Psalmen war, ein bestimmtes Objekt, den Tages- oder Fest-

gedankcn, unterlegt. Es erhebt sich darum die Stimme der Freude

und des Lobes von Neuem, jetzt aber ans dem Grunde des

Tages- oder Festgedankens. Und dies geschieht in dem Hymnus,

der, wie auch aus einer nur flüchtigen Betrachtung der oben
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angeführten Hymnen der Landes ^ erhellt, jedesmal in der engsten
Beziehung zu dem Gegenstände des Offiziums steht.

Dem Hymnus schließt sich das nentestamentliche Kantikum:

Leneciiotus eto., oder der Lvbgesang des Zacharias an, dem ein

Versus mit seinem Responsorium und eine Antiphon vorausgeht.

Wie der Versus, das Responsorium und die Antiphon anzeigen,

so hat auch das Deueäiotus eine bestimmte Beziehung zu dem
Tages- oder Festgedankcn. Aber in welcher Weise? Darüber

belehrt uns der Inhalt des Kantikums. In demselben begrüßt
nämlich Zacharias den ankommenden Erlöser und schaut im Geiste
die Scgensfülle, welche derselbe über den Erdkreis verbreiten

wird. Wenden wir das Gesagte nun ans das Offizium an. Ein
neuer Tag bricht an. Daß der Heiland, und mit welcher Gnade

er auch zu uns kommen wolle, darüber hat »ns das voransge-
gangene nächtliche Offizium zur Genüge belehrt. Wie natürlich

darum, daß auch wir ihn freudig begrüßen! Womit könnten wir

dies aber besser thnn, als mit dem begeisterten Lobgesange des
Zacharias? Wie geeignet ist derselbe auch nicht, den blos natür¬

lichen Tag, die ausgehende Sonne zu begrüßen, welche die Fin¬
sterniß verscheucht, die Furcht verbannt, Leben und Freude in

alle Thcile der Schöpfung zurückbringt, also alles das in der

materiellen Welt thnt, was Christus in der Geisterwelt getha»!
Es wurde vorhin bemerkt, daß die Antiphon des llenofilotus

den Tagesgedanken ausdrücke. In ihr konzentrirt sich mehr, als
irgendwo sonst, der Schwerpunkt der Zeit des Kirchenjahres oder

eines Festes. Recht klar tritt dies an einigen sogenannten pri-

vilegirten Antiphonen des Adventes zu nnserm Lobgesange
hervor, namentlich an folgenden dreien:

llxpeotetur siout pluvin eloguium meum; et cieseemlet super
nos siout ros Deus nostor,

die immer am Samstag vor Weihnachten zu dem Kantikum;
biolito timere; guinta enim clio venist ml vos Dominus noster,

die am Listen Dezember, als am fünften Tage vor dem Weih¬
nachtsfeste, und

i) S. oben § 4> ff.
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Lock oomplota sunt omnia, guav iliota sunt per ^»ALlum cle
vir^ine Aaiia,

welche am Tage vor der Vigil des Festes zum üonolliolrm ge¬

betet wird.

Den Schluß der Landes bildet eine Oration vder ein

Gebet, in welchem unter Zugrundelegung des Tages- oder Fest¬

gedankens die demselben entsprechende Gnade erfleht wird. Neh¬

men wir aus der großen Anzahl von Orationcn nur eine und

die andere, um das Gesagte zu erhärten. So lautet die Oralion

des Weihnachtssestes: „Berleihe, wir bitten dich, allmäch¬

tiger Gott! daß die neue Geburt deines Eingeborenen im Fleische

uns befreie, welche die alte Sklaverei unter dem Joche der

Sunde sesthält. Durch ebendenselben Herrn u. s. w." Für das

Osterfest: „O Gott! der du am heutigen Tage durch deinen

Eingeborenen den Zugang zum ewigen Leben mittelst der Besie¬

gung des Todes erschlossen hast, willfahre unfern Bitten, welche

du zuvorkommend uns eingibst, auch durch deine Unterstützung.

Durch ebendenselben Herrn u. s. w." Für das H i m m c l fa h r t s -

fest: „Berleihe, wir bitten dich, allmächtiger Gott! daß wir,

die wir glauben, baß am heutigen Tage dein Eingeborener, unser

Erlöser, zu den Himmeln anfgesahren sei, auch wir dem Geiste

nach im Himmel wohnen. Durch ebendenselben Herrn u. s. w."

An Festen der Heiligen ruft die Oration die Fürsprache

der Heiligen an. „Erhöre," so lautet z. B. eine der Orationen

für das Loinmuiio Oonl'oLSvris I'ontiliois, „wir bitten dich,

allmächtiger Gott! unsere Bitten, die wir am Feste deines hei¬

ligen Bekenners und Bischofs N. nicderlegen, und sprich uns

durch die Fürsprache der Verdienste desjenigen, welcher verdiente,

dir würdig zn dienen, von allen Sünden los. Durch den

Herrn n. s. w."

Nur an Sonn- und Festtagen folgt indessen die Oration

unmittelbar dem Ueuvlliotus. An den Ferien des Advents, der

Fastenzeit, der Quatember und den mit Fasten verbundenen Vi¬

gilien, also an den hervorragenden Bußtagen, werden zwischen

beide noch gewisse Bußgebcte, prooes majoros oder auch pv. lpiiulvs

genannt, eingeschvbe». Die Idee dieser Gebete'aniangend, so
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bemerken wir Folgendes: Nachdem die Kirche in dem kenolliotu«

den nahenden Erlöser mit seiner Tagcsgnade begrüßt, gedenkt sic

ihrer Unwürdigkeit, und suhlt sich daher gedrungen, um die Ent¬

fernung dieses Hindernisses von allen ihren Gliedern zu flehen.
Darum betet sie darin für den Landessürsten und das Volk, für

die Lebendigen und Abgestorbenen, für die Gegenwärtigen und
Abwesenden, auf daß Alle der Gnade der Erlösung theilhaftig
werden möchten. Diese Gebete werden mit dem Ps. 129: Aus

der Tiefe rufe ich, o Herr! zu dir n. s. w., beschlossen, der im

hohen Grade geeignet ist, den Bnßgeist zu erwecken. Um diesen

Bußgeist auch äußerlich tundzugcben, solle» jene Gebete knieend
verrichtet werden. Wenn das I'ntcr uoslcr, womit dieselben be¬

ginnen, nicht wie am Anfang der einzelnen Horen still, sondern
laut gebetet wird, so hat dies nach Bona seinen Grund thcils

darin, weil es ein öffentliches und gemeinsames Flehen Aller ist,

theils auch darin, weil wir durch die feierliche Rezitation an die
Eintracht und den Frieden erinnert werde», die wir mit Alle»

haben müssen, wenn wir erhört zu werden wünschen.*)

An die Kollekte des Tages reihen sich:

1) Die sogenannten Kommcmorationen des Tages,

wenn noch ein Fest oder eine Oktav mitgefcicrt wird. Sie be¬

stehen aus drei Stücken, nämlich der Antiphon zum Ueuclliclu«,

dem Vcrsikcl mit seinem Responsorium, und der Oratio».

2) Die sogenannten Snfsragien oder Oommcmoratione«

commune«. Diese finden statt in den Ferialoffizicn und Halb-

festen ssemitluplicw). An diesen Tagen fallen sic nur dann aus,

wann eine Oktav zu feiern ist. Auch in der Advents- und Pas¬

sionszeit bleiben sie weg. Ihrem Inhalte nach sind sie Anrufungen

der triumphirenden Kirche; denn sie bestehen ans einer Oration

mit Antiphon und Versikel an die Himmelskönigin, an die Apvstel-
sürsten, den Kirchenpatron, und enden mit einer Bitte um den

äußeren und inneren Frieden. Die Reihe dieser Susfragicn er¬

öffnet in dem Ferialoffizium eine commemornlio cko cruco. Das

1) Ijo ns, I. o. esp. IN. § I. n. 4.



Kreuz umklammernd, ruft der bußfertige Beter die Heiligen um

Hilfe an. Sie lautet:

„Antiphon: Durch das Zeichen des heilige» Kreuzes befreie

uns, o Gott! von unser» Feinden.

K Die ganze Erde bete dich an und psallire dir.

lj. Sie singe einen Psalm deinem Namen, o Herr!

Orativn: Beschütze uns, o Herr! die du durch das Holz

des Kreuzes zu erlösen dich gewürdiget hast, mit beständigem

Frieden."

In der österlichen Zeit wird in allen Fällen, wo sonst

die Susfragien gebetet werden, statt dieser nur eine Kvmmemo-

rativn äs oruoo, und zwar folgende gebetet:

Antiphon (zur Vesper): Es unterzog sich dem Kreuze, welcher

die Hölle brach; er hat sich mit Macht umgürtet; er ist am dritten

Tage auferstandeu. Alleluja.

(Zu den Laudcs): Der Gekreuzigte ist von den Tobten auf¬

erstanden und hat uns erlöst. Alleluja, mit folgendem gemein-

schaftlichcu Versus, Rcspousvrium und Gebet:

U Verkündet es unter den Nationen, Alleluja.

Z- Daß der Herr vom Holze herab regiert. Alleluja.

Oratio»: O Gott, der du wolltest, daß dein Sohn am

Kreuze sterbe, um die Macht des Feindes von uns zu vertreibe»,

verleihe uns, deinen Dienern, daß wir die Gnade der Aufer¬

stehung erlangen. Durch denselben Herrn n. s. w.

Nach den Susfragien folgen die gewöhnlichen Schlußformeln:

Der Herr sei mit ench.

Und mit deinem Geiste.

U Laßt uns den Herrn preisen,

tz-, Gott sei Dank.

Die Seelen der Gläubigen mögen durch Gottes Barm¬

herzigkeit in Frieden ruhen.

H-. Amen.

worauf das kater noster noch still gebetet wird.

Hoch beglückt danken die Betenden in diesen Formeln für

die empfangenen Gnaden, beten für die Seelen im Fegfeuer um



Errettung, und überlegen noch einmal im Gebete des Herrn alle
die Segnungen, die sie empfangen haben.

tz 90.
L. Das Olli ein m diurnum.

1) Die Prim.

Das Oküoiui» eliunimn beginnt mit der Prim. Es ist schau
bei der Geschichte des Breviers gesagt worden, daß die Prim
erst im fünften Jahrhundert dem Offizium hinzugcfügt worden,
und daß dies nach dem Zeugnisse Kassian's^) zuerst in dem
Kloster zu Bethlehem, in welchem er lebte, geschehen sei. Als
Grund gibt er an: „Damit die Mönche nach den Landes bis zur
Terz nicht müßig und schläfrig in den Zellen lägen, wenn keine
Versammlung sie zum Gebete hcrauszugchen zwänge." Kassian
nennt sie eine zweite Matntin, die sich von der ersten (n malu-
tinis Igr-dilius) dadurch unterscheide, daß drei Psalmen darin ge¬
betet würden, nämlich der öOste, 62ste und 89ste. -) Das Offizium
der Prim wurde, wie wir sowohl von dem genannten Schriftsteller,
als auch von Amalarins und Hugo erfahren, sogleich nach
Sonnenaufgang gebetet, wie auch schon der Name andeutet, da man
mit Sonnenaufgang die Tagesstunden zu zählen anfing.

Die heutige Einrichtung der Prim ist von der zu Kassian's
Zeiten üblichen verschieden, indem sie thcils ganz andere Psalmen
hat, theils auch noch andere Bestandtheile,z. B. Gebete, Le¬
sungen, enthält, die dort nicht erwähnt werden. Sie ist das
Morgengebet der Kirche, und hat daher einen mehr allgemeinen
Charakter, als die übrigen kleineren Horen, ohne daß jedoch der
Tagesgedanke ganz vernachlässigtwürde. Sie beginnt mit der¬
selben Vorbereitung, wie die Matntin, nämlich mit dem Gebete
des Herrn, dem englischen Gruß und dem apostolischen
Glaubensbekenntnisse, welche, wie dort, still gebetet wer¬
den, und den nämlichen Zweck haben.

I j De Institut, uueuoN. INN. IN. o. 3. 4.



Auf diese Vorbereitung folgt der bekannte Morgenhym-

n u s: llam luois oillo siclere, der stets derselbe ist, weil die Auf¬

gabe der Prim nie wechselt. Der gehobenen Stimmung der

Seele, wie sie die Betenden aus den Landes mitbringcu, ent¬

spricht die Stellung dieses Hymnus am Eingänge des Offiziums.

Er ist eine Bitte an Gott, daß er uns im Laufe des Tages oor

Sünden, namentlich vor jenen der Zunge, der äußern Sinne, vor

der Unreinheit des Herzens, vor Trägheit, Stolz und Unmäßig¬

keit bewahren möge, damit wir am Abende mit reinem Gewissen

das Lob Gottes singen können.

An de» Hymnus schließen sich die Psalmen an, die für

das sonntägliche Offizium in der Regel folgende sind: nämlich

Ps. 53, Ps. 117, Ps. 118 in zwei Abschnitten. Betrachten wir

diese Psalmen etwas näher, so werden wir die Überzeugung ge¬

winnen, daß sie sich zu einem Morgengebete sehr eignen. Der

erste (Ps. 53) beginnt im Namen Gottes und fleht um Schutz

gegen die Feinde (1 — 3), spricht das Vertrauen aus, daß Gott

diese Bitte erhören werde (V. 4), und gelobt, den Tag zu seiner

Ehre zuzubringen (V. 6—7). Der zweite (Ps. 117), der nur

an Sonntagen gebetet wird, und hauptsächlich wegen der Worte:

„Dies ist der Tag, den Gott gemacht" (V. 24), gewählt wurde,

ist voll des Preises über die Erbarmungen des Herrn, der das

Vertrauen auf ihn (V. 6 — 9) mit wunderbarer Rettung

(V. 10—18) und liebevoller Güte (V. 19 — 29) lohnt. Da

dieser Psalm im Ganzen einen freudigen Charakter an sich trägt,

so wird statt seiner in der Bußzeit, von Septuagestma bis Ostern,

Ps. 92 gebetet, der die Landes zu eröffnen pflegt, und die

Schöpfung der Welt, wie wir früher gezeigt haben, erzählt. Da

nun die Erlösung, welche in der heiligen Fastenzeit vor sich geht,

eine andere Schöpfung ist, da man ferner in demselben auch eine

Hinweisung aus das Leiden Christi (V. 4. 5) und auf die Buß¬

übung des Christen in dieser Zeit (V. 7) finden kann, so erscheint

die Vertauschung hinlänglich gerechtfertigt. Nun folgen zwei

Abschnitte aus dem Ps. 118, der eine Betrachtung des göttlichen

Willens unter den mannichfaltigsten Benennungen ist (lox, man-

llata, tsstimonia, via, justiüestiones, justitia, sermonos etc.),
Fluck, Liturgik. II. 30
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bald in Bewunderung desselben ansbricht, bald zu seiner Be¬

folgung ermuntert, bald den Lohn des Gehorsams und die
Strafe des Ungehorsams gegen ihn, den Betenden vergegen¬

wärtigt. Da der Sonntag vorzugsweise ein Tag des Herrn ist,
und seinem Dienste geweiht sein soll, wer möchte da die Zweck¬

mäßigkeit dieses Psalmes längnen können? Da aber jeder Tag

ein Tag des Herrn sein, jeder Tag uns in der Betrachtung und

Erfüllung der göttlichen Gebote antreffen soll, so begreift man
leicht, warum dieser Psalm die kleineren Horen auch an jedem

Wochentage ausfüllt.
An die cbenerwähnten Psalmen reiht sich in dem sonntäg¬

lichen Offizium das athanasianische Glaubensbekenntniß

an. Aus der früher gegebenen Analyse dieses Symbolums *)
wissen wir, daß es ein ausführliches Bekcnntniß des dreieinigcn

Gottes enthält. Da nun der Sonntag der Tag des Herrn, d. h.

des drcieinigen Gottes ist, so ist seine Rezitation an diesem Tage

ganz in der Ordnung. Sie geschieht stehend, wie man denn

am Sonntag gewöhnlich stehend betet.
Die Psalmen und das athanasianische Glaubensbekenntniß

werden mit der ersten Antiphon der Landes beschlossen, und da¬

durch mit dem Tages - oder Festgedanken in Verbindung gebracht.

Nun folgt das Kapitel, das in kurzer, bündiger Form
mit den Worten des Apostels Paulus (1 Tim. t, 17.) die höchste

Aufgabe des Christen, nämlich die Verherrlichung Gottes ans¬

spricht, gleichsam als Antwort ans die im Ps. 118 vorausge¬

gangene und öfters wiederholte Bitte: „Herr, lehre mich deine

Satzungen."

Wie an die Lektionen in der Matutin, so schließt sich auch

an die Lesung des Kapitels in der Prim ein Responsorium an,

das, im Gegensatz zu jenen, Kssponsoriuin Iwevs genannt wird. Es

enthält eine eindringliche Bitte der Betenden an Gott, daß er

ihnen zur Erreichung des ebenbezeichneten erhabenen Zieles mit

seiner Gnade bcistehen möge. In der Hauptsache stets dasselbe,

verändert es nur den Versus: „Der du sitzest zur Rechten des

r) S. oben tz 8. S. 3».
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Vaters," in den vorzüglichsten Zeiten und Festen des Jahres,
z. B. im Advent: „Der du kommen wirst in die Welt."

Dem Responsorium folgen als Einleitung auf die Kollekte
die sogenannten Drooos, die in einzelnen Ergüssen aussprechen,
was diese kurz zusammenfaßt. Diese Bitten sind hier so recht
an ihrer Stelle, wo die Seele, hinschauendauf das ihr so eben
vorgehaltene hohe Ziel, ihrer Sündhaftigkeit und Schwäche sich
bewußt wird, und fühlt, daß sie es nicht erreichen werde, wenn
Gott ihr nicht hilft. Sie bestehen aus dem li^rio eleison, dem
Paternoster und apostolischen Symbolum, ferner in Bitten um
Verzeihung der Sünden, um ein reines Herz, um den heiligen
Geist, u. s. w. Im Vertrauen auf die Erhörung legen sodann
der Dobllomallaiius und der Chor abwechselnd das allgemeine
Sündenbekenntniß ab, und bitten um Vergebungund Schutz
für einander. Jetzt erst folgt die Kollekte, die nach Inhalt
und Form wahrhaft klassisch ist. Sie lautet: „Herr, allmäch¬
tiger Gott, der du uns zum Anfänge dieses Tages gelangen
ließest, beschütze uns heute durch deine Macht, daß wir an diesem
Tage zu keiner Sünde abwcichen, sondern daß stets zur Erfüllung
deiner Gerechtigkeit unsere Reden voranschreiten, unsere Gedanken
und Werke sich einrichten. Durch unfern Herrn Jesus Christus
n. s. w." Dieser Doxologie folgt dann noch die gewöhnliche
Schlußformel: Dominus vobisonm und Denollioamus Domino, mit
ihren entsprechenden Antworten.

Hiemit war ehemals die Prim beendigt. Was im heutigen
Brevier noch folgt, ist ein späterer Zusatz. Mit ihm hat es fol¬
gende Bcwandtniß. Nach der Prim wurden die Mönche zum
Kapitel berufe», um hier das Martyrologium zu lesen,
einige Vorbereitungsgebete für die Tagesgeschäfte zu
sprechen, und endlich die Lesung eines Kapitels aus der
Klosterregel und einer Homilie anzuhören. Für die Vor¬
lesung des Marthrologiumszeugt Chrodcgang, der dieselbe
in seiner Regel (762) vorschreibt.Der Zweck dieser Anordnung
ist klar. Die Mönche sollten durch das Beispiel der Heiligen
zur eifrigen Ausführungdes bevorstehenden Tagewerkes ange¬
spornt werden. Beendigt wurde sie mit dem Rufe: „Kostbar ist

30»



468

in den Augen des Herrn der Tod der Heiligen!" nnd der Orativn:

„Die heilige Maria und alle Heiligen mögen ihre Fürsprache bei

dem Herrn für uns cinlegen, auf daß wir verdienen, von ihm

unterstützt und gerettet zu werden, der da lebt und regiert in

Ewigkeit. Amen." — Hieran reihen sich sodann dringende Bitten

um die Hilfe des Herrn zu dem nun zu beginnenden Tagewerke,
und um eine reine Intention für alle Gedanken, Worte nnd Hand¬

lungen während des Tages.

Nun folgt eine kurze Lesung (Deolio brovis), die auf das

Offizium des Tages sich bezieht und an den Sonntagen je nach
der Zeit des Kirchenjahres wechselt. Sie vertritt die Stelle der

ehemaligen Lesung eines Kapitels aus der Ordensregel. Ihre
Aufschrift: M ubsolutiouem ospituii, erinnert au diese Sitte,

und bedeutet nichts Anderes, als: Zum Schlüsse des Kapitels.

Aus dem Ebengesagten ergibt sich, daß die Prim früher eine

viel größere Ausdehnung als heutzutage hatte. Dies ist der
Grund, warum ihre Lektion, wie jene der Matutin, mit den

Worten: Tu autom Domino, misorero iiobis, H?. Doo Aimtias,
beschlossen wurde.

Ehe die Versammelten nun an ihre Geschäfte gehen, rufen
sie noch einmal die Hilfe des Herrn an, und bittet der Vorbeter

im Namen Aller um den Segen des Vorstehers, der denselben

mit folgenden Worten ertheilt: „Der Herr segne uns, und be¬

schütze uns vor allem Übel, und führe uns zum ewigen Lebe»,

und die Seelen der Gläubigen ruhen durch Gottes Barmherzig¬
keit im Frieden. Amen."

Bezüglich des Offiziums der Prim an den Ferien bemerken
wir, daß sie von dem sonntäglichen sich unterscheidet

1) durch de» zweiten Psalm, welcher am Montage der 23ste,

am Dienstage der 24ste, am Mittwoch der 25ste, am Donnerstage
der 22ste (auf das heilige Abendmahl in V. 6 und 7 anspielend),

am Freitage der 21ste (der Leidenspsalm) ist. Am Samstage fällt

der zweite Psalm ganz weg, wohl weil derselbe als Tag der
geistigen Ruhe, und noch mehr als Tag U. L. Frau dem Feste
sich annähert.

2) Durch das Kapitel, welches aus dem Propheten Zacha-
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rias (8, 79.) entnommen ist, und also lautet: „Liebet den Frie¬

den und die Wahrheit, spricht der Herr, der Allmächtige." Dieses

Kapitel verhält sich zu dem sonntäglichen, wie das Mittel zum

Zwecke. Nur in der österlichen Zeit wird auch an den Wochen¬

tagen das Kapitel des sonntägliche» Offiziums gebetet, wie denn

dort das Ferial - Osfizium dem sonntäglichen überhaupt gleich ist,

indem die ganze Osterzeit als Ein großer Fest- und Freudentag

angesehen wird.

Das festtägliche Offizium unterscheidet sich von dem

sonntäglichen nur dadurch, daß es 1) eine dem Feste entsprechende

Antiphon hat, 2) den zweiten Psalm, das 8ymboIum rcklumgsia-

in»» immer, und an den löst, llupl. auch die pr6oo8 wegläßt,

und 3) all almolulionein oapiluli stets das Kapitel der Non liest.

8 91.

2) Die übrigen kleineren Horen.

Die Form der kleineren Horen, der Terz, Text und Non

ist dieselbe. Sie beginnen mit einer Vorbereitung, bestehend ans

dem Gebete des Herrn, dem englischen Gruße, dem Verfikel:

Deus in achulni'ium eto. Hierauf folgt ein Hymnus, daun je drei

Abtheilungen des 118ten Psalmes mit Einer Antiphon, das Ka¬

pitel mit einem 1io8poi>8oriu>» brovv, und zuletzt die Kollekte mit

der gewöhnlichen Schlußformel.

Materiell sind sic jedoch, die Vorbereitung abgerechnet, ver¬

schieden, da eine jede einen andern Inhalt hat, der sich nach der

Tageszeit richtet, wie sich ans Folgendem ergibt.

Der Hymnus der Terz ist eine Bitte an den heiligen

Geist, daß er über die Betenden herabkvmmcn, Herz, Mund und

Sinne regieren, und das Feuer heiliger Liebe entzünden möge.

Wenn in der Pfingstoktav zur Terz der Hymnus der Pfingst-

vesper: Voni, 6veolor 8piritu8, statt des herkömmlichen: Kuno

8»note nod>8 8piritu8, gebetet wird, so ändert dies das Wesen der

Sache nicht. Warum aber wird in dieser Stunde der heilige

Geist angerufcn? Gewiß deshalb, weil die Stunde der Terz

jener entspricht, in welcher der heilige Geist ehemals auf die



Apostel herabgekommen, und weil ohne seine Gnade das in der

Prim ausgesprochene erhabene Ziel nicht erreicht werden kann.

Der Hymnus der Text fleht hauptsächlich um den Frieden

und die Eintracht der Menschen untereinander (lllxlwAuo klommos

litium, .-Luker calorem noxium, Lonter salutom ooipvrum, Versm-

que paoom eorllium); jener der Non fleht um eine glückliche

Vollendung des Tagewerkes, um die Gnade eines glückseligen

Todes und die dereinstige Seligkeit (Imogire lumen vesporo, gno

vila nusguam llooiclat, 8eci prsomium mortis saorno Leiennis

instot Aloria).

Nachdem hierauf die Betenden sich in den betreffenden Ab¬

theilungen des 118ten Psalmcs wieder in die Betrachtung des

göttlichen Willens, den sie während des Tages ausführen sollen,

vertieft, und dieselben mit der Antiphon, welche gewöhnlich die

zweite der Landes ist, beschlossen haben, folgt das Kapitel,

das an Sonntagen in der Terz uns die Hanptfrucht des heiligen

Geistes, die Liebe zu Gott, vor Augen stellt, indem es sagt:

„Gott ist die Liebe, und wer in der Liebe bleibt, der bleibt in

Gott, und Gott in ihm." (1 Joh. 4, 16.) An Werktagen ist es

aus Jeremias (17, 14.) entnommen, und lautet: „Heile mich,

o Herr, und ich werde gehcilet werden: hilf mir, so ist mir ge¬

holfen; denn du bist mein Ruhm." Die Hilfe, welche hier von

Gott erfleht wird, ist die Stärkung des Willens zur Erfüllung

der göttlichen Gebote, wie aus der Antiphon des Fcrial-Offi¬

ziums : „Führe mich, o Herr, auf den Pfad deiner Gebote," deut¬

lich erhellt.

Das Kapitel der Text an den Sonntagen korrespondirt wie¬

der recht schön dem voransgegangcnen Hymnus und der Psal-

modie. Denn was in dem ersten als Wunsch des frommen

Herzens erscheint, ein Wunsch, der durch die in der Psalmodie

vorkommende Schilderung des Treibens der Gottlosen mächtig

genährt wird, tritt in dem Kapitel als ausdrückliches Gebot

Gottes vor die Seele der Betenden hin; denn es heißt dort:

„Einer trage des Andern Last, und so werdet ihr das Gesetz

Christi erfüllen." (Gal. 6, 2.) Ganz dasselbe Kapitel hat auch

das Ferial-Offizium der Text.
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Das Kapitel der Non ist ebenfalls nur Eines für das ge¬

wöhnliche Sonntags- und Ferial-Offizium, und lautet also:

„Ihr seid um einen thenern Preis erkauft. Verherrlichet und traget

Gott in euerm Leibe." (1 Kor. 6, 20.) Es enthält die letzte und

höchste Frucht, welche die Betrachtung der göttlichen Gebote in

uns tragen soll, nämlich die Verherrlichung Christi, die Aus¬

prägung seines Bildes an uns, oder, was dasselbe ist, die mora¬

lische Einheit mit Jesus Christus, während sie in der Terz die

Liebe zu Gott, in der Text die Liebe zum Nächsten war. Da¬

mit vollenden wir nicht blos unsere Tages-, sondern auch unsere

Lebensaufgabe, und befähigen uns, daß, wie der Hymnus fleht,

dermaleinst Gott auch uns verherrlichen werde.

Dem Kapitel folgt in den einzelnen Horen ein Respon-

sorium. Dasselbe ruft, wie in der Prim, einerseits die mensch¬

liche Schwachheit und Gebrechlichkeit, andererseits die göttliche

Hilfe, die zur Erfüllung der Gebote Gottes unerläßlich ist, den

Betenden in's Gedächtniß, ein Gebet, das an den Bußtagen

durch die sogeuauuteu I'rsoo« uoch verstärkt wird.

Au das Responsvrium schließt sich die Kollekte, welche noch

einmal wie in einem Brennpunkte Alles zusammenfaßt, was die

bisher beschriebenen Theile ausführlich enthalten.

Werfen wir nun zum Schlüsse uoch eiueu Blick auf das Offizium

der kleiueru Horen in den hervorragenden Zeiten des Kirchenjahres

und an den Festen, so hat es mit dem sonntäglichen und seriellen die

Vorbereitung, den Hymnus und die Psalmodie stets gemein, unter¬

scheidet sich aber dadurch, daß es ciuc andere Autiphon, welche,

die Fastenzeit ausgenommen, stets aus den Laubes genommen

wird (für die Terz die zweite, für die Text die dritte, und für

die Non die fünfte oder letzte), ein anderes Kapitel, Responsvrium

und eine andere Oration hat, indem sich alle diese Dinge nach

dem Zeit- und Fcstgedauken richten, und dem resp. Offizium

das Gepräge desselben aufdrücken. Wir wollen zum Belege hie-

für nur einige Beispiele anführen:

1) Das Kapitel der Terz in der Adventszeit: Jercm. 23, 5.:

„Siehe! die Tage kommen, spricht der Herr, daß ich dem David
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einen gerechten Sprößling erwecke; ein König wird herrschen, der
weise ist, und Recht nnd Gerechtigkeitübet auf Erden."

2) In der Fastenzeit: Joel 2, 12. 13.: „Bekehret euch
zu mir von eurem ganzen Herzen mit Fasten und Weinen nnd
Klagen. Zcrreisset eure Herzen, nnd nicht eure Kleider, spricht
der Herr, der Allmächtige."

3) In der österlichen Zeit: Röm. 6, 9. 10.: „Nachdem
Christus von den Todten anfcrstandcn ist, stirbt er nicht mehr;
der Tod wird nicht mehr über ihn herrschen. Denn da er der
Sünde gestorben, ist er einmal gestorben, und da er lebt, lebt
er für Gott."

Die Quelle, woher diese Kapitel genommen werden, anlan¬
gend, so ist es gewöhnlich die Epistel des Tages, welche ans die
einzelnen Horen vertheilt zu werden pflegt. Es ist oben schon
bemerkt worden, daß auch das Kapitel der Landes dieselbe Quelle
hat, und zwar wird ihr der Anfang der Epistel zugewiesen.
Dieses Kapitel nun ist mit Ausnahme der Ferien der Fastenzeit
stets das der Terz. Da nun auch ein Gleiches mit den Antiphonen
der Fall ist, so erscheinen diese und das Kapitel als die Glieder,
wodurch die kleineren Horen nicht nur mit dem nächtlichen Offi¬
zium, sondern auch mit der Meßfeier verbunden werden. Doch
wir wollen uns jetzt zu dem letzten Theilc des Ollloium dirnnuni
wenden, nämlich zu der

8 92.
3) Vesper und dem Kompletorium.

Die Vesper.

Was zuerst die Vesper betrifft, so hat ihre Einrichtung
große Ähnlichkeit mit jener der Landes. Auch sic ist nämlich,
was die Psalmodie betrifft, sünfthcilig; auch sie hat den Hymnus
nicht am Anfänge, sondern erst gegen den Schluß nach dem Ka¬
pitel ; auch sie läßt dem Hymnus ein Kautikum folgen, und schließt
dann, wie die Landes, mit der Oration. Aus dieser Ähnlichkeit
in der Form läßt sich schon auf eine Ähnlichkeit ihres Zweckes
mit den Laubes schließen. Und so ist es in der Thal. Was die
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Landes zu den Nokturnen, das ist die Vesper zu den kleineren

Horen. Wenn wir die Idee jener als den Lobpreis erkannt

haben, der Gott dargebracht wurde für die in der nächtlichen

Betrachtung uns gewordenen Aufschlüsse über die Ökonomie des

göttlichen Reiches, so werden wir die Idee der Vesper in dem
Lobpreise Gottes wegen der uns persönlich zu Theil gewordenen
Gnade, kraft welcher wir in die lebendige Vereinigung mit Gott

eingegangcn sind, zu suchen haben. Gleichwie aber in den Landes
nicht blos das Lob Gottes enthalten ist, sondern auch die Funda¬

mental-Wahrheiten der Nokturnen, worauf dieses Lob sich erbaut,

den Betenden in kurzen Zügen vor Augen gestellt werden, also

geschieht es auch hier. Welches sind aber diese Fundamental -
Wahrheiten? Uns dünkt, folgende:

1) Der mächtige Schutz, den uns der Herr während des Tages

gegen die Feinde nnsers Heiles angedeihen ließ. Es ist die Ausgabe
des ersten Psalms (Ps. 109), diesen Schutz uns zu vergegenwär¬

tigen. Er thnt es schon gleich in den ersten Versen: „Es sprach

der Herr zu meinem Herrn: Setze dich zu meiner Rechten, bis
ich deine Feinde zum Schemel deiner Füße lege. Den Scepter

deiner Macht wird der Herr ausgehen lassen aus Sion. Herrsche
inmitten deiner Feinde. V. 5. Der Herr zu deiner Rechten

wird Könige zerschmettern am Tage seines Zorns, u. s. w."
Für diesen Schutz ziemt es uns, den Herrn zu loben und

ihm zu danken, was auch in dem folgenden Psalme (110) ge¬
schieht, welcher also beginnt: „Ich will dich loben, Herr, von

ganzein Herzen, im Nathe und in der Versammlung der Gerechten.
Groß sind die Werke des Herrn; ausgesucht nach allem seinem

Wohlgefallen u. s. w."
2) Der reiche Lohn, der den treuen Arbeiter nach seinem

Tagewerk schon hier ans Erden und besonders im Himmel er¬
wartet. Ihn zu schildern ist die Aufgabe des dritten Psalms

(111), wie aus folgenden Versen hervorgcht: V. 1.: „Glückselig
der Mann, der den Herrn fürchtet." V. 2.: „Mächtig auf Erden

wird sein Saame sein; der Frommeil Geschlecht wird gesegnet."
V. 3.: „Ehre und Reichthnm wird in seinem Hause sein, und seine

Gerechtigkeit ewiglich bleiben." Und welch' herrliches Bild ent-
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Herz ist gefaßt und hoffet auf den Herrn;" V. 8.: „Sein Herz

stehet fest;" V. 9.: „Er streuet ans, gibt den Armen."

Im Hinblicke auf diese Verheißungen erhebt sich die Seele

im nächsten Psalme (112) wieder znm begeisterten Lobe Gottes.

V. 1.: „Lobet den Herrn, ihr Diener; lobet den Namen des

Herrn." V. 3.: „Vom Aufgang der Sonne bis zum Untergange
sei gelobt der Name des Herrn." V. 5.: „Wer ist, wie der

Herr, unser Gott," V. 7.: „der de» Geringen aufrichtet aus dem
Staube, und aus dem Kothe erhöhet den Armen;" V. 8.: „daß

er ihn setze neben die Fürsten seines Volkes;" V.-9.: „der die
Unfruchtbare wohnen läßt im Hause, als fröhliche Mutter von
Kindern?"

Es ist uns nun noch der letzte Psalm (113) übrig. Seinem
Inhalte nach ist er eine Aufzählung der vielen Wunder, welche

der Herr für die Juden auf dem Wege durch die Wüste nach dem

gelobten Lande gethan, sodann eine Beschreibung der Nichtigkeit

der heidnischen Götzen, endlich eine Schilderung des Segens,
welcher sich über Jene ergießt, die den Herrn fürchten. Uns

scheint besonders der erste Punkt maßgebend für die Wahl dieses

Psalmes gewesen zu sein. Ist unsere Vermuthung richtig, dann
will die Kirche die Betenden ermahnen, in Allem, was sie während

des Tages gewirkt, eine Frucht der göttlichen Gnade zu sehen,
was denn der Psalm auch ausdrücklich sagt, wenn es V. 9 heißt:

„Nicht uns, o Herr, nicht uns, sondern deinem Namen gib die
Ehre." Daß der Psalm, in dieser Weise aufgefaßt, sich den vor¬

ausgegangenen sehr gut aureiht, und als ein passender Schluß
erscheint, liegt auf der Hand.

Dies die Einrichtung der sonntäglichen Vesper. Hie-

mit stimmt die festtägliche im Wesentlichen überein. Ihre

Abweichung reduzirt sich auf folgende Punkte: die Antiphonen

werden fast immer den Landes entnommen. Statt des 113ten Psal¬

mes wird sodann in der ersten Vesper der 116te gebetet, der ein

kurzes Lob über die empfangene Gnade und Barmherzigkeit Gottes
enthält. In der zweiten Vesper wechselt er mit verschiedenen andern,

z. B. an Festen heiliger Märtyrer mit Ps. 115, der ein schönes Dank-
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gebet ist (man vergleiche V. 3.: „Was soll ich dem Herrn vergelten

für Alles, was er mir gegeben?" V. 4.: „Ich will den Kelch des

Heiles nehmen, und den Namen des Herrn anrufcn." V. 5.: „Meine

Gelübde will ich dem Herrn zahlen, vor all' seinem Volke, n. s. w."),

oder mit Ps. 131, der die Gelübde eines treuen Priesters und

die Verheißungen Gottes an denselben beschreibt, weshalb er

auch an Festen uniu8 Lo»le88vri8 llontiliow gebetet wird. Diese

Psalmen geben der Vesper, wie ihr Inhalt zeigt, schon eine be¬

stimmtere Beziehung zu dem Feste. Ein noch größerer Unter¬

schied findet sich in der Vesper für die Feste heiliger Jung¬

frauen oder Frauen. Dieselbe hat mit der bisher beschriebenen

Vesper nur zwei Psalmen gemein, nämlich den 109ten und 112tcn.

Die weiteren sind Ps. 121, 126 und 147. Warum die dritte

Stelle nicht, wie sonst, der Ps. 111 einnimmt, wird klar, wenn

man nur den Anfang desselben: „Glückselig der Mann, der den

Herrn fürchtet, u. s. w.," betrachtet. Man wählte dafür Ps. 121,

der im Wesentlichen dasselbe besagt, nur mit dem Unterschied, daß

er allgemeiner gehalten ist, und darum auch auf heilige Jung¬

frauen und Frauen bezogen werden kann. Ps. 126 gibt Zeugniß

von der Macht der göttlichen Gnade, die sich auch in den

Schwachen stark erweiset. „Wenn der Herr das Haus nicht bauet

u. s. w." Der letzte (Ps. 147) ist ein Preisgesang auf den Herrn,

der Großes an Israel gewirkt, also ähnlich dem 113tcn Psalm

des sonntäglichen Offiziums.

Einer ähnlichen Abweichung begegnen wir auch in der zweiten

Vesper der Apostel feste. Nachdem hier im Ps. 109, die

Priesterwürde des Apostels (Antiphon: „Es schwur der Herr, und

es wird ihn nicht gereuen: Du bist ein Priester in Ewigkeit"),

und im Ps. 112 die Erhöhung desselben (Antiphon: „Der Herr

wird ihn unter die Fürsten seines Volkes stellen") geschildert und

der Herr dafür gepriesen ist, folgt der Ps. 115, worin, wie die

Antiphon: „Du hast meine Bande zerbrochen, o Herr; darum

will ich dir das Opfer des Lobes darbringen," besagt, Gott ge¬

dankt wird für den Sieg über die Verfolgungen; sodann Ps. 125,

welcher, wie die Antiphon: „Sie gehen und weinen, und streuen

ihren Saamen," bezeugt, der Apostel reiche Aussaat trotz der
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dornenvollen Bahn hervorhebt. Den Schluß bildet Ps. 138, der,

wie aus seiner Antiphon: „Ihre Herrschaft ist mächtig geworden,

und sie sind als deine Freunde geehrt worden," erhellt, Gott

preiset für die Verherrlichung der Apostel.

Auch hier ist also wieder, trotz der theilweisen Verschieden¬

heit der Psalmen, der nämliche Organismus zu gewahren, wie

in der Vesper des Sonntags und der übrige» Feste. Zuerst das

Fundament, worauf sich das Lob Gottes erbauen soll, dann das

Lob Gottes selbst.

Was nun die Vesper des Ferial-Offiziums betrifft,

so weicht sie mehr als alle übrige» von der sonntäglichen ab.

Denn sie enthält ganz andere Psalmen und Antiphonen. Wie

verschieden aber auch die Form ist, immer gibt sich darin der

wesentliche Charakter der Vesper kund, wornach sie eine Lobprei¬

sung Gottes und eine Danksagung gegen ihn ist für die während

des Tages empfangenen geistigen Güter. Setzen wir nur die

Antiphonen einiger dieser Ferien hierher. Am Montage

lauten sie:

1) Der Herr hat sein Ohr zu mir geneigt. Ps. 114.

2) Ich glaubte, darum redete ich. Ps. 115.

3) Lobet den Herrn alle Heiden. Ps. 116.

4) Ich rief znm Herrn, und er erhörte mich. Ps. 116.

5) Von dort her (von den Bergen) wird mir Hilfe kommen.

Ps. 120.

Am Donnerstage:

1) (Sei eingedenk) aller seiner Milde. Ps. 131.

2) Siehe! wie gut und angenehm ist's, wenn Brüder ein¬

trächtig znsammenwohnen. Ps. 132.

3) Der Herr hat Alles, was er wollte, geschaffen. Ps. 134.

4) In Ewigkeit währt seine Barmherzigkeit. Ps. 135.

5) Singet uns ein Lied von den Gesängen Sions. Ps. 136.

Doch gehen wir nun zu den übrigen Bcstandtheilen der

Vesper über. Wie in den Landes, so reiht sich an die Psalmen

das Kapitel an, das meistens mit jenem der Landes identisch

ist »nd denselben Zweck hat. Es ist eine Besieglung des vor-

ausgegangencn Lobes und Dankes durch eine passende Schriftstcllc.



477

Nun folgt der Hymnus, die Frucht der gewonnenen Be¬

geisterung, der sich von dem Hymnus der Lundes nur dadurch
unterscheidet, daß er lobpreisend auf die bereits entfaltete Schön¬

heit der kirchlichen Feier, auf den Reichthnm der Gnade, ans die

Glorie der Heiligen blickt, die auch uns erwartet, wenn wir unser

Tagewerk glücklich zu Ende führen, während jener den neuen Tag,
und die Gnade, die er uns bringen soll, begrüßt.

Versikel und Responsorium, die jetzt folgen, haben,

wie sonst, den Zweck, den Tagcsgedanken uns zu vergegenwärtigen.
Als Kantikum hat die Vesper, statt des venecUctus der

Landes, das Ugonjücat, oder den Lobgcsang der heiligen Jung¬

frau. Beide Kantikcn stimmen zwar darin miteinander überein,
daß sie das Lob Gottes mit Rücksicht auf die Erlösung enthalten.

Die Weise aber ist verschieden. Zacharias preist Gott im Hin¬

blick aus die »och bevorstehende Ankunft des Erlösers; Maria

dagegen preist ihn, weil die Verheißung bereits an ihr in Er¬

füllung gegangen. Zacharias kann daher füglich als Typus des

am Eingänge des Tages stehenden Klerikers, der die während
desselben sich zu entfaltende Barmherzigkeit Gottes preist, Maria

dagegen als Typus des am Schluffe des Tages stehenden be¬
trachtet werden, der Gott lobsingt und dankt für die Gnade, die

er während des nun zu Ende gehenden Tages in so reichem

Maße erfahren hat. Dieses Kantikum hat gleich dem der Landes

stets eine eigne Antiphon, die dem Kleriker den Standpunkt be¬

zeichnet, von dem aus er Gott loben soll. In Bezug auf die
Antiphon zum Magnifikat sei hier nur Eine Eigenthümlichkeit
erwähnt, die im Advente vorkommt. Je näher nämlich das

WeihuachtSfest heranrückt, desto mehr steigert sich das Verlangen

nach Jesus. Diesem gesteigerten Verlangen gibt die Kirche einen

sehr passenden Ausdruck in der sogenannten ^ntipbonae mojores,

die alle mit 0 anfangen und ihrer tiefen Bedeutung wegen auch

verdoppelt werden. Es sind ihrer sieben. Der Anfang mit ihnen

wird am 17. Dezember, also acht Tage vor Weihnachten gemacht,

so daß wir gleichsam auch eine Oktav vor dem Feste er¬
halten. Etwas Ähnliches findet mit den Antiphonen des Lene-

eliotus in dieser Zeit statt, wie oben gezeigt wurde.
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Zwischen das Ugtzmiüoat und die Oration werden die krsoos
koi'igles eingeschoben, wenn dies in den Landes geschah.

Die Oration des Tages bildet auch hier den Schluß, es
sei denn, daß die 8ulkoiiAm Lanetorum in den Landes gebetet
worden sind, in welchem Falle sie auch hier gebetet werden, vor¬
ausgesetzt, daß die zu betende Vesper nicht die erste für ein fol¬
gendes höheres Fest ist; denn in diesem Falle bleiben sie weg.
Das Nämliche gilt auch von den vorhin erwähnten krooes.

Es wurde so eben der ersten Vesper gedacht. Ehe wir
zu dem Komplctorium übergehen noch ein Wort hierüber. Da
man, wie schon früher bemerkt wurde, im Judenthnm den An¬
fang eines neuen Tages von Sonnenuntergang an rechnete, eine
Sitte, die man im Christenthum beibchielt, da sonach ein Fest mit
dem Abend des vorhergehendenTages beginnt, so erhielten ge¬
wisse Feste, namentlich die höheren, zwei Vespern, von denen die
eine an den Anfang, die andere an den Schluß des Festtages
zu stehen kommt. Folgen zwei Feste von gleichem Rang auf ein¬
ander, so theilt sich die Vesper iu die zwei Feste, so zwar, daß
von der zweiten Vesper des zu Ende gehenden die erste Hälfte,
d. h. bis zu dem Kapitel oxolumvs, von der ersten des folgenden
dagegen die zweite Hälfte, d. h. von dem Kapitel molusivo bis
zum Schlüsse, gebetet wird, nach deren Beendigung sodann eine
Kommemorationdes vorhergehendenFestes mittelst der Antiphon
des Bcnediktus, des Verstkels, des Nesponsoriumsund der Oration
stattfindct. Ist aber die folgende Tagesfeier geringerer Ordnung,
so erscheint sie in der zweiten Vesper blos als Kommemoration.
Näheres hierüber lehren die Rubriken.

Das kanonische Vespergebet ist heutzutage noch das einzige
des Breviers, welches Priester und Volk zuweilen miteinander
verrichten. Da der Priester hiebei als Liturg erscheint, so ist es
wohl angemessen,den damit verbundenen Ritus und seine Be¬
deutung mit einigen Worten zu berühren. Gavantus -) be¬
schreibt den Ritus also: Der Celebrans darf sich zur feierlichen

1) 8. IO. o. 2. II. 8.



Abhaltung der Vesper, wo es gebräuchlich ist, mit dem Amiktus,
der Alba, dem Cingulum, der über der Brust gekreuzten Stola
und dem Pluvial bekleiden, ohne jedoch bei Anlegung derselben

die vor der Messe vorgeschriebenen Gebete zu sprechen. Doch cs

genügt auch, ja es ist dem kirchlichen Ritus konformer, wenn er
blos den Chorrock ohne Stola, und darüber das Pluvial a»-

zieht. Nachdem er mit seine» beiden Akoluthen, die brennende
Lichter tragen, eine kurze Zeit vor dem Altäre betend ver¬

weilt, so begeben sie sich auf die Epistclseite zu ihren Sitzen.

Nachdem hier das I'ater noster und ^,ve klaria still gebetet wor¬
den, spricht der Celcbrans laut den Ruf um die göttliche Hilfe:

Deus in kuljutoi'ium olo., wobei er sich mit dem Kreuze bezeichnet.
Hierauf stimmt er die erste Antiphon an, und verrichtet sitzend

mit dem Chore die Psalmodie. Nach Beendigung derselben liest

er das Kapitel. Einer der Leviten präintonirt sodann den

Hymnus, den der Celebrans singt. Sowohl die Lesnng des

Kapitels, als auch die Abflngung des Hymnus geschieht stehend,

um die Ehrfurcht vor dem Worte Gottes und die Erhebung des

Gemüthes anznzeigen.
Den Verfikel mit dem Nesponsorinm singen die Akoluthen,

aber nicht ans ihren Sitzen, sondern in der Mitte des Chores

oder vor dem Altäre, um anzudeuten, daß die Erholung der im

Versus ausgesprochenen Bitten nur in Kraft des Opfers Christi
erwartet werde. Die Antiphon zum Magnificat stimmt der

Priester an. Nach dem Beginne dieses Lobgesanges tritt derselbe

mit den Akoluthen zum Altäre, um während des Lobgesanges

die Beräucherung vorzunchmen, welche eine sinnbildliche Bitte

um Erhörung ist. Die Beräucherung geschieht an dem Altäre

durch den Priester, an dem Klerus und Volke dagegen durch

einen Akoluthen. Nachdem auf diese Weise theils in Worten,

theils in einer symbolische» Handlung die Bitte um Erhörung

ausgedrückt ist, schreitet der Celebrans zur Abfingung des Fest-
Bittgebetes selbst, worin die spezielle Gnade ansgedrückt ist, welche
die Frucht des Festes sein soll. Dieses Gebet wirb nicht am

Altäre, sondern an dem Seitensstze gesprochen, nicht nur weil

die ganze Handlung keine Opferhandlung ist, sondern auch, weil



das Gebet nicht den vorherrschendenCharakter des Bnßgebetes
an sich trägt. Nach der Oration wiederholt der Celebrans den
Wunsch: Dominus vobisoum, und spricht mit gedämpfter Stimme
das fficlolium miimao, worauf die Mnislri das Ganze mit der
Absingung des Donoclioamus Domino, als Danksagung für die
Feier und ihre Gnaden, beschließen, 2)

§ 93.

Fortsetzun g.

N) Das Aompletorium.

Der letzte Theil des Olllcium cliurnui», wie des Offiziums
überhaupt, heißt Lomplotorium, weil er das Ganze beschließt.
Gleich der Prim ist auch dieser Bestandtheil erst späteren Ur¬
sprungs. Nach Bona verdankt er seine Entstehung dem heiligen
Benedikt, da weder die griechischen noch die lateinischen Väter
vor diesem Patriarchen der abendländischenMönche eine Er¬
wähnung davon ihn». Dieser traf nämlich für seine Mönche
folgende Einrichtung: Nachdem er die Stunde der Vesper so in
den Tag hereingerückthatte, daß die Abendmahlzeit noch bei
Tag gehalten werden konnte, so befahl er, damit die Mönche,
welche alle in Einem Raume, jeder aber in einem eignen Bette,
schliefen, nach genommenerMahlzeit sich nicht dem Geschwätze
oder dem Müßiggang hingäben, noch ohne den Schutz des Ge¬
betes sich der nächtlichen Ruhe überließen, daß sie nach Anhörung
einer geistlichen Lesung mit drei Psalmen ohne Antiphon das
Kompletoriumverrichteten, und erst nach empfangenem Segen des
Vorgesetzten schlafen gehen sollten, damit nicht durch ein pri¬
vates und ungeordnetes Gebet Einer des Andern Ruhe stören
möge. 2 )

Gegenstand der ebenerwähnten geistlichen Lesung sollten die
Oollstioneskalrum u äosnne Oassiano oonsoriMo, auch die Vitao

1) Bergt, hierüber Probst, Brevier und Breviergebet. S. 142 — 144 , und

Atlioli, über die inneren Motive der kanonischen Horen. S. 67 ff.
2) I4e»,il. 8. Lo»eci. c. 42.



?gtrum und die Lermones g8oelioi «liv 6 i 80 ium ?atrum sein. Zum

Behuse dieser Lesung verfaßte der Abt Smaragdus das llia-

lisma Llonaoliorum, damit aus ihm an jedem Tage ein Kapitel

gelesen werde. An diese Lesung erinnert das zu Anfang des
Kompletoriums im römischen Brevier stehende Kapitel, ein Anfang,

der sich bei keinem andern Theile des Offiziums mehr findet.

Wir haben hiemit schon die Einrichtung des heutigen Kom¬

pletoriums berührt, die wir nun etwas näher in's Auge fassen
wollen.

Es beginnt, wie gesagt, mit einem Kapitel, welches jedoch,

im Gegensätze zu dem Benediktinischen, aus der heiligen Schrift

genommen und sehr kurz ist, weshalb es auch mit Dectio brovm
überschnellen ist. Es geht ihm, wie bei den Lektionen der Ma-

tutin, die Bitte um den Segen und die wirkliche Segnung voran.

Diese Segnung lautet: „Eine ruhige Nacht und ein vollkom¬

menes Ende gebe uns der allmächtige Herr." Das Kapitel ist

stets dasselbe und heißt: „Brüder, seid nüchtern und wachet; denn

euer Widersacher, der Teufel, geht umher, wie ein brüllender

Löwe, und sucht, wen er verschlingen könne." (1 Petr. 5, 8.)

Sowohl aus der Segnung, als aus diesem Kapitel leuchtet schon
die Bedeutung und der Zweck des Kompletoriums ein. Wie die

Prim das Morgen-, so ist das Kompletorium das Abendgebet
der Kirche. Während sie jene vor dem Beginne des Tagewerkes,

so verrichtet sie dieses am Schluffe desselben, wann sie sich zur Ruhe

begeben will. Da aber auch selbst zur Nachtzeit die Versuchungen
des bösen Feindes nicht ruhen, ja grade jetzt mit großer Heftig¬

keit heranstürmen, so ist die Ermahnung des Kapitels ganz sach¬

gemäß. Bezüglich der vorausgegangenen Segnung kann man
das Kapitel als die Bedingung ansehen, unter welcher der Segens¬

wunsch in Erfüllung gehen wird. Wie die Lesungen der Matutin,
so wird auch das Kapitel des Kompletoriums mit: lu autom

Domino, mmerors nobi8, und: Doo ^ratia8, und zwar aus dem¬

selben Grunde geschloffen.
Nachdem hierauf die göttliche Hilfe in dem bekannten Vcr-

stkel: ^cljiitorium no8trum ete., angerufen, sprechen der Debäoma-
cksriu8 und der Chor abwechselnd das Lonütoor und die Gebete

Fluck, Liturgik, ii. 31



Aisersatur und InclulAsntism. Das Bekenntniß der Sünden und

die Bitte um Vergebung finden theils in dem Rückblicke auf den

verflossenen Tag, theils im Hinblicke aus die zu erflehende Hilfe
für die bevorstehende Nacht ihre Begründung. Im Rückblicke

auf den verflossenen Tag; denn wenn nach dem Ausspruche der
heiligen Schrift selbst der Gerechte des Tages siebenmal fällt,
wie sollten sich die Beter des Offiziums vermessen, zu glauben,

daß sie ohne alle Sünde während des Tages geblieben! Im Hin¬

blicke auf die zu erflehende Hilfe für die bevorstehende Nacht:
denn sie wissen wohl, daß sie nur dann der Erhörung sich ge-

trösten können, wenn sic mit reinein Herzen ihre Hände zum
Himmel emporheben.

Eine wahre Bekehrung ist aber nur durch die Hilfe Gottes

möglich; darum schließt sich an das Lonlitsor und die Gebete
Msereatur und InllulAsntioin die Bitte an: X „Bekehre uns,

o Gott, unser Heil, Und wende deinen Zorn von uns ab,"

welche mit dem weitern Versikel: Usus, in acljutorium sto., und

der Doxologie einen passenden Übergang zu dem zweiten Haupt-
theil des Kompletoriums bildet, welcher die Psalmodie ist.

Aus der Antiphon, welche vor der Psalmodie blos intonirt,

nach derselben aber vollständig gebetet wird, und also lautet:
„Erbarme dich, o Herr, über mich, und erhöre mein Gebet," die

mit Ausnahme der österlichen Zeit stets dieselbe ist, ersehen wir,

daß die Psalmen ein Hilferuf an Gott sein sollen, damit er uns

während der Nacht in seinen allmächtigen Schutz nehme, jede
Gefahr des Leibes und der Seele von uns abwende, und uns

dereinst zur ewigen Ruhe eingehen lasse. Diese Psalmen sind

der 4te, 30ste, 90ste und 133ste, welche sich vortrefflich zu dem
fraglichen Zwecke eignen.

Ähnliche Bitten spricht auch der nun folgende Hymnus: Is
lusis nnts tsrminuin aus.

Gleichsam als eine Antwort ertönt jetzt im Kapitel die

Stimme des Herrn Jes. 14, 9.: „Du aber, o Herr, bist in

uns, und dein heiliger Name ist über uns angerufen worden;
verlaß uns nicht, o Herr, unser Gott." Auf diese tröstliche

Versicherung antwortet der Chor mit der Danksagung: vso Gratias.
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Von dieser tröstlichen Versicherung tiefgerührt, übergeben sich
nun die Betenden ganz in die Hände Gottes, indem sie in dem
darauffolgenden Responsorium sprechen: „In deine Hände empfehle
ich meinen Geist. Du, o Herr, du Gott der Wahrheit, hast uns
erlöst. Beschütze uns, o Herr, wie deinen Augapfel, uud unter
dem Schatten deiner Flügel beschirme uns."

Es ist eine sehr nahe Jdeenassociation, welche sich in dem
hierauffolgenden Kantikum des heiligen Simeon aus¬
spricht. Gleich diesem haben die Betenden während des Tages
das Heil des Herrn gesehen; gleich diesem sind sie darob über¬
glücklich, und nehmen gerne Abschied von dem Tage. Sehr passend
erscheint daher jener Lobgesang an dieser Stelle, den die An¬
tiphon: „Rette uns, o Herr, wann wir wache»; beschütze uns,
wann wir schlafen, damit wir wachen mit Christo und im Frieden
schlafen," einlcitet und beschließt. Nachdem nun noch an Buß¬
tagen die Droees, ähnlich wie in der Prim, nur mutatis mutsmlis
gebetet worden, folgt die Oration, die noch einmal alle Bitten
zusammenfaßt, und also lautet: „Wir bitten dich, o Herr, suche
unsere Wohnung heim, und vertreibe alle Nachstellungen des
Feindes weit von ihr; laß deine heiligen Engel in ihr wohnen,
damit sie uns im Frieden beschützen; und dein Segen sei allzeit
über uns. Durch den Herrn, u. s. w." Dieser Oration folgen
daun noch die gewöhnlichen Versikel und Responsorien: Dominus
vobisoum oto. Denoclloamus Domino eto., mit dem Segen: „Es
segne und beschütze uns der allmächtige und barmherzige Gott,
der Vater, der Sohn und der heilige Geist. Amen."

Je nach der Zeit des Kirchenjahres schließt sich an das Kom-
pletorium eine der marianischenAntiphonen.^

Als Schluß des gesammtcn Offiziums folgt, entsprechend dem
Anfang, das Gebet des Herrn, der englische Gruß, das aposto¬
lische Symbolum, und ein Gebet Leo'sX.: Laorosanelao Irini-
tati, worin um Verzeihung für die bei der Verrichtung des Offi¬
ziums etwa begangenen Fehler gefleht wird.

l) S. oben § 52 .
31
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II. Das marianische Offizium.

8 94.

Eintheilung desselben.

Das marianische Offizium, das wir hier wegen seiner

mancherlei Eigcnthümlichkeiten besonders behandeln, obgleich es

streng genommen zn dem Oklieium 8onotoinm gehört, erscheint in

dem Breviere in einer dreifachen Gestalt, nämlich:

1) als Oklloiuin in kestis 8. Norme Vir^inis;

2) als Ollleium 8. Norme in 8sbbote, und

3) als Ollieium porvum 8. Norme.

8 95.

1) Das Offizium an den Festen der heiligen
Jungfrau.

Das erste der genannten drei Offizien, welches, im Gegen¬

sätze zn den beiden andern, auch das größere marianische

Offizium genannt wird, unterscheidet sich, was seinen Bau be¬

trifft, in Nichts von den übrigen heiligen Offizien höheren Ranges.

Gleich diesen hat es sein besonderes Jnvitatorium, drei Nokturnen

mit passenden Antiphonen, Psalmen, Lektionen nnd Nesponsorien

u. s. w. Um die Idee dieses Offiziums deutlich zu machen,

lassen wir die Haupttheile desselben ihrem Inhalte nach hier

folgen.

Jnvitatorium. „Heilige Maria, jungfräuliche Gottes¬

gebärerin, bitte für uns."

Hymnus. Ouem terro, pontus, siclero, eto. Derselbe ver¬

läuft sich in zwei Gedanken, nämlich, daß der Schöpfer des Alls

in den Schoos der Jungfrau durch den heiligen Geist eingegange»,

und dadurch nicht nur Maria selig, sondern auch das Verlangen

der Völker erfüllt worden sei.
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Erste Nokturn.
1) „Du bist gebenedeit unter den Weibern, und gebenedeit

ist die Frucht deines Leibes." Dazu der Ps. 8, worin die Vor¬
züge des Menschen, die hier auf die heilige Jungfrau zu beziehen
sind, vor den übrigen Geschöpfen geschildert werden.

2) „Wie eine auserlesene Myrrhe hast du lieblichen Geruch
verbreitet, o heilige Gottesgcbärerin!" Ps. 18, welcher die Herr¬
lichkeit Gottes in der Natur und die Wirkungen seines heiligen
Wortes beschreibt. Dnrch die Beobachtung desselben ist Maria
geworden, was die Antiphon von ihr sagt, eine auserlesene,
Wohlgeruchverbreitende Myrrhe.

3) „Vor dem Ruhebette dieser Jungfrau singet mit uns
holdselige Lieder." Ps. 23, welcher die Frage: Wer wird auf
den Berg des Herrn steigen, oder wer wird in dessen Heiligthum
stehen? beantwortet. Die Antwort lautet: „Wer unschuldige
Hände hat, und reines Herzens ist; wer seine Seele nicht ge¬
braucht znm Eiteln, und nicht fälschlich schwört seinem Nächsten,
der wird Segen erlangen vom Herrn, und Barmherzigkeit von
Gott, seinem Heilande." V. 4. 5. Die Beziehung dieser Worte
auf Maria ist klar.

Nachdem nun in dem Versikel und Rcspvnsorium die geistige
Schönheit der heiligen Jungfrau, welche der Weg zu ihrer Ver¬
herrlichung geworden (Hi 8peoi6 lua ot pulcliiitudine tun. In-
tendo, Prospers proeorlo et >oKua), erwähnt worden ist, beschreiben
die drei Lektionen unter dem Bilde der göttlichen Weisheit,
die sich eine Hütte des Schöpfers nennt, das innige Verhältniß
Mariens zu Gott. Die darauffolgenden Nesponsorien wieder¬
holen nur mit andern Worten, was die Lektionen enthalten.

Zweite Nokturn.
1) „In deiner Zierde und Schönheit beginne, schreite glücklich

vorwärts und herrsche." Ps. 44. Gegenstand dieses Pjalmes ist
der göttliche Heiland und seine Kirche, die unter dem Bilde einer
Königin mit ihren Jungfrauen vorgestellt wird. Die Antiphon
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lehrt den Beter, daß er unter jener Königin die heilige Jungfrau

zu verstehen habe.

2) „Es hilft ihr Gott mit seinem Antlitze: Gott ist in ihrer

Mitte, und sie wird nicht wanken," mit Pf. 45, der den Schutz

der Frommen durch Gott, hier also, wie die Antiphon andeutet,

der heiligen Jungfrau beschreibt.

3) „Wie Frohlockende sind Alle, die in dir (unter deinem

Schutze) wohnen, o heilige Gottesgebärerin!" Dazu Pf. 86,

welcher das Glück derjenigen schildert, die in der Kirche Gottes,

womit hier die heilige Jungfrau verstnnbildet wird, wohnen.

Der Gedankengang der drei Psalmen mit ihren Antiphonen

ist demnach folgender: Du hast unermüdlich nach geistiger Schön¬

heit gerungen; deine Stütze suchtest und fandest du bei Gott;

das gleiche Loos bereitest du denen, die sich deinem Schutze an¬

vertrauen.

Nachdem die zweite Antiphon noch einmal als Versus und

Responsorium wiederholt worden, verbreiten sich die Lektionen

der zweiten Nokturn über jenes Moment aus dem Leben der

heiligen Jungfrau, welches das Fest zur Anschauung bringen will.

Dritte Nokturn.

1) „Freue dich, Jungfrau Maria; denn du allein hast alle

Härefieen in der ganzen Welt zu nichte gemacht," mit Ps. 95,

welcher eine Aufforderung zum Lobe Gottes enthält, weil er in

wunderbarer Allmacht regiert, insbesondere den Erdkreis zurecht¬

richtet nach seinem Gesetze und seiner Wahrheit. Zur Erläuterung

der diesem Psalme Vorgesetzten Antiphon, die von jeher großen

Anstoß erregt hat, und daher auch aus manchen Brevieren, welche

von neuerungssüchtigen Reformatoren verfaßt wurden, verschwun¬

den ist, i) diene Folgendes: Da es unsers Wissens nirgends

ausgesprochene Lehre der Kirche ist, daß Maria von Gott mit

dem Vorzüge betraut worden sei, daß sie die Häresieen vernichte,

so haben wir hier wohl weniger an ihre Persönlichkeit, als viel-

l) Bergt, hierüber die von uns übersetzte Geschichte der Liturgie

von Gueranger. Bd. tl.



mchr an die Kirche zu denken, deren Bild sie ist, und die gleich

ihr eine Braut des heiligen Geistes ist, sonach also sich in der

Laze befindet, jede Irrlehre mit Erfolg zu bekämpfen, was sie

auch im Laufe der Zeit unzählige Male bewiesen hat. Sonach

thut also Maria, d. h. die Kirche, aus dem geistigen Gebiete

dasselbe, was Gott nach dem Psalme an dem Erdkreis gethan,

indem er die heidnischen Götter verdrängt und die Menschen zur

Anbetung des wahren Gottes geführt hat.

2) „Würdige mich, heilige Jungfrau, dich zu lobe», und

verleihe mir Kraft gegen deine Feinde," womit verbunden ist

Ps. 96, »elcher zum Lobe Gottes mahnt, weil er alle seine

Feinde z» Schanden gemacht und seine treuen Diener verherrlicht

hat. Da Gott uns durch Maria denselben Schutz angedeihen

lassen will, so ziemt sich jenes Lob auch für uns.

3) „Nach der Geburt bist du eine unverletzte Jungfrau ge¬

blieben: bitte kür uns, o Gottesgebärcrin!" worauf Ps. 97,

ebenfalls eine Aufforderung zum Lobe Gottes enthaltend, folgt.

Daß dieses Lob hier mit Rücksicht auf die in der Antiphon aus¬

gesprochene, an Maria bewiesene Gnade dargebracht werden

müsse, liegt auf dm Hand. Im Advent wird statt der angeführten

Antiphon, der Festzrit ganz entsprechend, folgende gebetet: „Der

Engel des Herrn brachte Maria die Botschaft; und sie empfing

vom heiligen Geiste."

Nachdem sodann i,i dem Versus und Responsorium die Ver¬

herrlichung Mariens bei Gott noch einmal verkündet worden ist

(Hl blloglt eum vous, et pimeoIeKit cmin. In bgbitooulo sun

Imbilm'6 luvit m»n), folgt in den Lektionen eine Hvmilie über

das Evangelium Luk. II, 27. 28., welches die heilige Jungfrau

selig preist, weil sie den Erlöser z» gebären gewürdigt worden

ist, vorausgesetzt, daß das Fest kein eignes Evangelium hat.

Viele haben nämlich ein solches, wie z. B. das Fest der Em¬

pfängnis; und Geburt (Matth. 1, 1 —16.), das Fest Mariä Rei¬

nigung (Luk. 2, 22—32.), der Verkündigung (ebend. 1, 26—38.),

der Schmerzen (Joh. 19, 25 — 27.), der Heimsuchung (Luk. 1,

39—47.), der Himmelfahrt (ebend. 10,38 — 42.) u. s. w.



Den Schluß der Mcitutin bildet, wie sonst, der HymnnS:
1*6 veum ete.

Die Landes bestehen aus den sonntäglichen Psalmen rnd

für den Fall, daß das Fest keine eignen hat, aus folgenden
Antiphonen:

1) „So lange der König auf seinem Lager war, gab meine

Narde einen süßen Wohlgeruch.
2) Seine Linke ruhte unter meinem Haupte, und seine Rechte

umfaßte mich.

3) Schwarz bin ich zwar, aber doch schön, ihr Töchter Je¬

rusalems: darum hat der König mich geliebt, und in sein Gemach
geführt.

4) Schon geht der Winter fort; der Platzregen hört auf und
kehrt zurück; stehe auf, meine Freundin, und komme.

5) Heilige Gottesgebärerin, du bist schön geworden, und
lieblich in deiner Wonne."

Es kann nicht schwer fallen, den Jdeengang dieser Antiphonen
zu erkennen. Die erste führt dem Beter das hcilige Leben Ma¬

riens vor Augen; die zweite den Schutz, den Gott ihr angedeihen

ließ; die dritte ihre Leiden und ihre Erlösung daraus; die vierte

ihren glückseligen Tod, und die fünfte ihre Verherrlichung im
Himmel.

Das Kapitel, das genommen ist aus Ekkli. 24, 14., be¬

stätigt die Antiphonen, indem es Maria die Worte der göttlichen

Weisheit in den Mund legt, und sagt: „Von Anfang an diente
ich vor ihm in den heiligen Wohnungen." Der darauffolgende

Hymnus: 0 ssloriosa vir^inum ete., preist in begeisterter Sprache

Maria als Mutter des Schöpfers, des Erlösers, als Pforte des
Himmels, und fordert die Völker zu ihrem Lobe auf.

Nachdem sodann in dem Versus und der Antiphon der Ge¬

sichtspunkt, von dem aus der Lobgesang des Zacharias gesungen

werden soll, angegeben und dieser selbst gebetet worden ist, folgt

die Oration, welche im Hinblick auf den Festgedanken die heilige
Jungfrau um ihre Fürsprache anfleht, daß wir von zeitlichen

Übeln befreit und der ewigen Freude theilhaftig werden mögen.
Die kleineren Horen haben, mit Ausnahme der Anti-



phonen, die auch hier jene der Landes sind, der Kapitel, Re-

sponsorien und Oration, die nämliche Einrichtung, wie die übrigen

Offizien.

Die Vesper anlangend, so hat sie die Antiphonen und das

Kapitel mit den Landes gemein, die Psalmen mit der Vesper
des Lommuns VwAinum, die wir oben ^ näher angegeben haben.
Der Hymnus: nmris stolla eto., ist, nachdem er sie als Stern

des Meeres, als holde Mittler, als stete Jungfrau und als

Pforte des Himmels begrüßt, eine Bitte an sie um ihre Hilfe.

Von dem Versus und der Antiphon zu dem NaZnillent, das hier

so recht eigentlich an seiner Stelle ist, gilt dasselbe, was von
den entsprechenden Bcstandtheilen der Landes gesagt wurde.

Das Kompletorium unterscheidet sich in Nichts von dem

der übrigen Feste.

8 96.

2) Das Offizium der heiligen Jungfrau am
Samstage.

Das zweite marianische Offizium ist das Olstoium 6. Ugrme
in 8k>bksto. Wie schon diese Überschrift besagt, ist es für den

Samstag bestimmt, und zwar in dem Falle, wenn derselbe durch
kein Fest von neun Lektionen oder durch keine privilegirte Ferie,

wohin die Samstage des Advents, der Fastenzeit, der Quatember

und Vigilien gehören, in Anspruch genommen ist. Daß grade

der Samstag, der darum auch Marientag genannt wird, zur Ver¬
ehrung der heiligen Jungfrau gewählt worden ist, hat verschiedene

Gründe. „Einmal war es angemessen, daß der einst so heilige
israelitische Sabbat, der im Neuen Bunde mit Recht dem Sonn¬

tage wich, doch nicht ganz unterging, sondern wenigstens ein
Gedächtnißmal erhielt. Dieses Denkmal wurde demselben aber

am Passendsten in Maria gesetzt; den» wie diese Jungfrau-Mutter
ein Vorbild der christlichen Kirche war, so stellte sie auch ein

Nachbild der Synagoge vor, welche, ähnlich wie Maria, den
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Sohn Gottes zwar nicht wirklich, aber in Vorbildern nnd Weis¬
sagungen empfing, und aus welcher er in der Fülle der Zeit sich
der Welt gab (Joh. 4, 22.). Daun steht Maria im Vcrehrungs-
akte als die Frau, die große, liebe Frau passend unmittelbar vor
der Verehrung des Herrn am Auferstchuugstage, da sie als die
Morgcuröthe dem neuen Tag vorangiug;und diese Aufeinander¬
folge des Frauen- und Hcrreutages ist um so passender, als sich
dadurch die Feier der Erlösuugsidee nach Anfang und Schluß in
dem Andenken an die Menschwerdung und Auferstehungerschöpft
und abrundet." *)

Seinem Zwecke nach hat das Ollioium L. Karia» in Labbato
vorzüglich die Ausgabe, die heilige Jungfrau als Mutter des
Erlösers zu preisen. Darum lautet das Jnvitatorium: „Sei ge¬
grüßt, Maria, voll der Gnade, der Herr ist mit dir." Es hat
nur Eine Noktur», deren Psalmen aus dem Samstags-Offizium
genommen werden. Sie sind ein Preis- und Bittgesang, welchen
mit der Mutter Gottes und gleichsam durch ihren Mund die
Kirche, die Gesammthcit ihrer Kinder, dem Wunderbarlichenund
Preiswürdigen und Allerbarmenden darbriugt, damit er uns durch
die Fürbitte und Vermittelungder seligsten Jungfrau möge eiu-
gehen lassen in die ewige Ruhe, wohin uns mit mildem Glanze
der Meeressteru vorauleuchtet.

Nachdem die Betenden hierauf die Begnadigung der heiligen
Jungfrau, sowie ihre Verherrlichung bei Gott in dem Versikel
(villusa est Gratia in laliiis tuis) und in dem Responsorium
(llroptoren kwuocli'xi't to Deus in aeterno»») sich vergegenwärtigt,
nnd in der Absolution und den Bencdiktivuen die Hilfe Ma¬
riens angefleht haben, folgen drei Lektionen, von denen die
zwei ersten aus dem laufenden Buche der heiligen Schrift, die
dritte je nach dem Monate aus irgend einem kirchlichen Schrift¬
steller zum Zeugniß der steten Verehrung der heiligen Jungfrau
von Seiten der Kirche genommen ist. So ist dieselbe z. B. im
Monat Januar aus dem Briefe des heiligen Ambrosius an
Papst Sirizius, im Monat Februar aus dem heiligen Hic-

1) Allioli, a. a. O. Anhang. S. 14 .



ronymus (aäv. llovinnum) und im Monat März aus Irenaus

(ollv. bserosos) genommen.

Alles Übrige stimmt mit dem Ollicium in koslis 6. blniisü

überein, nur den Versus, das Ncsponsvrinm und die Antiphon

zum kenocliotu« abgerechnet. Die ersten lauten: X „Gcbenedeit

bist du unter den Weibern. Id. Und gcbenedeit ist die Frucht

deines Leibes." Die letzte: „Heilige Gottesgebärcrin Maria,

stete Jungfrau, Tempel des Herrn, Wohnung des heiligen Geistes,

du allein hast ohne Beispiel unserm Herrn Jesus Christus ge¬

fallen; bitte für das Volk, sei Mittlerin für den Klerus, lege

Fürsprache ein für das andächtige Frauengeschlecht."

In Betreff der Vesper bemerken wir, daß das fragliche

Offizium nur bis zur Non (molus.) reicht, also keine zweite

Vesper hat. Gestattet der Freitag eine erste, so werden die

Vesperpsalmen dieser Ferie gebetet; das Übrige ist wie in dem

Offizium der Marienfeste.

tz 97.

3) Das kleine Offizium der heiligen Jungfrau.

Das dritte marianische Offizium ist das Oklloium pnovum,

so genannt, weil cs kürzer ist, als die beiden andern. Nach

Bona kommt dasselbe schon zu Anfang des achten Jahrhunderts

vor. Demnach kann nicht Petrus Damiani, wie Viele wollen,

sei» Urheber, sondern höchstens nur sein Wiedcrherstcller sein.

ES unterscheidet sich von den beiden andern dadurch, daß es nur

eine Nebcnandacht ist, die stets neben einem andern Offizium einher-

gcht, sodann daß seine Rezitation für den Kleriker nicht Pflicht,

sonder» nur Rath ist, ^ was jedoch nicht von jenen Kirchen

gilt, in welchen kraft einer heiligen Gewohnheit das Oll. pnrvum

I > L » !! a ? i i V. a, l5l>8. : OnocI in linbnicix ttnsNi i busu« Otkci!
§i>anücinbitni', l^nibus cliebu« Ofbninm k. IVlaniae «nnipen Vii j-inis > >
cliei an psalü o^oi'teat, nos i>no>itenvaiia b»j>>5 vitae ne>-otia,
inultonum oec»>iationibu8 inclulj-entes, sieeesti c>uiileni poniculu»,
ab ea prae8v> iptione nemoveiiltum ctuximns.
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L. Mariae im Chore gebetet zu werden pflegt. *) Wer diesem
Ruthe nachkommt, wird jedesmal eines hunderttägigen Ablasses
theilhaftig, wie die Promulgations-BullePins V. zu dem von
ihm reformirten Brevier bemerkt. ?) Zu unterbleiben aber hat
dieses Offizium an den Festen mit neun Lektionen, an de» Sam¬
stagen, die das Olk. lle 8. Naris haben, an der Vigil von Weih¬
nachten, während der Charwoche, der Oktav von Ostern und
Pfingsten, weil an diesen Tagen und in diesen Zeiten das Augen¬
merk nicht von dem Festgegenstand abgezogen werden soll. Die
Zeit der Rezitation für Jene, die nicht dazu verpflichtet sind,
ist beliebig. Anders jedoch verhält es sich mit demselben, wenn
es im Chore gebetet wird. In diesem Falle soll die Matutin
und Vesper vor der Matutin und Vesper des Tages, die übrigen
Horen aber sollen nach den Horen des Tages rezitirt werde». 3)

Betrachten wir nun seinen Bau etwas näher. Als Vorbe¬
reitungsgebet dient der englische Gruß mit den sonst übliche»
Versikeln und Responsorien: Domino, labia mea eto. Das Jn-
vitatorium ist das des Offiziums in 8abbato, nämlich: ^.ve,
Maria, Aratia plena: Dominus tooum. Es enthält somit, wie es
dem Jnvitatorium eigenthümlich ist, den Grnndton des ganzen
Offiziums. Der Hymnus ist der gewöhnliche Matutin-Hymnus:
Ouem terra ete.

Die drei Psalmen mit ihren Antiphonen der Noktnr» sind
dem größeren marianischen Offizium entnommen, so zwar, daß
am Montag und Donnerstag die Psalmen und Antiphonen der
ersten, am Dienstag und Freitag die der zweiten, am Mittwoch
und Samstag die der dritten Nokturn jenes Offiziums benutzt

I) Lull» kii V. s. 1568.: Itoe nntem conceNiinus sine s>>ueiuclicio

s. cvnsueturlinis iliniuin Leclesimum, in cjnivus Okkeium nurvum

kentne Murine semper vir^ini's i» Olinro Nie! consuevernt, itn ut

in nraeNielis Lvelosüs seivetnr ichsn InuNubilis et sniietr» consuetuNo

celebisnNi more solito n^^oclictuui Otkciuni.

21 Ibiil.: Omnibus, (N>i in illis ßisis cliebus in Itnbrieis niaetinitis

bentne Ms, ine vel Oekunctorum Otkciun, Nixerint, toties centum

Nies Ne ichuneta poenitenti» i eluxumus.

3) kavsiit. I. c. n. 13. 14.
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werden. Es vertheilt sich sonach in dem OLicium parvum auf

die ganze Woche, was in dem OL moju« sich auf Einen Tag

konzentrirte. Am Montag und Donnerstag betrachtet man Maria
als die auserwählte Gottesmutter, am Dienstag und Freitag in

ihrem heiligen Leben auf Erden, am Mittwoch und Samstag in

ihrer Verherrlichung bei Gott.

Der Versikel mit seinem Respousorium, die Abso¬

lution und Benediktionen sind dieselben, wie im OL in
Labbsto.

Die Lektionen richten sich nach dem Kirchenjahre und

werden im Advent aus Lukas (1, 26—58. Botschaft des Engels

an Maria), außer demselben aber aus dem Buche Ekklesiastikus

(24, 11—20. die göttliche Weisheit, das Bild Mariens, nimmt

Wohnung unter den Menschen, und beseligt sie) entnommen.

Die Psalmen der Landes sind die sonntäglichen; die Anti¬

phonen dagegen wechseln mit dem Kirchenjahre, und zwar in der
Art, daß von Ostern bis Advent die Antiphonen der Himmelfahrt

Mariens, als des Hanptmariensestes dieser Zeit, gebetet werden,

deren erste den Betenden Maria, erhoben als Gottesmutter in

den Himmel; deren zweite Maria, für und für theilnehmeud an
dem königlichen Amte des Erlösers in der Kirche; deren dritte

Maria, durch ihren Liebreiz die Menschen an sich ziehend; deren
vierte Maria, die Frucht des Lebens denen vermittelnd, die in

Liebe und Vertrauen zu ihr kommen; deren fünfte endlich Maria,
umgeben von de» Seelen, die sie ohne Aufhören für Gott ge¬
winnt, als des Himmels höchste Zier und als Schrecken der Hölle,

zeigt. Im Advente haben sie die Botschaft des Engels an
Maria zum Gegenstände, und lauten:

1) „Der Engel Gabriel wurde zu Maria, der Jungfrau, die
mit Joseph verlobt war, gesandt.

2) Gegrüßet seist du, Maria, voll der Gnade: der Herr ist

mit dir: du bist gebencdeit unter den Weibern. Alleluja.
3) Fürchte dich nicht, Maria: denn du hast Gnade bei Gott

gesunden: siehe! du wirst empfangen und einen Sohn gebären.
Alleluja.
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4) Der Herr wird ihm den Thron seines Vaters David

geben, und er wird ewiglich herrschen.

5) Siehe! ich bin eine Magd des Herrn; mir geschehe nach
deinem Worte."

Sonach hat das Olk. psrvum im Advente hauptsächlich den

Zweck, den Betenden die Auscrwählung Mariens zur Mutter des

Erlösers vor Augen zu führen.
Wiederum anders lauten die Antiphonen in der Zeit nach

der Geburt Christi bis zu Lichtmeß inelu«. Hier sind sie dem

Feste der Besch neidung Christi entnommen, und lauten also:
1) „O wunderbarer Verkehr! der Schöpfer des Menschen¬

geschlechtes, der einen beseelten Leib annahm, würdigte sich, von

der Jungfrau geboren zu werden; und als Mensch ohne Saamen

hervorgehend, hat er uns seine Gottheit geschenkt.
2) Als du auf unbegreifliche Weise aus der Jungfrau ge¬

boren wurdest, da ward die Schrift erfüllt: Du bist wie der

Regen auf das Fell hcrabgestiegen, um das Menschengeschlecht

zu erlösen; (darum) loben wir dich, unser Gott.
3) In dem Dornbusch, welchen Moses, ohne daß er ver¬

brannte, gesehen, erkannten wir die Bewahrung deiner lobwür¬

dige» Jungsrauschaft; o Gottesgebäreriu, bitte für uns!

4) Die Wurzel Jesses ist hervorgesproßt; aufgegange» ist

der Stern aus Jakob; die Jungfrau hat den Erlöser geboren;

(darum) loben wir dich, unser Gott.
5) Siehe! Maria hat uns den Erlöser geboren, bei dessen

Anblick Johannes ausrief und sagte: Sehet das Lamm Gottes,

welches hinwegnimmt die Sünden der Welt. Alleluja."

Was diese Antiphonen wollen, ist nicht schwer zu errathen.
Sie wollen den Betenden die stete Jungfrauschast Maria's, die

durch die Geburt des Heilandes nicht verletzt worden ist, ver¬

gegenwärtigen, als deren Sinnbild von jeher die Väter das Fell
Gedeons, das der Thau nicht befeuchtete (Nicht. 6, 37 ff.), und

den Dornbusch, der brannte, aber nicht verbrannte (2 Mos. 3, 2.),

betrachteten.

Der weitere Verlaus der Landes stimmt im Wesentlichen mit

dem größeren und dem Samstags-Offizium überein, nur daß sich



auch hier der Unterschied der Kirchenjahrs-Zeit geltend macht,

und daß nach der Oration des Offiziums zwei weitere folgen,

von denen die erste die Apostel, die zweite alle Heiligen um ihre

Fürsprache anruft.

Die in den Landes niedergelegten Gedanken entfalten sich

dann, wie bei andern Offizien, in den kleineren Horen, welche

jedoch von der gewöhnlichen Einrichtung dadurch abweichen, daß

sie l) einen eignen, durch alle Horen hindurchlaufendcn Hymnus:

Nömsnto, rerui» Lonclitor eto., haben, der den Heiland anfteht,

um seiner Mutter willen uns gnädig zu sein, und diese um ihre

Fürsprache bittet; 2) auch theilwcise eigne Psalmen. So sind

die Psalmen der Prim der 53ste, 84ste und 116te; jene der

Terz der 119te, 120ste und 121ste; jene der Text der 122ste,

123ste und 124stc; jene der Non der 125ste, 126ste und 127ste,

die theils das Gefühl der Hilfsbedürftigkeit, theils das Gefühl

des Vertrauens auf Gott aussprechen; 3) eigne Orationen, die

in verschiedenen Wendungen um die Fürsprache der heiligen

Jungfrau bitten.

Die Veöper, welche ebenfalls mit einem ölmla beginnt,

gleicht im Wesentlichen jener des größeren und Samstags-Offiziums.

Eigenthümlich ist aber die Bildung des Kompletvrinms.

Es beginnt wie die übrigen Gcbetsstunden mit dem ^,V6 Nsris.

Dann folgt sogleich der Versikel: Oonvorto nos olo., dem sich

die Psalmen 128 (der Herr beschützt uns wider unsere Feinde),

129 (darum rufen wir zu ihm voll Vertrauen) und 130 (und

hoffen aus Erhörnng, da er das Gebet der Demüthigcn nicht

verschmäht) anschließen. Nachdem die Betenden sich sodann im

Hymnus die hohe Würde Mariens und die Macht ihrer Für¬

sprache vergegenwärtigt, und sie um diese angerufen haben, ver¬

nehmen sie im Kapitel das erhebende Wort Mariens: „Ich bin

die Mutter der schönen Liebe, der Furcht, der Erkenntniß und

der Hoffnung." (Ekkli. 24.)

Dadurch angcfeuert, rufen sie in dem Versus, Rcsponsorium

und der Antiphon zu dem Lantieum Limoonis: biuno cliinittis eto.,

von Neuem ihre Fürsprache an, stellen sich unter ihren Schutz,

und begeben sich dann, nachdem sie noch einmal ihre Anliegen



406

in der Oration zusammengedrängt haben, unter jenem Schutze
zur Ruhe.

III. Das Offizium für die Verstorbenen.

8 98.

Geschichtliche Bemerkungen.

Die Kirche umfaßt mit gleicher Liebe alle ihre Glieder, mögen
sie nun noch hienieden weilen, oder schon die Erde verlassen

haben. Von denen aber, die aus ihrer Mitte geschieden sind,
weiß sie die Einen am Throne Gottes, den Lohn ihres Tage¬

werkes auf Erden empfangend und genießend, die Andern dagegen
noch in dem Purgatorium, durch dessen Peinen sie geläutert

werden sollen, um zu Jenen aus der leidenden in die trium-

phirende Kirche versetzt werden zu können. Während nun die
Kirche die Ersten mit ihren Lob- und Bittgebete» ehrt, wie wir

bisher gesehen, so weiht sie diesen ihre mitleidige Liebe, und legt

inständige Fürbitten bei Gott um Erbarmung für sie ein. Sie

thut dies bei dem täglichen Opfer; sie thut es auch in den so¬

genannten Tagzeiten für die Verstorbenen oder in dem

Ollieium ilol'unolorum, und hat ihrem Andenken einen eignen Tag
im Jahre geweiht, das Allerseelen fest.

Das Alter des Gebrauches, für die Abgestorbenen zu beten,
betreffend, so reicht derselbe bis in die apostolische Zeit hinauf. Die

Einführung des Allerscelenfestes fand, wie wir später vernehmen
werden, erst im Mittelalter statt.

Nicht so bestimmt läßt sich das Alter und die Entstehung

der besonderen Tageszeiten für die Abgestorbenen angebeu. Wenn
es sich aber auch nicht erweisen läßt, daß dieselben apostolischen

Ursprungs sind, wie Durand us, sich stützend auf Augustin
und Isidor von Sevilla, und der Verfasser des Werkes: Do

60 Lle 8 iu 8 tioa Uiersrolliu o. 7. (inter Opp. Uion^8. ^roopgA.), be¬

haupten, so tragen sie doch nach der Bemerkung des Thoma-

sius die Spuren des grauen Alterthums an sich. Augustin

und Isidor von Sevilla sagen, Ori genes habe sie verbessert.



Wahrscheinlich sind sie von verschiedenen Verfassern des vierten

Jahrhunderts in eine gewisse Ordnung gebracht worden.

In der alten Zeit wichen sie in einigen Punkten von der

heutigen Einrichtung ab. Nach dem gregorianischen Ritus fing

die erste Nokturn mit der Antiphon: Dii-j^o, Domino Dous mous,

in oonspootu tuo viam meam, an, worauf die Psalmen 5, 6 und 7

mit drei aus dem Buche Hiob genommenen Lesungen folgten;

ganz also wie noch heute. Dasselbe gilt von den Psalmen der

zweiten Nokturn, die der 22ste, 24ste und 26ste waren. Die

Lesungen dagegen waren theils aus dem Buche Hiob, wie die

erste (beginnend mit: Oum mllii tribust bis in sinu moo; mithin

enthält diese erste Lektion die dritte Lektion der zweiten und die

zwei ersten der dritten Nokturn unsers jetzigen Offiziums), theils

aus der Schrift des heiligen Augustinus (Pnobiricl. all Imuront.

o. 109 und 110.), wie die zweite, theils aus den Sprichwörtern

(Kap. 5) und Ekklefiast. (Kap. 7 und 12), wie die dritte. In

der dritten Nokturn kommen Pf. 34, 39 und 41 vor, statt wie

heute Ps. 39, 40 und 41. Die drei Lektionen find wieder aus

Augustinus genommen. Eine andere Ordnung findet sich in

dem Responsoriale der römischen Kirche, die ganz mit der Anzeige

des Amalarius (<1o Orll. 4mtiplion. o. 65.) übereinstimmt. Für

die erste Nokturn werden dort die Psalmen 3, 4 und 6, für die

zweite 22, 24, 26, und für die dritte 39, 40 und 41 vorge¬

schrieben. Die Lektionen find nicht angegeben. In Vesper und

Landes stimmen diese Ordines mit der heutigen Einrichtung so

ziemlich überein. *)

8 99 .

Vorschriften bezüglich der Zeit der Rezitation

dieses Offiziums.

Mit der Rezitationspflicht des Oklioium llokunotorum hat es

eine ähnliche Bewandtniß, wie mit jener des Olstoium parvuin

8. Llsriso. Die Kleriker sind dazu nicht durch ein allgemeines

I) Bi nterim, Denkwürdigkeiten. Bd. IV. Thl. 1. S. 436.
Fluck, Liturgik, ii. 32
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Kirchengesetz, sondern höchstens nur durch eine örtliche Gewohnheit
verpflichtet.*) Eine Ausnahme hievon findet nur am Aller¬
seelen tage statt, an dem es jeder Kleriker suli Aimvi peocslo
zu rczitire» hat; 2 ) desgleichen in dem Falle, wo ein Geistlicher
sich durch ein privates Übereinkommen dazu verpflichtethat, oder
wo durch letztwillige Verfügung mit der Abhaltung eines Jahr¬
tages das Gebet dieses Offiziums gestiftet ward. ?)

Indessen hat die Kirche nicht nur nichts gegen die Rezitation
desselben; sie empfiehlt sie den Klerikern sogar, indem sie, wie
für die Rezitation des ORoiuin paivum 6. Uariao, der Bnß- und
Stufenpsalmen an den bestimmten Tagen einen Ablaß von hundert
Tagen verleiht. 4) Welches sind aber diese Tage? Nach den
Rubriken des römischen Breviers folgende:

1) Der erste Tag eines jeden Monats, der nicht durch ein
Fest von neun Lektionen verhindert ist; im entgegengesetzten Falle
an einem andern freien Tage dieses Monats,^) selbst wenn es
der letzte desselben wäre, und am folgenden Tage, als am ersten
des nächsten Monats, jenes Offizium abermals rezitirt würde. 6)
Eine Ausnahme machen nur die Monate Dezember und März wegen
der in sie fallenden Advents - und Fastenzeit, in welchen, wie wir
gleich hören werden, eine wöchentliche Rezitation unsers Offiziums
stattfindet, und die österliche Zeit, in der es ganz unterbleibt.

2) Jeder Montag während der Advents- und Fastenzeit, sofern
er ebenfalls nicht durch ein Fest von neun Lektionen in Anspruch
genommen ist, mit Ausnahme des Montags in der Charwoche.

1) LnIIa kü V. 3. 1568. S. Gueranger, Geschichte der Liturgie.
Bd. I. S. 435. Anm. 1.

2) tlieol. mor. I. 5. n. 161. 911. 2.
3) lxavant. 8 . 9- c. 2 . n. 19-
4) LuIIa ?H V. u. 1568. bei Gueranger, a. a. O.
5) Hubr. praelix. Off. lief.: Oieitur extra tempu« paseliale prima

en^usgue mensis Nie, non impeclita teoto novem I.eetionum; alio-
9 »in alia seynenti Nie similiter non impväita.

6 ) Kavant. n. ii.
7 ) llnbr. praeb. Ofkie. <Ivf.: In ^äventu autem et duaclraAesima

seria II. cuiuslibet IiebUoinaclae oimiliter non impoäita, praeter-
cjuani in niasori Iiebcloinaüa.



Im Verhinderungsfälle wird das Offizium nicht an einem andern
Wochentagewährend dieser Zeit nachgeholt.

In dem Bisherigen ist schon bemerkt worden, daß die Re¬
zitation in der Charwoche, in der österlichen Zeit und an
den Festen von neun Lektionen zu unterlassen sei. Der
Grund dieser Anordnung ist nicht schwer einzusehen. In der
Charwoche soll nämlich unsere ganze Trauer dem Leiden und
Sterben des Herrn gewidmet sein; in der österlichen Zeit wird
fie durch die Erinnerung an das freudige Ereigniß der Aufer¬
stehung Christi in den Hintergrund gedrängt. Da auch die Feste
von neun Lektionen einen freudigen Charakter an sich tragen, so
erscheint auch an ihnen die Rezitation unscrs Offiziums unpassend.
Sie ist jedoch neben dem Tagesoffizium an diesen Festen erlaubt,
wenn durch sie der letzte Wille eines Verstorbenen erfüllt wird,
und eine Seelenmesse gestattet ist. Im Chore aber darf auch
selbst an jenen Tagen dieses Offizium rezitirt werden, wo eine
Requiemsmessenicht erlaubt ist, und zwar deshalb, weil die
Tagcsmesse für den Verstorbenen applizirt werden kann, nicht
aber das Tagesosfizium. Ausgenommenhievon sind nur die Feste
erster und zweiter Klasse und die drei letzten Tage der Charwoche.

Die Tageszeit anlangend, wann das Todtenoffizium zu
beten ist, so geschieht dies im Chore nach dem Offizium des
Tages, d. h. die Vesper wird nach der Vesper, die Matutin
nach den Landes des Tagesoffizinms, wenn keine andere Gewohn¬
heit besteht, gebetet.^ Ein unmittelbarer Anschluß der Matutin
an die Landes des Tagesoffizinms, sofern dasselbe antizipirt wird,
darf nach der Bestimmung der LonArsAslio rituum nur an dem
Allerseelentage nicht stattfindcn, indem sie deren Lesung am
Allerseelentage selbst befiehlt. 2) Außer dem Chore aber ist es

1) liuNr. proek.: In 66oro clieitur (Olk. äek.) post Oklieium cliei,
i. e. Vesperae post Vesperos, et IVlotutiuum post I^oucles Nie,',
nisi slia sit eonsuetuclo kloelesisruin.

2) 8. kt. 0. 1. 8eptk>. 1607. A. n. 28.: lVlrctutinum clekunotorum pro
Aeneroli eoruin oommemorntione non clevet esntnri priclie vesperi
in lesto oinnium ssnetoruin, secl reeitrcri insne llio seccincla vlo-
veinbris post k,sncles cliei.

32 *



gestattet, dieses Offizium pro opportunitsto tomporis, wie die
Rubriken sagen, zu beten.

Wir gehen nun zu der Erklärung des Oklloium ckelunotorum
über, und beginnen mit der Vesper, da dieses Offizium nur
Eine und zwar die erste hat.

§ 100 .

Ritus des Okkioium «I okunotorum und seine
Erklärung.

Der Ritus unsers Offiziums unterscheidet sich von dem jedes
andern dadurch, daß er ohne alle Einleitung sogleich mit der
Antiphon und den Psalmen begonnen wird. Diese Einrichtung
hat ihren Grund in der Trauer, welche dieses Offizium veran¬
laßt und begleitet. Die Ausdrücke der Freude, wie sie z. B. in
der Doxologie und dem Hymnus enthalten sind, finden daher
hier keine Stelle. Da das Oklioium ckokunetorum durchweg nur
als ein stellvertretendes erscheint, in dem wir den armen ver¬
lassenen Seelen Mund und Sprache leihen, so ist es natürlich,
daß auch das Gebet des Herrn und der englische Gruß wegblei¬
ben, da dieselben nur in dem Munde Lebender einen Sinn haben.

Für die Vesper sind die Psalmen 114, 119, 120, 129 und
137 ausgewählt,welche insgesammt den Ruf um Hilfe, um Er¬
rettung der Seele aus großer Noth enthalten, und daher sehr
passend den armen Seelen in den Mund gelegt werden. Sie
werde» beschlossen mit der Bitte: „Gib ihnen die ewige Ruhe,
o Herr!" Dieser Hilferuf ist auch in die Antiphonen nieder-
gelegt, welche also lauten:

1) „Ich werde dem Herrn gefallen im Lande der Lebendigen.
2) Wehe mir, daß meine Pilgerfahrt so lauge dauert!
3) Der Herr behütet dich vor allem Bösen; der Herr be¬

hütet deine Seele.
4) Wenn du Acht haben wolltest auf die Missethaten, Herr,

wer könnte dann bestehen?
5) Verschmähe nicht, o Herr, die Werke deiner Hände."
Nachdem hierauf das Gebet des Herrn nebst dem Ps. 145,



der ei» schöner Ausdruck des Vertrauens auf die Barmherzigkeit

Gottes ist, mit einigen Verfikeln und Responsorieu, die um Er¬

lösung für die armen Seelen flehen, und als Einleitung für die

folgenden Orationen dienen, gebetet worden, folgen diese selbst.

Die erste derselben fleht um jene Erlösung für die Priester, die

zweite für die Angehörigen der Genossenschaft, die dritte für alle

Gläubigen ohne Unterschied, weshalb nur die letztere am Aller-

seclentage gebetet wird.

Wird das Offizium mit Rücksicht auf eine oder mehrere be¬

stimmte Personen in <ti«z ciopnsilionis, in gnniveisnrio clie verrichtet,

so werden jene Orationen natürlich mit andern entsprechenden,

wie sie das Lroviarium Uniimnnm enthält, vertauscht.

Nach einem nochmaligen Friedenswunsche endigt die Vesper.

Ein besonderes Kompletorinm hat dieses Offizium nicht.

Die Matutin beginnt ebenfalls und aus denselben Grün¬

den, wie die Vesper, ohne die übliche Vorbereitung und Ein¬

leitung. Nur der Allerseelentag hat ei» Jnvita t vrinm, welches

also lautet: „Kommet, laßt uns den König, dem Alles lebt,

anbetcn," und drei Nokturnen.

Die Psalmen der ersten Nokturu sind der 5te, 6te und 7te.

Ihrem ursprünglichen Zwecke nach Büßlieder, werden sie im

Munde der in den reinigenden Flammen des FegfeuerS befindlichen

Seelen zu Klageliedern, in denen sie ihre Noth vor Gott aus¬

sprechen, und um Vergebung ihrer Schuld, um Bewahrung vor

der Hölle und um Aufnahme in den Himmel flehen, wie aus

folgenden Antiphonen hervorgeht:

1) „Richte, o Herr, mein Gott, vor deinen Augen mei¬

nen Weg.

2) Wende dich, Herr, und errette meine Seele; denn im

Tode ist Keiner, der deiner gedenket.

3) Damit (der Feind) nicht etwa raube meine Seele, da

Keiner ist, der erlöset, und Keiner, der rettet."

Die Psalmen der zweiten Nokturu sind der 22ste, 24ste und

26stc. In ihnen sprechen die Seelen ihr Vertrauen aus, daß der

Herr sie in den Himmel aufnehmen werde, wie folgende Anti¬

phonen, die ihnen vorgesetzt sind, beweisen:
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1) „Auf einem Weideplatz da hat er mich gelagert.
2) Der Sünden meiner Jugend und meiner vielfachen Un¬

wissenheit gedenke nicht.

3) Ich hoffe, die Güter des Herrn zu schauen im Lande
der Lebendigen."

Die Psalmen der dritten Noktnrn sind der 39ste, 40ste und

41ste. Sie ergehen sich in einem ähnlichen Gefühle, wie die vor¬

angehenden, indem sie die heiße Sehnsucht nach baldiger Erlösung

ausdrücken. Dies wird durch folgende Antiphonen angedentet:

1) „Es möge dir, o Herr! gefallen, mich zu erretten; schaue
aus mich, o Herr! um mir zu helfen.

2) Heile, o Herr! meine Seele; denn ich habe vor dir
gesündigt.

3) Meine Seele dürstet nach dem lebendigen Gotte; wann
werde ich kommen, und vor dem Angesichte des Herrn erscheinen?"

Die Versikel und Nesponsorien, welche den Psalmen

folgen, wiederholen in prägnanter Kürze, was die vorausge¬
gangenen Psalmen ausführlich gethan; sie flehen theils um Er¬

lösung, wie z. B. die der ersten Noktnrn: X „Von den Pforten

der Hölle, Iss Erlöse, o Herr! ihre Seelen," und der letzten:
X „Übergib nicht den Thieren (d. i. dem Teufel) die Seelen,

die dich bekennen; Iss. Und vergiß nicht ewig die Seelen deiner

Armen;" theils drücken sie das Vertrauen ans baldige Erlösung
aus, wie jene der zweiten Noktnrn: X „Der Herr stelle ihn
neben die Fürsten; Neben die Fürsten seines Volkes."

Ohne alle weitere Einleitung, nämlich ohne Later noster,
Absolution und Benediktion, schließen sich hieran die drei Lektionen

jeder Noktnrn. Sie sind insgesammt aus dem Buche Hiob ent¬

nommen, der in jenen der ersten Noktnrn sein furchtbares Unglück
schildert, in denen der zweiten um Vergebung der Sünden fleht,

in jenen der dritten endlich sich zu der freudigen Hoffnung er¬
hebt, daß die Stunde der Erlösung bald schlagen werde. Denn
es heißt dort unter Anderm (8te Lektion): „Ich weiß, daß mein

Erlöser lebt, und ich werde am jüngsten Tage von der Erde

auferstehen, und werde wieder umgeben werden mit meiner Haut,

und werde in meinem Fleische meinen Gott schauen. Ich selbst



503

werde ihn sehen, und meine Augen werden ihn anschanen und

kein Anderer; diese meine Hoffnung ruhet in meinem Busen."

Die Responsorien wiederholen sodann stets wieder den Ruf

um baldige Befreiung. Besonders ergreifend ist dieser Nus am
Allerscelenfeste in dem Nespousorium zur neunten Lektion, das

also lautet:

„Befreie mich, v Herr! von dem ewigen Tode an jenem

furchtbaren Tage, wann die Himmel und die Erde erschüttert
werden sollen, wo du kommen wirst, die Welt durch Feuer zu

richten.

X Ich bin zitternd geworden und fürchte mich, da das Ge¬

richt kommt und der künftige Zorn. Wann die Himmel u. s. w.

X Jener Tag, Tag des Zorns, des Unglücks und des

Jammers, großer und höchst bitterer Tag, wo du kommen
wirst u. s. w.

X Die ewige Ruhe gib ihnen, o Herr! Befreie mich,

o Herr! vom ewigen Tode."

In der bisher beschriebenen Weise wird die Matutin des
Oklloium llokuuotorum am Allerseelen- und Begräbuißtage ge¬

betet. Am ersten Monatstage und am Montage im Advent

und der Fastenzeit dagegen hat sie nur Eine Noktnrn, ohne
Jnvikatorium. Ähnlich wie bei dem Oklloium parvum blariao

wird hiezu eine der drei genannten Noktnrncn des Allerseelen- und

Begräbnißtagcs genommen, nämlich am Montage und Donnerstage
die erste, am Dienstage und Freitage die zweite, und am Mittwoch

und Samstage die dritte. Jedoch ist an den genannten Tagen

die Rezitation aller drei Noktnrnen, mit denen dann das Jnvi-

tatorium auch zu verbinden ist, nicht verboten.

Wir kommen nun zu den Landes, die bis ans Weniges in

beiden Offizien gleich sind. Sie beginnen mit dem 50sten Psalme,
der, nachdem er ans das namenlose Elend des Sünders geschaut,

Gott um Barmherzigkeit anruft, vertrauensvoll dieselbe erwartet,
und in der sichern Hoffnung, daß ihm dieselbe nicht versagt werde,

freudig z» Gott anfjanchzt. Da der Frcndenruf das Haupt¬
moment bildet, um dessentwillen dieser Psalm gebetet wird, so ist
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er demselben als Antiphon vorangestcllt in den Worten: „Die

gedemüthigten Gebeine werden frohlocken."

Der zweite Psalm ist der 64ste, der Gott preist, wegen der

Erbarmungen, die er an dem Sünder übt, und wegen der Herr¬

lichkeit, die er denen bereitet, welche sich zu ihm bekehren. Sehr

passend erscheint dafür die Antiphon: „Herr, erhöre mein Gebet;
zu dir kommet alles Fleisch."

Nun folgen der 62ste und 66ste Psalm, die, wie in allen

andern Offizien unter Einer Doxologie, so hier nur unter Einem
koguivm aolorimm oto., gebetet werden. Sie sind der Ausdruck

der Freude und des Lobes Gottes, weil er die Sehnsucht nach

Erlösung gestillt; daher die Antiphon: „Deine Rechte, o Herr!

bat mich ausgenommen."

Der Lobgesaug des Ezechias (Jes. 38, 10—20) ist

ein Daukgebet für die Gesundheit, die ihm Gott wieder geschenkt

hatte. Im Munde der armen Seelen wird er zum Lob- und

Dankgebet für die im Geiste geschaute Erlösung ans den Qualen

des Fegfeuers. Daher die Antiphon: „Von den Pforte» der
Hölle befreie, o Herr, meine Seele."

Die drei letzten Psalmen (148, 149 und 150), die ebenfalls

nur Ein Hognivm etv. habe», fordern alle Geschöpfe, lebende

wie leblose, Engel wie Menschen auf, einzustimmeu in das Lob

Gottes, weil er sie, die verlassenen Seelen, zu seiner Anschauung
führen will. Sehr passend wird diesen Psalmen daher die An¬

tiphon: „Jeder Geist lobe den Herrn," vorausgeschickt.
Nachdem hieraus in dem Versskel: „Ich hörte eine Stimme

vom Himmel, welche zu mir sprach," und in dem Responsvrinm:

„Selig die Tobten, die in dem Herrn entschlafen," die frohe
Hoffnung der Erlösung »och einmal wiederholt worden ist, wird

in dem sich unmittelbar daran schließenden Lobgesang des
Zacharias der sich nahende Erlöser freudig begrüßt, nachdem

er den armen Seelen in der Antiphon die Freudenbotschaft ange¬
kündigt: „Ich bin die Auferstehung und das Leben. Wer an

mich glaubt, wird leben, ob er auch sterben sollte; und Jeder,

der lebt, und an mich glaubt, wird in Ewigkeit nicht sterben."

Hierauf folgt ein ?ater noster und in dem kürzeren Offizium
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außer dem Allerseelen- und Begräbnißtage der Ps. 129: I)o pro-
lunllis etv., welcher nochmals die Hoffnung auf Erlösung vor

Augen führt, dann die Lre-eos, die knicend gebetet werden, und
zuletzt die Orationen, wie bei der Vesper.

Die kleineren Horen fehlen bei unserm Osfizinm.

Der ordnende Geist der Kirche zeigt sich demnach auch wieder

in diesem Offizium, wie in allen andern.

8 101 .

Schln ß.

Mit dem Ollioium ilokunolorum beschließen wir unsere Dar¬

stellung über das kanonische Stund en g eb et. Dieselbe ist

allerdings etwas umfangreicher geworden, als wir hofften und
wünschten. Unsere Leser aber werden — so vertrauen wir — uns

gern entschuldigen, wenn sie die hohe Wichtigkeit, welche diesem

Gegenstände eignet, die gravcn Vorwürfe, welche demselben von
Seiten der Feinde der Kirche von jeher gemacht wurden und noch

immer gemacht werden, und den durchgreifenden Einfluß, den das

Brcviergebet, ans alle übrigen Andachten der Kirche ausübt, in

Erwägung ziehen wollen. Grade wegen dieses Einflusses werden
wir »ns daher bei der Darstellung der übrigen Andachten um

so kürzer fassen können. Denn dieselben sind fast nur wenig mo-
difizirte Anwendungen einzelner Bcstandtheile des Brcviergebetes

zu allgemeinen oder Volks-Andachten. Wie ließ es sich auch
anders erwarten? War doch das kanonische Stundengcbct, wie

wir früher gesehen haben, von Anfang an ein Gemeindcgcbet,
und bildete doch das, was wir heute Volksandacht nennen, in den

ältesten Zeiten einen integrirenden Theil des Stundengebetes, an

dem sich das Volk auch dann noch zu betheiligen pflegte, als die

Betheilignng an dem Ganzen aufgehört hatte. Das Gesagte gilt
besonders von der Vesper.

Aber wenn auch die Volksandacht nicht in einem so innigen

Verhältniß zu dem kanonischen Stundengebete gestanden hätte, wie

es wirklich der Fall war, es lag doch sehr nahe, daß sie sich an
dieses anschließen, daß sie dessen Gebete und Lieder benutzen
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werde. Denn da dieselben von ehrwürdigen Anktoritäten verfaßt,

und, was noch mehr ist, von der allgemeinen Kirche gutgeheißen
waren, so hatte die Volksandacht nur insoweit eine sichere Bürg¬
schaft, daß sie im Geiste der Kirche Gott dienen werde, als sie

sich an das fragliche Stnndengebet anschloß. Doch gehen wir

nun zu diesen Andachten selbst über.

Zweiter Abschnitt.
Von den Gemeinde- oder Volksandachten.

8 102 .

Eintheilung.

Was die einzelnen Gemeinde- oder Volksandachten im Be-
sondern betrifft, so rechnen wir dahin:

1) die Meßandacht;
2) die Nachmittags and achten in ihren verschiedenen

Gestalten;

3) die Prozessionen und Wallfahrten.

Erster Artikel.

Die Meßandacht.

8 103.

Begriff und Erfordernisse derselben.

Daß wir unter der Meß and acht hier nicht die Feier des

heiligen Opfers verstehen, wie sie von dem Priester verrichtet wird,

brauchen wir wohl kaum zu bemerken. Dieselbe gehört zum
sakramentalen Kultus, und hat darum bereits im ersten Theile

unserer Schrift ihre Erledigung gefunden. Wir verstehen unter

Meßandacht hier vielmehr jenen Inbegriff von Gebeten und Ge¬

sängen, durch welche sich die christliche Gemeinde an der Feier
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dasselbe niedergelegten Gnaden, wie empfänglich, so auch würdig
macht.

Welches sind nun aber diese Gebete und Gesänge? Wir

nehmen keinen Anstand, zu erklären, daß wir auf diese Frage

keine bestimmte Antwort zu geben vermögen, und dies aus dem
einfachen Grunde, weil es die allgemeine Kirche unterlassen hat,

darin irgend welche Bestimmungen zu treffen. Sie hat es viel¬

mehr den einzelnen Bischöfen überlassen, für ihre respektiven Diö-
cesen solche Gebete und Lieder zu verfassen oder verfassen zu lassen,

welche der fraglichen Feier entsprechen, und den obenangegebenen

Zweck zu erreichen im Stande sind. Daher kommt es denn auch,

daß dieselben in den einzelnen Diöcesen der Christenheit ver¬
schieden sind. Diese Verschiedenheit ist jedoch nur eine formelle;

materiell und wesentlich sind sie dagegen Eins, wie die Kirche,

von denen jene Diöcesen nur einzelne Glieder bilden. Die ein¬

zelnen Theile der Meßandacht richten sich nämlich stets nach den
verschiedenen Stufen, in welchen die Meßfeier von Seiten des

Priesters voranschreitet. Außerdem wird darin aber auch immer

dem kirchlichen Zeit- oder Tagesgedanken die gebührende Rech¬

nung getragen; so daß sich also im Advente und in der Fastenzeit
die Bußgesinnung, in der österlichen die Freude, an den Festen
des Herrn und der Heiligen das Festmoment und dessen korrespon-

dirende Gefühle abspiegeln. Hiemit haben wir zugleich die beiden

Gesichtspunkte angegeben, die bei der Abfassung einer Meßandacht
für das Volk maßgebend sein müssen.

Diese materiellen Erfordernisse wird aber jede Meßandacht

in dem Grade an sich tragen, in welchem sie sich an das Missale
und Brevier anschließt. Daher geschieht es denn auch gewöhn¬

lich, daß die Gebete und Lieder diesen liturgischen Quellen ent¬
nommen sind, daß die Orationen und Hymnen derselben sich auch
in der Volksandacht wieder finden.

Daß zu diesen materiellen Erfordernissen auch eine ent¬
sprechende Form hinzukommen müsse, versteht sich von selbst.
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Welches aber diese Form sei, davon ist oben?) das Nöthige schon
gesagt worden.

Wir sagten vorhin, daß die Meßandachten bei aller Ver¬
schiedenheit in der Form, doch im Wesentlichen miteinander über¬

einstimmte». Doch fehlt es auch nicht ganz an einer Einheit in der
Form. Da es nämlich in der Natur der Sache liegt, daß eine

möglichst vollendete Form auch allgemein wohlgefalle, da überdies
die Kirche Jesu Christi allem partikularistischen Wesen abhold ist,

so mag es wohl geschehen, daß das Schöne und Herrliche, was

in irgend einem Theile der Kirche zu Tage gefördert wurde, auch

allmählig in andere Eingang findet. Die Einzelkirche kann um
so weniger Anstand nehmen, von dem Guten anderer Gebrauch

zu machen, als sie sich ja mit denselben durch die Einheit ihres

Zweckes und die Gemeinschaft der geistigen Güter auf das In¬
nigste verbunden weiß. Aus diesen Gründen ist die bekannte

Meßandacht, welche mit dem Liede: „Hier liegt vor deiner

Majestät», s.w.,"beginnt, in Deutschland wenigstens so ziemlich ein
Gemeingut geworden. Was dieselbe neben ihren materiellen und

formellen Qualitäten noch mehr empfiehlt, das ist die erhabene

und der heiligen Feier wahrhaft würdige Melodie ihrer Lieder.

Statt aller andern wollen wir sie daher unserer Betrachtung zu
Grunde legen.

K 104.

Die Messe: Hier liegt vor deiner Majestät u. s. w.

Die in Rede stehende Meßandacht hat zum Eingänge fol¬
gendes Lied:

„Hier liegt vor deiner Majestät
Im Staub die Christenschaar;

Das Herz zn dir, o Gott, erhöht,

Die Augen zum Altar.

it tz 12 . und 30.

2 ) Mainzer Gesangbuch. N. A. S. 73—78.
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Schenk' uns, o Vater, deine Huld;

Vergib uns unsre Sündenschuld.
O Gott, von deinem Angesicht
Verstoß uns arme Sünder nicht;

Verstoß uns nicht;

Verstoß uns Sünder nicht."

,^> >>

Bei der Erklärung des Meßritus Huben wir gesehen, daß
derselbe mit dem sogenannten Staffelgebete beginne, das

aus dem 42sten Psalme, dem allgemeinen Sündcnbekenntnisse und

einigen Versikeln und Responsorien besteht, und de» Zweck hat,
das Gemüth des Priesters sowohl, als der Gemeinde in jene

Stimmung zu versetzen, welche die Vornahme eines so heiligen
Aktes erfordert. Die rechte Stimmung aber ist die Sehnsucht

nach dem heiligen Opfer und seiner Frucht einer-, und das Ge¬

fühl der Unwürdigkeit und Sündhaftigkeit, sowie das demselben

entsprechende Verlangen nach Sündenvergebung andererseits. Wie
schön ist nicht diese Stimmung in nnserm Liede ausgedrückt!

Wie im Meßritus, so folgt jetzt der Ruf um Erbar-

mung in den Worten: „Herr, erbarme dich unser, n. s. w."
Indem sodann die Gemeinde sich erinnert, daß in Jesus

Christus ihr das Heil erschiene», erhebt sie sich mit dem Priester

zu heiligem Jubel und singt:

„Gott soll gepriesen werden,
Sein Nam' gebencdeit,

Im Himmel und auf Erden,

Jetzt und in Ewigkeit.

Lob, Ruhm und Dank und Ehre

Sei der Dreieinigkeit;
Die ganze Welt verehre,

Gott, deine Heiligkeit."

Nachdem sie hierauf mit dem Priester ihr besonderes Anliegen

in der Oration Gott vorgetragen, wird ihr die Erhörung des¬
selben durch das Wort Gottes, das in der Epistel und in dem

Evangelium ihr vorgelesen wird, zugesagt. Sie fühlt sich dafür

I
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zum innigsten Danke verpflichtet, den sie mit folgenden Worten
ausspricht:

„Wir sind im wahren Christenthum;
O Gott, wir danken dir.

Dein Wort, dein Evangelium,

An dieses glauben wir.

Die Kirche, deren Haupt du bist,

Lehrt einig, heilig, wahr;

Für diese Wahrheit gibt der Christ
Sein Blut und Leben dar."

Die Frucht der Predigt des Evangeliums ist aber nicht blos

Dank, sie ist auch und hauptsächlich Glaube darau. Derselbe
findet in dem Meßritus seinen Ausdruck in dem Glaubensbe¬

kenntnisse (Lreclo). Auch die Gemeinde soll diesen Glauben be¬
kennen; sie thut es in folgendem Liede:

„Allmächtiger, vor dir im Staube
Bekennt dich deine Kreatur.

O Gott und Vater, ja ich glaube
An dich, Lu Schöpfer der Natur.

Auch an den Sohn, der ausgegangen,
Von dir geboren, ewig war,

Und den, vom heil'gen Geist empfangen,
Die reinste Jungfrau uns gebar.

Und Jesus Christus ist gekommen,
Daß er versöhne uns mit Gott;

Er hat die Schuld auf sich genommen,
Und litt für uns den Kreuzestod.

Besiegte dadurch Tod und Hölle,

Fuhr zu des Vaters Rechten auf,
Und wird als Richter jeder Seele

Einst prüfen unfern Lebenslauf.

Ich glaube, Gottes Geist regieret
Die wahre Kirch' und Christenheit.

Ein büßend Schaf, das sich verirret,

Flieht hin zu der Barmherzigkeit.
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Am großen Tag wird's Fleisch erstehen;

Jetzt, Heilige, helft insgemein,

Daß wir mit euch zum Leben gehen,
Miterben Christi ewig sei'n."

Während des Offertoriums, in welchem der Priester

Brod und Wein als die Elemente des Opfers dem himmlischen

Vater weihet, vereinigt sich die Gemeinde mit ihm und fleht um

wohlgefällige Aufnahme durch folgendes Lied:

„Nimm an, o Herr, die Gaben
Aus deines Priesters Hand;

Wir, die gesündigt haben,
Weih'n dir dies LiebeSpfand.

Für Sünder hier auf Erden,

In Ängsten, Kreuz und Noth,
Soll dies ein Opfer werden

Von Wein und reinem Brod.

Nimm gnädig dies Geschenke,

Dreiein'ger, großer Gott;
Erbarm' dich unser, denke

An Christi Blut und Tod.

Sein Wohlgeruch erschwinge
Sich hin zu deinem Thron,

Und dieses Opfer bringe
Uns den verdienten Lohn."

Nachdem hierauf Priester und Gemeinde die Präfation

abwechselnd gebetet oder gesungen, begrüßen sie mit dem cheru¬

binischen Lobgesange, oder dem Dreimalheilig, den sich nahenden

Heiland:

„Singt heilig, heilig, heilig
Ist unser Herr und Gott.

Singt mit den Engeln; Heilig
Bist du, Gott Sabaothl
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Im Himmel und auf Erden

Soll deine Herrlichkeit

Gelobt, gepriesen werden,
Jetzt und in Ewigkeit."

Den hochheiligen Moment der Wandlung feiert die Ge¬

meinde in stiller Anbetung. Jesus Christus, das Opferlamm, ist

nun in ihrer Mitte, um ihr Opfer zu werden. Die heiligen

Gefühle, die darob ihre Brust erfüllen, lösen sich nun, während

der Priester am Altäre dasselbe thut, in folgende Bitten auf:

„Sieh, Vater, von dem höchsten Throne,
Sieh gnädig her ans den Altar;

Wir bringen dir in deinem Sohne

Ein wohlgefällig Opfer dar.

Wir fleh'n durch ihn, wir, deine Kinder,

Und stellen dir sein Leiden vor;
Er starb aus Liebe für uns Sünder;

Noch hebt er'S Kreuz für uns empor."

Nachdem die Gemeinde sodann vertrauensvoll im ?aler noster

mit dem Priester, oder durch denselben, ihre Bitten vorgetragen,

naht sich der ernste Augenblick, wo sie mit dem Heilande sich

vereinigen soll. Von Neuem tritt das Schuldbewußtsein vor ihre

Seele. Noch einmal ertönt daher im ^gnns Dei die Bitte um

Erbarmung, die in unserer Meßandacht sich also ansdrückt:

„Betrachtet ihn in Schmerzen,

Wie er sein Blut vergießt.
Seht! wie aus Jesu Herzen

Der letzte Tropfen fließt.

Er nimmt hinweg die Sünden;
Er trug all unsre Schuld;

Bei Gott läßt er uns finden
Den Frieden, seine Huld."

Eine Bitte, die sich in dem Domino, non sum cli^nem, in fol¬

gender Weise wiederholt:
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Zn deinem Tisch zn geh'n,

Du aber mach' mich würdig;
Erhör' mein kindlich Fleh'».

O stille mein Verlangen,

Du Seelenbräutigam,
Im Geist dich zn empfangen,

Dich, wahres Gottcslamm."

Indem nun die Gemeinde sich mit dem Heilande auf sakra¬

mentale oder nur geistliche Weise vereinigt, wird sie des himm¬

lischen Friedens theilhaftig, fühlt sie sich beseligt. Es drängt sie
daher, für diese Gnade Gott ihren Dank zu stammeln. Sie thut
es also:

„Das Opfer ist vollendet,

Und dargebracht das Lamm,

Das einst für uns geendet
Aus Lieb' am Krcnzesstamm.

Sei, Gott, bei uns zugegen;
Aus deinem Gnadenmeer

Ström' uns dein Vatersegeu

Durch dieses Opfer her."

Aus diesen Liedern ersteht man, daß die Mcßandacht sich
an das Meßbuch anlehnt, ja nur eine Umschreibung der dort

verkommenden Lieder und Gebete enthält. Ein noch engerer

Anschluß findet sich in den berühmten lateinischen Messen; denn
sie bestehen meistens nur aus dem It^rie, Olorin, Oreclo n. s. w.

die von den Meistern der Tonkunst, wie von Palestrina, Or¬

lando di Lasso, Allegri u. A. in Musik gesetzt waren.

Eine gleiche Bewandtniß hat es auch mit den Todtenmessen,

wie aus dem berühmten Uoguiem zu ersehen ist.

Fluck, Liturgik. 11. 33
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Zweiter Artikel.

Die Nachmittagsandachten.

§ 105.

Verschiedene Arte» derselben.

Als Nachmittagsandachten erscheinen in dein katholischen

Kultus:

1) Die eigentlichen Vesper-,

2) die sakramentalischen,

3) die marianischen,

4) die Todten-,

5) die Fasten-,

6) die sogenannten Brudcrschafts-, endlich

7) verschiedene außerordentliche Andachten.

8 106.

1) Eigentliche Vesperandachten.

Es ist schon oben, wo wir von der Vesper im kanonischen

Stundcngebete gesprochen, die Rede davon gewesen, daß die

Theilnahme des Volkes an ihr, wenigstens an Sonn- und Fest¬

tagen, sich auch dann noch erhalten habe, als die Betheilignng

desselben an der Matutin und den Landes schon längst aufgchört

hatte. Die Vesper als Volksandacht fiel daher anfangs mit jener

des Breviers ganz zusammen. Wenn dies auch heutzutage nicht mehr

durchweg der Fall ist, so hat sie doch immer noch große Ähnlich¬

keit damit, namentlich an den hohen Festen, wo ihre Psalmen

mit dem Magnifikat gesungen, oder abwechselnd von Priester

und Gemeinde gebetet werden. Am Vollständigsten ist die alte

Vesper da geblieben, wo sich der lateinische Gesang noch er¬

halten hat.

Da sich diese Vesperandachten an das Brevier anlehnen, so

ist damit schon von selbst gesagt, daß darin auch der jeweilige



Festgedanke, sowie der Charakter des Kirchenjahrs-Cyklus einen
AnSdruck finden müsse.

Was den Ritus derselben angeht, so stimmt er im Wesent¬

lichen mit dem der Vesper im Brevier überein. Er beginnt mit

der Anrufung der göttlichen Hilfe, an welche sich die Psalmen
anschließen, die entweder von einem Chore oder von der Ge¬

meinde chorwcise gesungen werden. Hierauf folgt eine Lesung,
welche die Stelle des Kapitels vertritt, sodann das Magnifikat,
dem die bekannten Verfikel mit der Oration hinzngcfügt werden,

endlich die betreffende marianischc Antiphon.

An den höchsten Festen geht dieser Vesper voran und folgt

ihr der Segen vum Lanvtissimo. Während des NgAnilicmt wird,
wie schon früher bemerkt worden ist, der Altar, Priester und das

Volk inzensirt, eine symbolische Bitte, daß der Herr den Lobpreis

der Gemeinde wohlgefällig annehmen möge.

Weniger feierlich werden die Vespcrandachtcn an den ge¬

wöhnlichen Sonntagen des Kirchenjahres gehalten. In ihnen

wechseln Psalmenrezitatiou, Gebet, Gesang und Lesung mit ein¬
ander ab.

8 107.

2) Sakramentalische Andachten.

Sic haben den Zweck, den unter den Gestalten des BrodeS

im heiligsten Altarssakramente gegenwärtigen Heiland anznbete»,
^ und datiren besonders ans jener Zeit, wo man die Einsetzung

des heiligen Abendmahles durch ein besonderes Fest (Frohnlcich-
namsfest) und durch feierliche Prozessionen zu begehen anfing,

also aus dem dreizehnten Jahrhundert. Je lebendiger man von

der Gnadenfülle überzeugt war, welche Jesus Christus in dieses

heilige Geheimniß niedergelcgt hatte, desto mehr mußte die zarte

Frömmigkeit sich gedrungen fühlen, ihre Huldigungen gegen das

heilige Sakrament des Altars nicht blos auf Einen Tag des

Jahres zu beschränken, sondern öfter zu wiederholen. Und so
bildete sich allmählig die Sitte aus, die einmalige Verehrung des

heiligen Altarssakramentes in eine zwölfmalige zu erweitern, so
33*
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zwar, daß in jedem Monat Ein Sonntag derselben gewidmet
wnrde.

Den Ritus dieser Andachten betreffend, so mußte ihm bas

Brevier wieder seinen Stoff leihen, namentlich was die Lieder

angeht. Bekanntlich hat der heilige Thomas von Agnin das

Brevier mit einem herrlichen Offizium für das Frohnleichnams-
fest beschenkt. Die unübertrefflichen Hymnen desselben: kantzv
lindem glorios!; Iwmla, 8ion, Lulvsiorei» elo., sowie ein anderer

von demselben Verfasser, der aber nicht in das Brevier ausge¬
nommen ist, und mit den Worten: ^.cloro te ckevvle, Intens l>oi-

tns, i) ansängt, werden darin mit ihren erhebenden Melodieeu
gesungen.

Die Gebete derselben sind theils Lobpreisungen des Hei¬

landes, theils Bitten und Fürbitten für Lebendige und Abge¬
storbene, theils Danksagungen mit besonderer Rücksicht auf das

heilige Altarssakrament, und beginnen gewöhnlich mit dem Lob¬
spruche: U „Gelobt sei das allerheiligste Sakrament; ^ Von
nun an bis in Ewigkeit."

Die Bittgebete dieser Andachten werden auch zuweilen i»

die Form einer Litanei gekleidet, die ebenfalls mit besonderer

Beziehung auf das heilige Sakrament abgefaßt ist, und daher
den Namen „Litanei von dem heiligsten Altarssakra-
mentc" führt. Wir haben oben, wo wir von den Litaneien

überhaupt sprachen, schon Erwähnung davon gethan.

Eingclcitct und beschlossen werden diese Andachten durch den

feierlichen Segen mit dem Allerheiligsten, wobei gewöhnlich der Lob¬
gesang ?n»§o ImAuu gesungen wird, dessen ersten Vers der Priester
intonirt.

Neben der bisher beschriebenen sakramentalischcn Andacht,

die, wie gesagt, in vielen Kirchen monatlich wiederzukchren pflegt,
gibt es noch eine andere, der sogenannte sakramentalische

Ehrenpreis, die ohne Unterbrechung in den einzelnen Pfar¬
reien einer Diöcese oder auch in den Klöstern eines Ordens so

fvrtdanert, daß sie in derselben Stunde, wo sie hier endigt, in

r) Schlosser, die Kirche in ihren Liedern. Bd. l. S. 169 .
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genannt wird. Zu diesem Behuse wird dann eine Eintheilnng

der betreffenden Pfarreien und Personen vorgenoinmen, und allen

Theilnehmenden die Stunde bemerkt, wo sie in der Kirche zu

erscheinen haben. Der Gedanke, welcher dieser ewigen Anbetung

des heiligsten Altarssakramcntes zu Grunde liegt, ist ein äußerst

zarter und wahrhaft katholischer. Sie soll eine Nachahmung der

heiligen Engel sein, deren Geschäft es ist, ohne Unterlaß das Lamm,

das auf dem Throne sitzt, anzubcten, und daher eine Antizi¬

pation der künftigen Herrlichkeit. (Offenb. 7, 11.)

Der Ritus dieser Andacht, der ans Eine Stunde berechnet

ist, da in jeder Stunde ein anderer Theil der Gemeinde anbetct,

ist nach dem Mainzer Gesangbuch r) kurz folgender:

Vorgesang: linZua, oder: Das Geheimniß sei

gepriesen.

Vorbereituugs gebet. Es stellt den Gläubigen die

unendliche Liebe vor Augen, welche Jesus Christus durch die

Einsetzung des heiligen Abendmahls der Menschheit bewiesen,

drückt das Verlangen und den Entschluß aus, für diese Liebe

dankbar zu sei», und den Dank durch das öffentliche Bekenntnis;

des Glaubens an die reale Gegenwart Christi im heiligen Altars¬

sakramente auszusprechen, und fleht endlich um die Hilfe Gottes

zu einer würdigen Vornahme der Feier.

Lobgesang. „Preist mit uns, ihr Himmelsheere, u. s. w."

Nun werden dreiund dreißig Vaterunser zum An¬

denken an die dreiunddreißig Jahre, welche Christus auf Erden

unter den Menschen gelebt hat, und zwar in folgender Ordnung

gebetet:

Im Namen des Vaters und des Sohnes und des heiligen

Geistes. Amen.

Ich glaube an Gott, den Vater u. s. w. (Am Ende): Ge¬

lobt sei das allerheiligste Sakrament!

Pr. Ehre sei dem Vater u. s. w.

V. Wie im Anfänge n. s. w.

w Neue Ausgabe. S. 374 ff.
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Drei Vaterunser u. s. w., zuletzt jedesmal: Gelobt sei das

allerheiligste Sakrament!

Ehre sei dem Vater u. s. w.

Lobgesang: „Der du hier in Brodsgestalten u. s. w."

Pr. Lob und Ehre sei dem allerheiligsten Sakrament des

Altars!

V. Preis und Anbetung dem darin verborgenen Heilande

Jesu Christo!

Gebet, enthaltend die Bitte um die Gnade eines würdigen

Empfanges des heiligen Sakramentes.

Fünf Vaterunser u. s. w. mit jedesmaligem: Gelobt sei das

allerheiligste Sakrament!

Pr. Ehre sei dem Vater u. s. w.

V. Wie im Anfänge u. s. w.

Lobgesang: „O Christ, hie merk' u. s. w."

Pr. Lob und Ehre u. s. w., wie oben.

V. Preis und Anbetung n. s. w., wie oben.

Gebet, enthaltend das Bekenntniß des Glaubens an die

wahrhafte Gegenwart Jesu Christi unter den Gestalten des

Brodes, und die Bitte um Bewahrung dieses Glaubens.

Fünf Vaterunser n. s. w., wie oben.

Lobgesang: „O Brodsgestalt, du Aufenthalt u. s. w."

Pr. Lob und Ehre u. s. w., wie oben.

Gebet, enthaltend die Freude darüber, daß der Heiland

uns so nahe sei, und daß wir vertrauensvoll in jeder Noth unsre

Zuflucht zu ihm nehmen können.

Fünf Vaterunser, mit dem Anfänge wie oben.

Lvbgesang: „Kein Brod ist da u. s. w."

Pr. Lob und Ehre u. s. w., wie oben.

Gebet, enthaltend einen Liebeserguß der gläubigen Seele

zu dem Heilande.

Fünf Vaterunser u. s. w., wie oben.

Lobgesang: „Du, Gottes Sohn u. s. w."

Gebet: Anbetung Jesu.

Pr. Ehre sei dem Vater u. s. w.

Lobgesang: „Die Cherubim und Seraphim u. s. w."
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Pr. Lob u»d Ehre u. s. w.

Gebet, enthaltend Bitten mn Schutz vor den Gefahren

des Leibes und der Seele, nm die Wegzehr bei nnserm Scheiden

ans dieser Welt.

Fünf Vaterunser n. s. w., wie oben.

Lobgesang: „Lieg' ich, o Gott, vor meinem Tod u. s. w."

Litanei von dem heiligen Altarssakrament.

Nach derselben folgt eine demüthige Abbitte der vie¬

len Unbilden, welche Jesu im heiligen Sakramente

des Altars zngesügt werden.

Gebet an Maria um ihre Fürsprache und Hilfe, daß wir

würdig werden, Jesus im heiligen Altarssakramente zu empfangen;

für den kirchlichen Oberhirten; für alle Christen behufs eines

heiligen Wandels vor Gott.

Lobgesang: „Gottes Wort hat Brod verwandelt n. s. w."

Wir glauben nicht nöthig zn haben, zur Rechtfertigung

dieser Andacht etwas Besonderes hinzufügen zu sollen, da auch

die flüchtigste Betrachtung derselben einen Jeden lehrt, wie ge¬

eignet sie sei, den Glauben an die reale Gegenwart Jesu Christi

im heiligen Altarssakramente zu bestärken, und die Gemüther

der Gläubigen wahrhaft zu erbauen.

8 108.

3) Marianische Andachten.

Schon der Name sagt, daß diese Klaffe von Andachten die

Verehrung der heiligen Jungfrau, der Mutter unscrs Erlösers,

znm Gegenstände habe. Dieselben finden nicht blvs an den Festen

der heiligen Jungfrau, sofern sie öffentlich gefeiert werden, son¬

dern auch in vielen Kirchen gleich der sakramentalischen monat¬

lich statt.

Auch ihr Ritus schließt sich an das Brevier an, indem dessen

Lieder und Gebete dafür benutzt werde». Doch liefert dafür auch

der reiche Schatz von anderweitigen marianischen Gesängen und

Gebeten den Stoff.

Da diese Andachten je nach den Diöcesen verschieden sind,
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so ist eine nähere Angabe nnd Erklärung ihres Ritus nicht

thnnlich. Es mögen daher hier nur einige allgemeine Bemer¬

kungen stehen, die zugleich die Grundsätze enthalten, die bei der

Einrichtung einer marianischcn Andacht zu beobachten sind.

Da die marianischen Andachten die Verherrlichung der hei¬
ligen Jungfrau zum Zwecke haben; da sie dieselbe als eine Be-

schntzcrin und Helferin in leiblicher und geistiger Noth, nicht

minder aber auch als ein durch ihr heiliges Leben ehrwürdiges
Vorbild den Gläubigen vor Augen stellen sollen, so versteht es

sich von selbst, daß die Gebete und Lieder, welche dafür gewählt
werden, das Lob derselben, vertrauensvolle Bitten an sie und

Danksagungen gegen sie enthalten müssen. Diesen Erfordernissen

entsprechen die marianischen Andachten, wie sie in den von den

Bischöfen approbirten Gesangbüchern vorzukommen pflegen, auch
in der That, wie uns ein auch nur flüchtiger Blick in dieselben

überzeugt. Die katholischen Grundsätze bezüglich der Verehrung

der heiligen Jungfrau sind darin hinlänglich gewahrt. Denn ihre
Bestaudtheile sind

1) neben andern Preisgesängen auf die heilige Jungfrau
jüngern Ursprungs gewöhnlich das ülgAnilloat und die betreffende
marianische Antiphon;

2) zusammenhängende Lob-, Bitt- und Dankgebete;
3) die sogenannte lauretanische Litanei.

8 109.

4) Tod tenan dachten.

Darunter verstehen wir die Andachten für die Seelen der

Abgestorbenen im Rcinigungszustande, oder für die leidende Kirche.

Nach der Lehre der katholischen Kirche kann die streitende auf

Erden der leidenden im Fegfeuer durch fromme Gebete und gute
Werke, die sie im Namen derselben und für dieselben verrichtet,
zu Hilfe kommen.

Diese Lehre hat dem Olllcium llelunetorum im Brevier, und

auch den betreffenden Volksandachten ihren Ursprung gegeben.

Wie aber bei den übrigen Andachten, so gewahren wir auch hier
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stimmung zwischen beide».
Wir haben oben bei der Darstellung des Ol'lioium «lelunoto-

,'um vernommen, daß dasselbe im Laufe des Kirchenjahres in

jedem Monate, ja zu gewissen Zeiten, z. B. im Advent und in
der Fastenzeit, jede Woche wicderkehre. Diese Praxis ist auch

in das Leben der Gemeinde übergegangen, da auch hier in vielen
Kirchen monatlich eine Andacht für die Abgestorbenen gehalten zu

werden pflegt.
Was die Einrichtung derselben betrifft, so ist auch sie nicht

überall gleich. Im Wesentlichen jedoch herrscht Einheit. Denn

die Lieder, welche gesungen, die Gebete, welche gesprochen werden,

haben die Leiden der armen Seelen und die Bitten der Gläu¬

bigen um ihre baldige Erlösung zum Inhalte; die Psalmen sind
entweder dem Ollloium «lelüirotormn des Breviers, oder den Buß-

psalmen entnommen, die sich ganz gut zu diesem Zwecke eignen,

und von Priester und Volk abwechselnd gebetet oder von dem

Volke chorweise gesungen werden. Mit diesen Bestandtheilen

wird dann auch noch sehr zweckmäßig die Litanei für die Abge¬

storbenen verbunden.
Bekanntlich hat die Kirche zum Andenken an die armen

Seelen einen besonder« Tag im Jahre, das Allerseele »fest

angeordnct. Mit diesem Feste ist an vielen Orten eine Oktav
verbunden, in welcher täglich eine solche Andacht gehalten wird.
Wenn man bedenkt, welche Verheißungen Christus an das an¬

haltende Gebet geknüpft, und welche zarte Saiten des mensch¬

lichen Herzens durch das Andenken an die verstorbenen Familien -

und Gemeindeglieder berührt werden, so wird man in dieser

Häufung nichts Tadelnswerthes finden können.

8 110 .

5) Fastenandachten.

Wenn die bisher beschriebenen Andachten in der Regel mo¬

natlich wiederkehren, so gibt es andere, die nur Einmal des

Jahres, wenn auch mehrere Wochen hindurch, gehalten werden.
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Dahin gehören die sogenannten Fastenandachten, die in der
heiligen Fastenzeit stattfinden.

Diese Zeit ist, wie wir als bekannt voraussetzen können, der
Betrachtung des bittern Leidens und Sterbens Jesu Christi und

der Bußübnng gewidmet. Um diese Zwecke zu erreichen, dazu
dienen die Fastenandachten. Diesen Zweck im Auge kann es nicht

schwer fallen, die Grundsätze namhaft zu machen, welche bei der

Vornahme derselbe» zu beobachten sind.

Vor allen Dingen werden die gewählten Gesänge und Ge¬

bete das Leiden und den Tod Jesu den Gläubigen vor Angen zu

stellen, sodann aber auch die Bußgesinnung zu erwecken und zu
nähren haben. Beides thnn sie auch in der That, theils durch

die dem Breviere entnommenen Bußpsalmen, namentlich durch

den 50sten: Uisoiöio mei, vous, theils durch die sogenannten
Stationen des Kreuzweges, theils durch selbstversaßte Gebete
und Gesänge.

Je näher der heilige Tag heranrückt, a» welchem der Herr

am Kreuze das Opfer für die Sünden der Welt gebracht, desto

glühender wird die Andacht der Gläubigen zu dem leidenden

Heiland (Pasflonszeit mit ihren herrlichen Liedern: Voxilla rvAis
procleunt, und k-mAo, linAus, gloric>8i Igurosin Lörtsmims). Den

höchsten Gipfel erreicht sic aber in der heiligen Char Woche,
wo die Passion und die Jmproperien ertönen.

8 111 .

6) Bruderschaftsandachten.

Wenn auch alle Glieder der Kirche dadurch, daß sie Einen

Glauben, einerlei Sakramente haben, von Einer Liebe durch¬

drungen sind, einen großen Bruderbund, oder wie der Apostel

Paulus sagt, einen geheimnißvollen Leib bilden, so fehlte es doch

von jeher nicht an solchen Verbindungen einzelner Glieder, welche

das Allen gleichmäßig vorgesteckte Ziel der eignen, wie der fremden

Heiligung auf besonderm Wege und durch besondere Mittel zu

N S. unten; Die heilige Charwoche. tz I4l. Der Charfteitag. § 148.
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erreichen strebten. Das Gesetz, welches hiebei wirksam war, ist
dasselbe, welches die Gläubigen gleich von Ansang an antrieb,
sich von Juden und Heiden abzusvndern, nur mit dem Unter¬
schiede, daß es eine konkretere Unterlage hatte. Aus diesem Ge¬
setze ist auch das Mönchslebcn und das kanonische der Priester
hervorgcwachsen. Wenn aber auch jene bcsondern Verbindungen
im Schoose der christlichen Kirche, von denen hier die Rede ist,
und die man Bruderschaften (oonkrMorniMtes,soclMgts«)
nennt, mit den religiösen Orden große Ähnlichkeit haben, so sind
sie doch mit ihnen nicht zu verwechseln. Denn während diese
durch die Befolgung der evangelischen Räthe und Absonderung
von den übrigen Menschen, resp. gemeinsamesZusammenleben,
ihre besonder» Zwecke zu erreichen suchen, verpflichten sich die
Bruderschaften weder zu dem Einen, noch zu dem Andern; sie
leben in der Welt, nur nicht wie die Welt, sondern sich also
nur moralisch von ihr ab, unterwerfen sich bestimmten Statuten,
und verpflichtensich dadurch zur Übung gewisser Tugenden und
frommer Werke.

Da solche Verbrüderungen nur in solchen Zeiten entstehen
können, wo die Kirche frei ist, und nach Außen ein ungestörtes
Leben entfaltet, so kann selbstredend in der Zeit der Christen-
vcrfolgnng an dieselben nicht gedacht werden. Doch die Freiheit
der Kirche ist nur der erste Möglichkeitsgrund. Trotz aller Freiheit
der Kirche nämlich werden jene Verbrüderungen so lange nicht
entstehen, als das religiös-sittliche Leben erstorben oder doch nur
lau ist. Als die Blüthe des christlichen Lebens können sie viel¬
mehr nur da Vorkommen, wo ein frischer Lcbenshanchdie Kirche
durchweht. Da dieses im Mittelalter der Fall war, so darf man
sich nicht wundern, wenn wir dort die ersten Spuren derselben
gewahren. Schon Karl der Große erwähnt in seinen Kapi¬
tularien solche Bruderschaften (oonloMi-jg). i) Odo, Bischof von

1 ) Hinomni'. nimm. capit. i. ». lü- Ihr Zweck wird hier also an¬

gegeben: In omni odsoguio ieliz;ioni8 eoniunAantnr, vicielicet in
oblntione, in Iuin,naribn8, in odiationibus inutuis, in oxeguiis
(iekunetoi'um, in eleemo^niL et caetei'is >>ietnti8 oiiioÜ8 eonventu8



Paris (ch 1208), ordnete für seine Diöcese schon eine maria-
nische Bruderschaft an, die alljährlich am Dreifaltigkeitsfestc
abgehalten werden sollte. In demselben Jahrhundert bestätigte
Papst Klemens IV. (1265 —1271) die Bruderschaft der Gon-
falonieri, ebenfalls eine marianische, deren Mitglieder sich
verpflichteten, dreimal des Jahres zu beichten und zu kommuni-
ziren. Von da an vermehrten sich dieselben so sehr, daß bald
jede Pfarrei ihre eignen hatte.

Was die Zwecke angeht, welche die Bruderschaften sich
versetzen, so bestanden diese in der Unterstützungder Armen, in
der Krankenpflege, in der Beilegung von Feindschaften, in der
besonder« Verehrung gewisser Heilsgeheimnisse, Fürbitte für die
Verstorbene» n. s. w. Da es der nämliche Geist ist, welcher die
Bruderschaften noch heute in's Leben ruft, so dürfen wir wohl
auch dieselben Zwecke bei den heutigen erwarte». Und so ist es
wirklich. Wenn eine Änderung stattfindet, so ist es nur an der
Form, die sich nach den jeweiligen Bedürfnissen richtet.

Die meiste Verbreitung haben vhnstreitig die marianische»
Lokalitäten gesunde», welche verschiedene Namen führe», z. B.
Rosenkranz-, Skapulierbrudcrschaft, Bruderschaft
vom heiligsten und unbefleckten Herzen Mariä zur
Bekehrung der Sünder n. s. w. Namentlich ist cs die
zuletzt genannte, welche in der Gegenwart allenthalben den größten
Beifall findet. Sie wurde im Jahre 1837 zu Paris von dem
Pfarrer Dufriche Desgenettes gegründet, und hat schon
wunderbare Erfolge gehabt.

Außer den marianischenfanden noch folgende Bruderschaften
viele Aufnahme: die Armenseclen-, die sakramentalische
oder Lorpus-OIiristi-Bruderfchaft, und in der letzten Zeit

taiiuin eonkrstinnn, si necesss fueiit, ut siinul conveninnt, nt si
torte »liquis conti» psiein suuin äiseoi'lliani Iindueiit, ,p>em ,e-
eoneilinri neeesse sit, et sine eonventn pcesti^teii et cnetecoiuin
non esse possit, post peraot» ill», <^u»e Oei sunt, et cliiüstisnne
i'elibioni conveniunt, et post cteNitns »llmonitiones, ciui volnerint,
eulo^iss » presb^teno accipisnt.
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die Franz-Zkaverins- oder Missionsbruderschaft, mit

der die Bonifazins-und die Ki»dh eit - Iesu - B rud er¬

schuft im Zwecke so ziemlich zusammenfallen.

Wie gern die Bruderschaften von der Kirche gesehen, und wie
sehr sie begünstigt werden, erhellt uns den Ablässen, nicht

selten auch Privilegien, mit denen die Mitglieder derselben

versehen zu werden pflegen.

»Die Andachten nun, welche die Mitglieder einer solchen
Sodalität behuss der Erreichung ihres Zweckes von Zeit zu Zeit

abhalten, führen den Namen Bruders chaftsandachten. Der
NituS derselben richtet sich natürlich nach ihrem Zwecke. Die

marianischen werden eine ähnliche Einrichtung haben, wie die
oben beschriebene marianische Gemeindeandacht; die sakramcnta-

lische, wie die sakramentalische Gemeindeandacht. Wir glauben

uns deshalb der Mühe überheben zu dürfen, ihren Ritus näher

zu beschreiben.

8 112 .

7) Verschiedene außerordentliche Andachten.

Wie im Leben des einzelnen Individuums von Zeit zu Zeit

Ereignisse cintreten, die den ruhigen Gang desselben stören, und
eine außerordentliche Thätigkcit erheischen, grade so geschieht es

auch im Leben der Kirche. Es ereignet sich nicht selten, daß die

ganze Kirche oder ein einzelner Theil derselben von schweren
Trübsalen heimgesncht, oder daß sie ungewöhnlicher Gnadencrweise

von Gott gewürdigt wird. In solchen Fällen läßt sie es nicht

bei ihrer gewöhnlichen, in ruhigem Gange sich bewegenden Thä-

tigkeit bewenden, sie fühlt sich vielmehr zu außerordentlichen An¬

strengungen Hingetrieben, um das drohende Unglück abzuwenden,

das hereingebrochene zu ihrem Heile zu benutzen, und sich für

die empfangenen Wohlthaten dankbar zu beweisen; mit andern
Worten, sie ordnet außer ordentliche,And achten an.

Dieselben sind nun je nach der Beschaffenheit ihrer Ursache
bald Bitt-, bald Dankandachten. Andachten der ersten Art

veranstaltet die Kirche z. B. bei drohender Kriegsgefahr, bei



526

drohenden oder schon ausgebrochcnen verheerenden Krankheiten,

während großer Theurung, bei anhaltender Dürre n. s. w.;
Andachten der zweiten Art nach einer gesegneten Ärndte, nach

glücklich überstandenen Gefahren, nach Abwendung großer Un¬

glücksfälle, überhaupt nach Ereignissen, welche die Kirche zu

innigem Danke verpflichten.

Haben diese Andachten den Zweck, zugleich die Bußgesinnung

der Gläubigen zu wecken, was bei de» Bittandachten gewöMich
der Fall ist, indem nur jenem Gebete Erhörung verheißen ist,

das aus reinem Herzen und von reinen Lippen kommt, so werden

sie Bußandachten genannt.

Was nun die Einrichtung solcher außerordentlichen An¬
dachten betrifft, so versteht es sich von selbst, daß die Gebete

und Gesänge, die dazu gewählt werden, den Charakter der ganzen

Andacht an sich tragen, also Bitten und Bußgeflnnungeu, wenn

es Bitt- oder Buß-, dagegen Danksagungen enthalten, wenn es
Dankandachten sind. Wo cs sodann immer thunlich, werden die

Gebete und Gesänge die speziellen Anliegen, um deren Gewäh¬

rung man Gott bitten, die speziellen Wohlthateu, für die man
ihm danken will, enthalten. Bei dem reichen Vorrathe von Ge¬

beten und Liedern, welchen die Kirche besitzt, bei dem nie ver¬

siegenden Borne heiliger Begeisterung, der fortwährend in ihr

quillt, kann es ihr nicht schwer fallen, die rechte Auswahl zu

treffen, oder Zweckmäßiges zu schaffen.

Wir sagten: Bei dem reichen Vorrathe von Liedern und
Gebeten kann es der Kirche nicht schwer fallen, die rechte Wahl

zu treffen. Dies veranlaßt uns, einige Winke behufs einer zweck¬

mäßigen Einrichtung der fraglichen Andachten zu gebe».

Was zuerst die Bittandachten betrifft, so eignen sich dafür

außer den Bittgesängen für die Zeiten großer Noth, wie sie ein

jedes Diöeesangesangbuch enthält, die Allerheiligen- und die
laureta irische Litanei, das Rosenkranz- und das all¬

gemeine Gebet. Sind die Bittandachten zugleich Bußan-

dachten, welche reiche Auswahl bieten da nicht die Psalmen

dar! Doch man braucht nicht einmal lange zu suchen, da die
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Kirche bereits in der Aufstellung gewisser Psalmen als Buß-

psalmen dafür gesorgt hat. Namentlich ist der 50stc hicfür

sehr geeignet. Daß auch die eben erwähnten Litaneien und das

Rosenkranzgebet diesem Zwecke entsprechen, bedarf keines Beweises.

Werden solche Bußandachten zur Zeit eines Jubiläums gehalten,

so ist neben andern Gebeten das in jedem Divcesangesangbnche

vorkommende sogenannte Ablaßgebet zu wählen. Um den

Bußgeist zu entflammen, dürften auch gewisse Fastenandachten,

namentlich jene, welche die Stationen des Leidens Christi ent¬

halten, sehr zweckmäßig erscheinen.

Die Danksagnngsandachten endlich anlangend, so liegt

es nahe, daß der freudigen Stimmung der Seele, welche diese

Andachten nothwendig voraussetzen, Hebenden Psalmen freudigen

Inhaltes das Io voum und der Preisgesang auf die heiligste

Dreifaltigkeit (Gott Vater sei gepriesen u. s. w.) ^ am meisten

entsprechen.

Dritter Artikel.

Die Prozessionen und Wallfahrten.

8 113.

I. Prozessionen. 2 ) Alterderselben.

Prozessionen sind öffentliche und gemeinsame Gänge von

Klerus und Volk innerhalb oder außerhalb der Kirche nnter

Gebet und Gesang zu einem bestimmten religiösen Zwecke.

Nicht immer hatte das Wort proeosmo diese Bedeutung.

Tertullian, bei dem sowohl das Substantiv, als das Zeitwort

1) S. oben Hymnen h 37 ff.

2 ) Bintcrim, Denkwürdigkeiten. Bd. IV. S. 353 —597. Mignc,
encyklopädischesHandbuch der kathol. Liturgie. Art. Prozessionen
und Eucharistie. Fr. Xav. Schmid, Liturgik. Bd. I- S. »87.
und Bd. II. S. 305 — 325. Lin^Iin»,, 0,'i^in. I^ib. XIII. e. 10 .
Augusti, Denkwürdigkeiten. Bd. X. S. 7 — 72. Kirchenlexikon von
Weher und Welte. Art. Prozessionen. Bd. VIII. S. 803 ff.
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prooeclei'ö häufig vorkommt, bezeichnet damit den Gang einer

einzelnen Person nach dem Versammlungsorte der Gläubigen, nimmt

es also in dem Sinne von saoris interessa, 8 nora lroguenlare.

Oft wurde cs auch synonym mit dem griechischen Worte

— Versammlung, oder den lateinischen LoIIoola, Oonvontus, ge¬

nommen. ?roee 58 ione 8 wurden die Leichenbegängnisse, Leichcn-

kondukte (yro 6688 ioii 68 l'un 6 rol 68 ), die Aufzüge bei Hochzeiten

(lwoo 688 ion 68 et yowyne nuptir>l 68 ), die Aufstellung der Katechu-

menen sowohl bei der Traditio 8^mboli, als auch beim eigentlichen

Taufakte (griechisch von aeeellere) genannt.

In der heutigen Bedeutung erscheint das Wort erst, als das

Christenthum Staatsreligion geworden war, und die Kirche mit

ihrem Kultus an das Tageslicht hervortrcten konnte. Eine ähn¬

liche Bedeutung hatte das Wort auch in der altrömischen Sprache.

Denn prooe 88 io und prooe 88 U8 bedeutete dort theils den Aufmarsch

des Heeres, theils den feierlichen Aufzug der Konsuln auf den

6 irou 8 mnximu 8 , theils den Einzug der Kaiser und Statthalter

in ihre Residenzen. Die alten Griechen drückten dies mit

und aus; die Byzantiner dagegen gräzisirten das

Wort proo 688 io oder prooo 88 U8 in oder und

bezeichneten damit sowohl politische, als kirchliche Aufzüge.

Während man heutzutage jede Art von feierlichen religiösen

Auf- und Umzügen, welchen Zweck sie auch immer haben mögen,

Prozessionen nennt, trugen im Alterthnm meistens nur solche

diesen Namen, die freudiger Natur waren, z. B. bei der kirch¬

lichen Feier von Sieges-, Dank- und Hnldigungsfesten, bei der

Konsekration und Inthronisation eines Bischofes, Metropoliten

oder Papstes. Jene Aufzüge dagegen, welche behufs der Ab¬

wendung der göttlichen Strafgerichte, der Erlangung der Sünden¬

vergebung abgchalten wurden, hießen lütaniae, 8 uppljealion 68 ,

i'0Sstionö8, oder griechisch 6xomoIoA0868, deutsch Bitt-, Büßgänge.

Soviel über den Namen Prozessionen. Was nun ihre Ent¬

stehung betrifft, so ist es eine ziemlich verbreitete Ansicht, daß

diese Kulthandlung jüdischen und heidnischen Ursprungs sei. Wie

verhält es sich damit?

Es kann allerdings nicht in Abrede gestellt werden, daß im
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Judenthum i) sowohl, als im Heidenthum öffentliche religiöse
Aufzüge, ähnlich unfern Prozessionen, stattfanden. Daraus folgt
indessen nicht, daß die christlichen Prozessionenblos eine blinde
Nachahmung der jüdischen und heidnischen Sitte seien. Es ist
ebenso denkbar, daß diese Sitte, die wir in asten Religionen an¬
treffen, auf einen gemeinschaftlichen Grund Hinweise. Und dieser
liegt in dem Bedürfnisse der menschlichen Natur, die sich überall
gleich bleibt, in dem Bedürfnisse, theils ihren Schmerz, theils
ihre Freude äußerlich in Worten und Handlungenkundzugeben,
und gemeinschaftlichkundzugeben, wenn die Trauer und die
Freude gemeinschaftlich sind.

Will man aber in den christlichen Prozessionen eine Nach¬
ahmung finden, warum zu dem Judenthum und Heidenthumseine
Zuflucht nehmen? Bietet nicht das Neue Testament genug An¬
haltspunkte dafür dar? Der feierliche Einzug Jesu in Jerusalem
(Matth. 21, 1 —11.), war er etwas Anderes, als eine Prozession?
Oder will man vielleicht auch den Heiland selbst zu einem blinden
Nachbeter des Judenthums und Heidenthums machen?

Die Prozessionen liegen ebenso sehr im Geiste des Christen¬
thums, wie jeder andern Religion. Dagegen streitet nicht, daß
man in den ersten Jahrhunderten keine Spur derselben in der
christlichen Kirche findet. Denn wie die irdische Frucht ihre Zeit
verlangt, bis sie zur Reife gelangt, so auch diese Frucht des
christlichen Geistes. Da sie eine öffentliche und gemeinsame Feier
sind, so konnte natürlich so lange von Prozessionen keine Rede
sein, als die Kirche eine soclesis pr685o war. Nicht sobald aber
hatte sie die Freiheit erlangt, als wir sie auch allenthalben auf¬
tauchen sehen; ja es begegnen uns sogar vereinzelte Spuren
schon früher, selbst Mitten in de» Verfolgungen. So ward z. B.
der Leichnam des heiligen Cyprian, wie dessen Marterakten
erzählen, bei Nacht in einem großen Triumphe von der Gerichts-

1) Man vergl. 2 Mos. 18, i. 20 . 21. Nicht. 11, 34 . 21, 21. 1 Sam.
10, 5 . 18, 6 . 7 . 2 Sam. 6 , 12. 15 . Ps. 67 , 26 .

2) klsto in IsAib. 8upp1iostiones et ponipas <lüs UAitani. 6k. 6io.
6e äivinut. Inb. I. und kl in. 6ib. XXVIII. e. 2.

Flnck, Liturgik. II. 34
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stelle in das Haus des Makr ob ins übertragen (o. 258.). Und
als im Jahre 290, also in jener Zeit, wo die Verfolgung Dio¬
kletians wüthete, der Leib des kurz zuvor Hingerichteten Märtyrers
Bonifazius aus Tarsus nach Rom gebracht wurde, ging die
römische Matrone Aglaes mit vielen Klerikern und andern
Gläubigen unter feierlichem Gesänge von Hymnen und geistlichen
Liedern den Überbringern entgegen. Wenn solches nun selbst in
den Zeiten der Verfolgung geschehen konnte, um wie viel mehr
dürfen wir annehmen,daß es auch in den friedlichen Zwischen¬
epochen vorgekommcn, wenn auch in möglichst einfacher Weise,
um den Zorn der Heiden nicht zu reizen.

Diese Vorsicht und Zurückhaltung war aber unnöthig, als
die Kirche ihre Fesseln abgeschüttelt, als sie die Freiheit erlangt
hatte. Und darum begegnen uns jetzt auch an verschiedenen Orten
der Kirche Prozessionen. Der heilige Chrysostomus z. B.
erwähnt in seiner gegen die öffentlichen Spiele gehaltenen Rede
die kurz zuvor wegen anhaltender Regengüsse vorgenommcnen
Bittgänge, wo er unter der Begleitung einer großen Menge
Volkes und unter dem Gesänge der Litanei in die Apostelkirche
gezogen. Von dem nämlichen Chrysostomus erzählen die
KirchenhistorikerSokrates*) und Sozomenus, ^) wie er,
um die öffentlichen, mit Hymnengesangverbundenen Aufzüge der
Arianer in Konstantinopel, die so großen Beifall fanden, un¬
schädlich zu machen, selbst feierliche Prozessionen veranstaltet habe,
wobei er ebenfalls Hymnen singen und silberne Kreuze und bren¬
nende Wachsfackeln vortragen ließ. Doch ziehe man ja nicht, wie
Einige wollen, aus diesem Umstande den Schluß, als hätten die
Prozessionen der Kirche den Arianern ihre Entstehung zu ver¬
danken. Denn sie finden sich, wie wir bereits gezeigt haben,
schon früher vor, was sich auch aus dem Zeugnisse des heiligen
Basilius des Großen ergibt. Als derselbe nämlich wegen
mancher liturgischen Einrichtungen in seiner Vaterstadt von dem
Klerus deshalb getadelt wurde, weil sie zur Zeit Gregors des

I) H,8t. eeel. I,ib. VI. e. 8.
S) 8>8t. ecel. I.id. VIII. o. 8.
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Wunderthäters noch nicht eingeführt gewesen wären, ver-

theidigt er sich damit, daß er sagt, es seien ja auch die

Litaneien, deren sie sich jetzt bedienten, noch nicht

üblich gewesen. Da nun aber Gregor Thauinaturgus

um das Jahr 270 starb, und der Brief, worin Basilius sich

vertheidigt, im Jahre 374 geschrieben ist, so muß also die Ein¬

führung der Prozessionen zu Neucäsarea in die Zeit zwischen

270 — 374, also weit früher fallen, als zu Konstantinopel. Wollte

man aber annehmen, auch dort wären die Arianer Veranlassung

gewesen, so wäre das eine Hypothese, die aller Begründung

entbehrte. Sozomenus beschreibt die Prozession, welche bei

der Übertragung der Reliquien des heiligen Märtyrers Meletius

nach Antiochia gehalten wurde, wobei er ausdrücklich bemerkt,

daß man dabei abwechselnd Psalmen gesungen habe. Von einer

ähnlichen berichtet auch der heilige Augustinus bei der Über¬

tragung der Reliquien des heiligen Babylas und des heiligen

Erzmartyrers Stephanus. ?) Aus Sidonius Apolli¬

naris erfahren wir, daß einige Prozessionen schon ihre bestimmten

Tage hatten. 3)

Diese Prozessionen waren oft sehr feierlich, da ihnen zuweilen

Kaiser und Kaiserinen beiwohnten. Ruffinus erzählt, daß auf

Ersuchen des Kaisers Theodosius des Großen, als derselbe

in den Krieg gegen Eugenins zog, eine Prozession durch die

Stadt abgehalten worden sei, der dieser Kaiser selbst im Buß¬

kleide beiwohnte. 4) Dasselbe berichtet Nizephorus von Theo¬

dosius dem Jüngern.^)

Aus diesen Zeugnissen ersehen wir, daß die Prozessionen der

katholischen Kirche weit älter sind, als man gewöhnlich annimmt;

daß namentlich nicht Mamercus oder Mamertus, Bischof

1) 8020 m. Hist. eeel. INN. I. e. 16 .

2 ) XuAU8 t. Ne civit. Del. INN. XXII. e. 8 .
g) 8 i 6 . Xpoll. I,ib. V. ep. 17 .: Keoce 88 i'o luerut snteluesrm, 80-

IemnitS 8 unNiver 8Si-m, populu 8 iu^eu 8 8exu ex utrocjue.

4 ) Kuli. Rmt. eeel. lud. II. e. 33.

5 ) Xieepli. INb. XIV. c. 3.
34 *



von Vienne, oder gar erst Gregor der Große sie eingeführt
habe. Beide fanden sie bereits vor, und fixirten sie nur auf ge¬
wisse Tage. So war es der erste, welcher nach dem Zeugnisse
des Sidonius Apollinaris im Jahre 450 die Bittgänge
in der sogenannten Bittwoche,d. h. an den drei Tagen vor der
Himmelfahrt Christi, und zwar zunächst nur für Gallien einge-
sührt hat, um die göttliche Hilfe gegen verschiedene Plagen, von
denen damals Vienne heimgesucht wurde, zu erflehe».*) Der
zweite dagegen ist der Urheber der Prozession am Tage des
heiligen Markus (25. April), latoms septikormm oder mojor ge¬
nannt, im Gegensätze zu jenen der Bittwoche, welche lätanigs
minoi-68 hießen, wie wir bei Walafrid Strabo?) lesen. Wir
besitzen noch die Worte, womit Gregor der Große diese
Prozesston angckündigt hat. „Laßt uns darum," sagt er, „theuerste
Brüder, mit zerknirschten Herzen und guten Werken morgen in
aller Frühe in der unten näher angegebenen Ordnung mit andäch¬
tiger Seele und mit Thränen zu der lälania septilormis kommen.
Keiner von euch gehe zu irdischen Arbeiten auf die Felder; keiner
nehme irgend ein Geschäft vor, damit wir, die wir Alle gesündigt
haben, wenn wir zur Kirche der heiligen Mutter unscrs Herrn
kommen, die Sünden, die wir begangen, beweinen, auf daß der
strenge Richter, wenn er sieht, wie wir unsere Sünden strafen,

1) 8icl. ^poll. Op,'8t. Oib. V. ep. 14.: ko^atiouuin nol>,8 8oleinni-
tatem pri>nu8 Manieren 8, pater et pontikex, reveren<li88inio
exemplo, utili88>mo experiinento invem't, in8tituit, invexit. Orant
quilleni priue (quoll 8alva llilei paee 8it cllotuin) va^ae, tepentea
ink,equente8que, utque 8>e clixerim, o8oitabuuclae 8upplieatione8,
quae 8sepe interpellantinin pranlliornm ol>>eil,u8 Iiebetaliantur,
maxline aut iiubre8, aut 8erenitatein «leprecaturae. ... ln Ii,8
anteu,, quaa 8uprasatu8 8uinmu8 8aceräv8 uol>i8 et protulit pariter
et contulit, )e)unatur, oratur, p8allitur, tietur.

2) Oe eeel. off. Oitani»8, i. e. ro^atione8 publiea8, qua8 ma)ore8
vooanru8, Itomani una <lie clenominata, i. s. 6. VII. Kal. Ma)>,
annuatim kaeere eolent, qua8 6reAoriu8 kapa initio orliinationi8
euae ln8tituit.
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uns mit dem Richterspruche der beabsichtigten Verdammung ver¬

schone." i)

8 114 .

Fortsetzung.

Eintheilung und verschiedene Arten derselben.

Wir haben in dem Ä^herigen schon die verschiedenen Klassen

von Prozessionen in der alten Kirche angedentet. Einige der¬

selben hatten den Zweck, die Vergebung der Sünden und die

Abwendung von Strafen und Gefahren zu erflehen, und wurden

daher Vitt- oder Büßgänge, lateinisch Inlaniac;, rossntionss,

suppliegtionss, genannt, andere dagegen, Dank- und Freuden¬

feste zu sein.

Beiderlei Arten von Prozessionen waren in der alten Kirche

bald an gewisse Tage gebunden, und kehrten daher regelmäßig

wieder, bald wurden sie nur für besondere Fälle angeordnet, so

daß man auch zwischen ordentlichen und außerordentlichen

unterscheiden kann. Da die letzteren von ungewöhnlichen Ereig¬

nissen bedingt sind, die nicht vorhergesehen werden können, so

ist es selbstverständlich auch nicht möglich, sie näher anzngeben.

Nur das sei im Allgemeinen bemerkt, daß sie z. B. nach wichtigen

Siegen, bei feierlichen Einzügen hoher kirchlicher Beamten, in

Zeiten schwerer Bedrängnisse u. s. w. stattfanden. Was dagegen

die ersteren angeht, so finden wir folgende als herkömmlich in

der alten Kirche: Vor Allem

1) die Bittgänge am Markustage und in der Bitt¬

woche, die jedoch von Anfang an nicht geringen Widerspruch

erregten, weil man es als einen Verstoß gegen die von Alters

her überlieferte Sitte betrachtete, die Quinquageflma von Ostern

bis Pfingsten weder durch Fasten, noch durch Bußübungen zu

unterbrechen. -) Dieser Widerspruch dauerte selbst bis in's achte

1) Ll. kehlst,'. Lp. Lib. Xl. ep. 2.

2) LeituII. äe eon. mil. c. 3-
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und neunte Jahrhundert hinein. Namentlich war dies in Spa¬
nien der Fall, wie Walafrid Strabo*) berichtet, welcher
sagt, daß die Spanier, eingedenk der Worte: Die Freunde des
Bräutigams können nicht fasten, so lange der Bräutigam bei
ihnen ist, sich innerhalb der Quinquagesima zu fasten weigern,
und daher ihre Litaneien nach Pfingsten, und zwar an der
fünften, sechsten und siebenten Ferie der nämlichen Woche hielten.
Die orientalische Kirche nahm sie nie an.

2) Die Sonntagsprozessionen, die nach Einigen Papst
Agapet im sechsten Jahrhundert eingcführt haben soll, ?) deren
auch Karl der Große in dem Briese an die Mönche zu Fulda
erwähnt, und für welche man Vorschriften in mehreren alten
Ritualbüchern findet. 3) Hierauf bezieht sich wohl auch die Be¬
merkung Gavanti's,4) daß nach alter Observanz jeder feier¬
lichen Messe eine Prozession vorangehen solle.

3) Das unter Papst Innozenz III. gehaltene allgemeine
Lateranconcil verordnete für jeden Monat eine feierliche
Prozession,und zwar zu dem Zwecke, den Herrn um die Be¬
freiung des heiligen Landes zu bitten. §) In einzelnen Theilen
der Kirche, z. B. in Spanien, waren dieselben schon früher
üblich, a)

1) Oe Off. eeel. e. 27.

2) 8eript. vet. Oerman. ed. Oistoi-ii. Vom. II. p. 505.' Oie vonsti-
tuit, proee88ione8 keri diebue Oominicis. 6k. Xie. 8ersr. de
8»cr. proce88. p. 90 — 92.

3) 8tatut» 8)>nodal. Ouillelmi lüpigo. ^nde^av. Vom. XI. 8pieiIeA.
p. 248.

4) VIie8»ur. 8»er. rit. Vom. I. p. 162.
5) Oono. Oster. IV. (Vom. VII. Oolleot. Osrduin. ool. 5.): 8t»-

tuimiis et msndsmu8, ut 8inAUÜ8 men8il>u8 semel Ost ^enerslis
proce88io seor8im virorum, so 8eor8im, ubi 6eri poterit, inulierum,
.... pro libersndo terrsm 8»nctsm.

6) Oone. Voletsn. XVII. s. 694. csn.6-: Oeeernimrm in commune
st»tuente8, ut deineep8 per totum annum, in cunotie duodeoim
men8Ü)U8, per univer8L8 Oispsniae et OsIIise provinci»8, pro
8t»tu eeele8iae Osi, pro ineolumitste prineipi8 nostri stc>ue 8»I-
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4) Die Prozession am Feste Mariä Reinigung,
angeordnet von Papst Sergius I. (am Ende des siebenten
Jahrhunderts). Dieser Papst setzte auch sür die übrigen Marien¬
feste Prozessionen fest, die jedoch nicht allgemein angenommen
wurden, i) In welcher Weise diese Prozession abgehalten wurde,
sagt uns der heilige Bernhard: „Wir schreiten je zwei und
zwei einher, brennende Kerzen in den Händen tragend, die jedoch
nicht an jedem beliebigen Feuer angezündet werden, sondern an
dem, welches vorher in der Kirche durch den priesterlichcn Segen
geweiht worden ist."

5) Die Palmsonntags-Prozession. Sie findet sich
seit dem Ende des siebenten Jahrhunderts vor. Die Theilnehmer
trugen Palm- oder andere geweihte Baumzweige, weiße und
farbige Kleider; dem Zuge gingen Kreuz und Fahnen voraus; das
Evangelienbuch wurde, aus einer Bahre liegend, mit herumgetragen.
Auch fand sich dabei nicht selten der sogenannte Palmesel entweder
in natura oder in ektigie ei», auf welchem der Heiland sitzt, und
seinen Einzug in Jerusalem hält. Nach Mabillon war es in
einigen Ländern, besonders in den Klöstern Frankreichs, schon
seit dem zehnten Jahrhundert Sitte, bei dieser Prozession die
heilige Eucharistie in einem Kästchen mitznnehmcn. Bei dem
Vorübergehen der Träger dieses Kästchens mußte Jeder nieder-
kniecn, um seine Anbetung kundzugeben. 3)

6) Die Prozession am Charsamstage. Sie wurde

vatione populi et i»ctul>rent!a totiua jivecati et a eiinetorum tuto-
liunr eoräibua expulsione viaboli, Lxomola^eaea vobi8 Aliaeentibua
eelebrentur: cjnatenu8, ctuin generalem oinni^otena Doininaa aktli-
etionem perapexerit, xt äeliet>8 oinnibu8 m>8erat»8 inZuI^eat, et
8aevient>8 viaboli incitamenta ab animia omnini» prooul ekkieiat.

1 , ^>iii8t»8. vib. kontik. 8erx. I.: vt in lliebu8 vtnnuntiationia,
I^ativitatia et vorinitionia 8. Oei ^enitrieia 8empe,que Vir^ini8
Mariae ao 8. 8i,neoni8, quoct I^papantem 6traeoi appellant, Ti¬
tania exeat a 8. Xctriano et ad 8. Mariam >>opulu8coneurrat.

2) Lernbarcl. 8erm. 2. in kuritioat.
3) Mabiil. ^et. 8anot. Lenectie. kart. 5. p. 428. 6k. 6t erbeet,

ViturA. r4Ienran. Vi8^u>8. X. p. 885- Van kraue. 8tat.
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nach der feierlichen Taufhandlnng abgehalten,und ist eine der
älteste». Man findet sie vorgeschrieben in den ältesten Ordines
und bei Gregor I. Bei der oft ungeheuren Zahl von Täuf¬
lingen (Chrysostomus bemerkt in seinem Briefe a» Papst
Innozenz I., daß in Antiochien ihre Zahl sich auf dreitausend
belaufen habe) an diesem Tage war die Aufstellung der Täuflinge
in Form einer Prozession dringendes Bedürfniß. Anfangs geschah
die Taufe in der Bigilie, und wurde erst spät in der Nacht be¬
endet; späterhin (nach Einführung der Kindertanfe) wurde sie am
Morgen abgehalten.

Weil an diesem Tage die Litanei doppelt oder dreifach ge¬
sungen wurde, so hieß sie Titania terna. In dem Antiphonar
Gregors I. findet man auf diesen Samstag drei verschiedene
Litaneien, von denen die erste sieben-, die zweite fünf-, die
dritte dreimal wiederholt wurde. Dieser Ritus vereinfachte sich
wahrscheinlichseit jener Zeit, wo die feierliche Taufhandlung
nicht mehr Abends, sondern Morgens vvrgenommen wurde. Diese
Charsamstags-Prozession dauerte auch dann noch fort, als die
Taufterminc nicht mehr eingehalten wurde». Ihren Ritus be¬
schreibt Rupert von Deutz*) und bemerkt dabei: „Wir halten
eine feierliche Prozession, und besprengen unsere Wohnungen
(looa nostia) mit Weihwasser, zur Ehre jenes Tages, wo uns
befohlen worden, getauft zu werden im Namen des Vaters, des
Sohnes und des heiligen Geistes." ?)

7) Die Osterprozession, welche die ganze Oktav hin¬
durch stattfand. Sie sollte die Neugetauften im Bekenntnisse ihres
Glaubens stärken, und eine Frcudenbezeugung über die Aufer¬
stehung Christi sein. Der Ort, wohin die Prozession am Osterfeste
ging, wurde mit Rücksicht auf Matth. 28, 7. 8. Galiläa ge¬
nannt. 3) Bei den Griechen führte diesen Namen vorzugsweise

1) ve off. iliv. l,ib. Vtl. o. 20.
2) Ibid. o. 21.

3) kupei-t Luit. 6e off. cliv. Tit,. V. e. 8-: Iweu8 ille, quo ,,ro-
oessionein supi-emu ststioue terminsiuuo, reote s nodis Ltsli-
tue» iiuiieupstur.
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die verirr III kssollatis, weil an diesem Tage die Hauptpro¬

zession war. i)

Im Abendlande ist die Osterprozession größtcntheils entweder

ganz abgeschafft, oder sie wird nur auf eine» Umzug um die

Kirche beschränkt. Sie scheint schon im vierten Jahrhundert üblich

gewesen zu sein; wenigstens wird in einigen Handschriften des

heiligen Zeno von Verona in dem Traktat über die Osterfcier

eine Station erwähnt.

8) Die Frohnleichnams-Prozession, deren Einführung

mit der Anordnung des Frohnleichnams-Festes am Ende des

dreizehnten und Anfänge des vierzehnten Jahrhunderts znsammen-

fällt. 3) Sie ist heutzutage die feierlichste von allen, weshalb

sie Gavanti prooessio solemnissimo nennt. In den Zusätzen

von Merati heißt es: „Da die Prozession, welche an diesem

Feste stattzufinden hat, feierlicher als alle andern ist, so erfordert

sie auch eine ausgezeichnetere Pracht und Znrüstung: denn der

größere Schmuck deutet eine größere Festlichkeit an." 4) An manchen

Orten wiederholte sie sich gleich der Osterprozessivn die ganze

Oktav hindurch. >5)

Außer diesen, in der ganzen Kirche üblichen, Prozessionen hat¬

ten viele Diöcesen und Städte noch besondere. So erwähnt z. B.

schon Gregor der Große vier Prozessionen, die zu Ravenna

am Feste Johannes des Täufers, des Apostels Petrus,

des heiligen Apollinaris und am Jahrestage der bi¬

schöflichen Konsekration (dkl-alis Upisoopi genannt), bei

denen der Bischof im Pallium erscheine, abgehalten würden. In

einigen Diöcesen fand eine solche auch an den drei Tagen der

1) l. eo tiiraininat. in Lnnstantin. korpliz'io^. p. 495.
2) Diactat. 47.

3) liinvanti, Düesaur. sner. rit. 'vom. I. s>. 403. Alantene, de

antiqu. eccl. discipl. e. 29. Lened. XIV. de festis. ?. I. § 589.

p. 213 und 214. Binterim, Denkwürdigkeiten. Bd. V. Thl. I.

S. 287 ff. Augusti, Denkw. Bd. X. S. 45 ff.
4) Al erat. p. 500.

5) Linvnot. Ddes. l. p. 500-
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Quatemberfasten statt. Die Synode von Mainz (813) ver¬
ordnet in dieser Beziehung: „An der Vorig IV. und VI. und am
Sabbat sollen Alle um neun Uhr unter Litaneien (eum Uitaniis)
zu der Feier der Messe erscheinen." r)

8 115.
Fortsetzung.

Einrichtung der alten Prozessionen.

Damit der Zweck der Prozessionen erreicht werden könne,
war für dieselben von jeher eine bestimmte Einrichtung vorge¬
schrieben. Die wesentlichen Punkte dürften folgende sein:

1) Den Zug eröffnete der Kreuzträger, der ein Diakon
oder Subdiakon war. Daß das Kreuz, das Siegeszeichen der
Christen, stets voranging, dafür lassen sich mehrfache Beweise
anführen. 2 ) Der Kreuzträger hieß Cruoiter, lüAiulor, Vexiililor.
Diese Sitte wurde sogar durch Staatsgesetze geboten. 3)

2) Nach dem Kreuzträger folgte bei feierlichen Prozessionen
der Fahnenträger, nach der römischen Kriegssprache vraoo-
imrius genannt, weil die Fahne einen Drachen vorstellte. Obgleich
seit Konstantin dem Großen der Drache dem Kreuzeszeichen
weichen mußte, so behielt man doch den alten Namen bei. §)
Während der Kreuzträger ein Kleriker sein mußte, war der
Fahnenträger nur ein gewöhnlicher Laie. Schon Gregor von
Tours §) erwähnt dieses Gebrauches;desgleichen Honorius
von Au tun. 6) Vor dem Auszuge oder auch an den Festtagen

1) 6ouo. NoAunt. enn. 34.
2) 8oornt. Rist. eecl. Oid. VI. c. 8. OassioNoi-. Dripartit. Ink. II.

e. 8. Uieepk. I,il>. XIII. e. 8. 6 o n c i I. Ui e nen. II. ^et. 4.
6re^. Duron. cle Vitn kntr. lnb. I. e. 7.

3) 3u8tininn. Uovell. 123. e. 32.
4) Binterim, Denkwürdigkeiten. Bd, IV. Thl. i. S. 534.
5) Hi8t. k'rnne. I.ib. V. e. 4.i 6inn ps»IIente8 kle eeclesin e^i-essi

ai! 8. Lasilicinn properant, Iiine post erueein praeeeitoutilius
8IANI8, ecpio superpositus serebntnr.

6) Oe luminnr. ecel. Oib. I. o. 72. i 6um snte nos Orux et Vexilln
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selbst pflegten nach Dnrandus ^ diese Fahnen über dem Altäre
aufgehängt zu werden.

3) An den Kreuzträger, rosp. Fahnenträger, schloß sich ein
Diakon oder, wie im Mittelalter, der Archidiakon an, welcher
das Evangelienbuch trug. In Konstantinopel war hiezu
ein Diakon zweiter Klasse bestimmt, der Evangelicn-Präsekt
(praokootus kvanAelio) hieß. Zuweilen trug es der Bischof selber.

4) Auf der Seite der bisher genannten Kreuz-, Fahnen -
und Evangelienträger, oder auch ganz voraus, wie im Mittelalter,
gingen, besonders in der orientalischen Kirche, einige jüngere Kle¬
riker, die ans ein Holzbrett schlugen, theils um die Pro¬
zession anzukündigen, theils die Gläubigen aufzumuntern, sich au
ihr zu betheiligen.?) Im Abendlande bediente man sich zu diesem
Zwecke kleiner Schellen. Indessen hielt man auch hie und da,
z. B. in Rom, noch lange, aus Ehrfurcht vor dem Alterthnm,
an dem orientalischenGebrauche fest. 3)

5) Etwas sehr Gewöhnliches waren bei Prozessionen die
Reliquien der Heiligen, Bilder von Christus und den Hei¬
ligen, welche ebenfalls von Klerikern, oft von den Bischöfen
selbst getragen wurden. Die dritte Synode von Braga
schreibt die Ordnung vor, wie dies zu geschehen habe.

Aer-untne, yussi cluo exsioitus selpiuntui-, clunr Irino inrle oxli-
nstinr cnntante» ^i-srlinntui-.

1) Nation. I,ib. I. e. 3. n. 32.: Vexilln super- itltnie eeignntni', ut
ti-ininplrus Olir-isti ^»Aitei- in ecclesi,-» ineinoretui-, per- rjuenr et iros
Ue inimieo ti-iuinplinr-e spei-nnrus.

2) Ooneil. IVienon. II. -let. 4.
3) -Inraln,'. 6e clivin. Oktio. Irili. IV. e. 2t.: vlon ex neris penur-ia,

serl propter vetustatenr.
4) 6onc. Li-neai-. III. e»n. 6. (lonr. III. Ooncil. Ilai-cluin.

col. 1033.): Lnticjun in Inre perte et solenrnis consuetuUo servrr-
Iritui-, ut in testis qnürusqne si-can, vei onnr relicjuiis, non epi-
scopi, seU I,«vitae gestellt in Irunrei-is; r^uilrus et in veter-i le^s
onus iä et impositunr novinrus et piaeeeptunr. duoclsi etinnr
episeopus reücjuins per- se clepoi-tui-e ele^eeit, non ipse » Oinoo-
nibus in sellulis veetnlritur, seä potius peäiserju^ «o, uun eurn
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Baronnisi) erzählt, daß Gregor der Große zuerst das

Bild der heiligen Jungfrau bei einer feierlichen Prozesston habe

herumtragen lassen. Im Oriente geschah dasselbe, aber noch mit

größerm Pompe. Denn dort wurde das Muttergottes-Bild nicht

selten in einem prächtig ansgeschmückten Wagen mitgeführt. Selbst

kaiserliche Prinzen und Minister hielten es nicht unter ihrer

Würde, zu Trägern von Reliquien und Heiligenbildern sich her¬

zugeben, was z. B., wie die Annalen von Mich. Glycas

berichten, zu Konstantinopel bei einer wegen anhaltender Dürre

veranstalteten Prozesston geschehe» sei.

6) Das an den Prozessionen sich betheiligende Volk war zur

Aufrechthaltung der Ordnung in bestimmte Klassen abgetheilt.

Den Anfang machten in der Regel die Mönche und Kleriker;

hierauf folgten die Männer, dann die Weiber; nach diesen die

Nonnen, zuletzt die Kinder. Jede dieser Klassen mußte sich zu

Rom namentlich bei der latanin septikormis in einer bestimmten

Kirche einfinden, um von da aus mit der Geistlichkeit sich zu jener

Kirche zu begeben, wo die Lolleeta oder die Station angesagt

war. Baronius hat uns ein Verzeichniß dieser Klassen aufbe¬

wahrt, woraus man die Ordnung abnebmen kann. Es lautet also:

o) lalgmri l^lerioorum exegt gb eeclesis 8. .lognnis 8gptislge,

b) latgnig virorum ab eoelesis 8. Uart^ris Unreell!,

e) latgnig Uonnobornm gb eoelesis Ugrt^rum äosnnis et?guli.

6) Intsnig Vneillgrum Del ab eeolesig 8. Ugrt^rum tlosmse
et vsmisni.

e) lbilgnig lgemingrum eenju^stsrum gb eeolesig 8. prim!

Ugrt^ris 8tepbgni.

k) lbitgnig viclusrum gb eoelesis Ugrt^ris Vitalis,

ss) 8itg»is psuperum et inksntium ab eoelesis 8. Unrtvris

Lsecilise.

Diese Ordnung war jedoch nicht so fest, daß sie nicht

hätte abgeändert werden können, wie denn auch Gregor von

populis Progression« proeeilente, »6 eonventieuls SLnetarum eocle-
sisruin SLnotno Oei relicjniae per eumileni tiipiseopuin portsliuntur.

1 ) ^nnal. nä au. 590- und 1123. n. 7 .
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Tours ^ in der That eine andere anführt. Dasselbe muß be¬

sonders in Bezug ans die Klerisei bemerkt werden; denn diese

eröffnete bald den Zug durch den Bischof, dem das Kreuz und

die Fahnen vorangetragen wurden, und dann die übrigen Kleriker

folgten, 2 ) bald befand sie sich auch in der Mitte, so daß das

Volk theils voranging, theils nachfolgte, 3) bald beschloß sie den

ganzen Zug, in welchem Falle die unteren Kleriker den höhern

vorangingen, und der Bischof der Letzte war. §) Auch über die

Stelle der Mönche und Bruderschaften (lrgtornitateZ, z. B. 1ratre8

Ooroiwö, 8. vominiei, 8. Martini, Rosarii, Nariani eto.) herrschte

je nach dem Orte Verschiedenheit.

7) An welche Stelle aber auch die einzelnen Geschlechter und

Stände vertheilt waren, darin blieben sich alle Prozessionen gleich,

daß man paarweise und in einer gewissen Entfernung, mit

niedergcsenkten Blicken, ohne mit einander zu reden, einher¬

schritt. §) Zur Rechtfertigung dieser Sitte berief man sich ans

Mark. 6, 7 (Jesus rief die Zwölf, und fing an, sie Paar und

Paar auszusenden), oder auch auf 1 Mos. 19, 20. (Befehl Gottes

an Noah, von allen Thiere» je zwei in die Arche mitzunehmen),

sowie auf die jüdische Observanz. Wir haben oben schon eine

Stelle aus einer Rede des heiligen Bernhard ans das Fest

der Reinigung Mariens angeführt, wo er von dieser Ordnung

Erwähnung thut.

8) Die Kleidung anlangend, so versteht es sich von selbst,

1) klisto,'. I?rane. Ind. X. e. tO.

2) Hupert. 1"uit. I. o. Dib. II. o. 8.: I» proeessionibus kraelatos

nostros, <^lis8> Dominum in Oalilaeam secjuimur.

3) L»AU8t. äe civit. Dei. Dib. XXIt. c. 8. (wo die Übertragung der

Reliquien des heiligen Stephanus geschildert wird, die der Bischof

Lncillus trug): kojiulo praeveclente et se<quent^
4 ) lVIsrc. Diaoon. in Vita korpli/rü: Ip8e korplixrius ee^uedatur,

portsn8 8. Dvan^elium et eirea se Iiaben8 elerum.
5 ) Orcl. I?nri8. (bei Martene, cls untici». eeel. rit. 1?om. III.

p. 193.): In Droee88ionidus bini et bin! 8ervato orcline et )u8ta
eÜ8tLntia ineeNant, vultil>n8 in terrsin llemi88>8, in >zuibu8 oin-

nino eaveant, ne vonknbulsntur.
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daß die Geistlichkeit in der kirchlichen erschien. Bei den kleineren
Buß- oder Bittgängenwar das ?Iuviol6 oder die Lappn gebräuch¬
lich, von welcher Gavanti^ folgende Erklärung gibt: Oum
iZItur kroeessio sit guaeclam Olerivi oum ?opulo itinersria oon-
versio, reote pluvisle gslliibotur, guocl, nt cliximus, sanotao
ooiivorsstionis kormnm ciesiAnnt. Die Farbe derselben war von
dem Charakter der Prozesston bedingt. Diesem trug auch die
Kleidung der Laien, was die Farbe angeht, Rechnung. Bei
Büßgängen war sie entweder schwarz, wie die der Büßer, wes¬
halb ein solcher Bittgang auch Intsliia ni§ia hieß, oder weiß;
überdies gingen dabei Alle, selbst die Geistlichen und vornehm¬
sten Laien, barfüßig. Bruderschaften erschienen sogar häufig
bei solchen Prozessionen mit einem Sack angethan, den Rücken
entblößt und mit einem Tuche vor dem Munde, weshalb sie Ni-
niviten genannt wurden. ?) Auch der Geißeln (llaKella) wird
zuweilen erwähnt. Jndeß erlitt der Gebrauch derselben durch
den Unfug, welchen die sogenannten Flagellanten im dreizehnten
und vierzehnten Jahrhundert trieben, große Einschränkungen.

Bei solennen Dank- oder Freudenprozessionen dagegen mußte
auch die Kleidung eine ausgesuchte, festliche und Freude verkün¬
dende sein. Die Kleriker legten daher ihren höchsten Ornat mit
allen Insignien und Attributen au; die Bischöfe trugen das
Pallium. Die Farbe der Laicukleidung mußte eine heitere sein;
namentlich sollte die Jugend in weißer und buntfarbiger
Kleidung, und mit Blumen und Kränzen geschmückt erscheinen.
Brennende Kerzen und Kränze, die man in den Händen trug,
waren dabei nichts Seltenes. Namentlich durften die ersten nicht
fehlen bei der Prozession an Mariä Lichtmeß, welches Fest
davon seinen Namen erhalten hat. Wer diesen Gebrauch zuerst
eingeführt, ob der heilige Eligius (im I. 665) oder der Papst
Sergius (689 oder 690) ist nicht gewiß. Von Letzterem sagt
der Orclo konnmus: „Der Papst Sergius fügte diesem Feste

1) IMessur. rit. I'orn. I. p. 123.
2) 65. 8 »Witter. llisnert. <te tXullipeUalibus Veterum, etc.
3) kol^äor. VerA. äe rer. iuvent. lib. VII. c. 6.
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Litaneien hinzu, die so eingerichtet waren, daß Klerus und Volk
von der Kirche des heiligen Hadrian mit Kerzen, die zu diesem
Behufe geweiht worden waren, zur Basilika der heiligen Maria
Aajor ging."

9) Was geschah nun bei den Prozessionen? Die Thcilnehmer
schritten unter Gebet und Gesang, die miteinander abwechselten,
einher. Die Gebete, welche theils rezitirt, theils gesungen wur¬
den, waren hauptsächlich die sogenannten Litaneien, die theils
aus dem öfters wiederholten eleison, theils aus den Namen
der Heiligen nnd Engel bestanden, die man um ihre Fürsprache
anrief. Sie waren nicht immer dieselben, sondern wechselten je
nach Verschiedenheitder Tage. Binterim hat mehrere For¬
mulare in seine Denkwürdigkeiten ') ausgenommen, auf die
wir hier der Kürze halber verweisen. Wir sehen daraus, daß
die Erwähnung von Heiligen erst spätere» Ursprungs sei, wie
denn auch Eucherius, Bischof von Lyon (in der Mitte des
fünften Jahrhunderts), in seiner Homilie: De Uitaniis, worin der
Inhalt der Gebete und Fürbitten sehr genau angegeben wird,
der Engel und Heiligen gar nicht erwähnt.

Neben den Litaneien waren bei Bittgängen auch die Buß-
und Gradualpsalmen im Gebrauche.

Bei Dank- und Freudenprozessionentrugen natürlich auch
die Gebete und Gesänge diesen Charakter an sich. Bei der
Frohuleichnamsprozession wurden z. B. die Hymnen: Salve Uessina;
Vexilla ro^is procleunt; ?an^o, lin^ua, gloriosi, nnd andere, na¬
mentlich die von dem heiligen Thomas von Aguiu für dieses
Fest eigens gedichtete Sequenz: Usuäa, Sion, Salvstorom, ge¬
sungen. Zur größeren Verherrlichung dieser Prozession waren
Musik und Geschützessalven nichts Ungewöhnliches, wie es noch
heutzutage der Fall ist.

1) Bd. IV. Thl. l. S. 578 ff.
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8 116.

Fortsetzung.

Heutige Praxis.

Die heutige Praxis aulaugend, so werden in der katholischen

Kirche noch folgende Prozessionen abgehalten:

1) die Prozession am Feste der Reinigung Mariens;

2) die am Palmsonntage;
3) die am Markustage;

4) die drei Prozessionen in der sogenannten Kreuz- oder
Bittwoche;

5) die Frohnleichnams-Prozession.

Von ihnen gehören 3 und 4 zur Klasse der Buß- oder Bitt¬

gänge; dagegen 1, 2 und 5 zu jener der Dank- und Freuden¬
prozessionen.

Gehen wir dieselben nun im Einzelnen etwas näher durch.

1) Die Prozession am Feste der Reinigung Mariens.

Die Theilnehmer trage» dabei brennende Kerzen in der
Hand. Sie findet nach Vollendung der an diesem Tage üblichen

Segnung der Kerzen *) statt. Während der Austheilung der¬

selben wird der Lob ge sang Simeon's abgesungen, dem sich
der Ps. 43: „Mit unfern Ohren hörten wir es, und vernahmen

es von unfern Vätern, was du, o Gott, in unser» Tagen und

in der Vorzeit hast gethan, u. s. w.," und folgende Oration
anschließen: „Erhöre, o Herr, die Bitten deines Volkes, und

verleihe uns, daß wir das, was wir äußerlich an dieser alljährlich

wiederkehrenden Feierlichkeit mit Andacht begehen, auch innerlich

in unfern Herzen durch das Licht deiner Gnade erlangen."
Sind die Kerzen ausgetheilt, so wendet sich der Diakon

gegen das Volk mit den Worten: „Lasset uns im Frieden gehen,"

worauf der Chor antwortet: „Im Namen Christi. Amen."

1) S. Bd. 1. S. 540.



Während des Umganges wird gesungen: „Sion, bereite
dich zur Ankunft Christi, deines Königs! Bereite dich, ihn
würdig und mit gebührender Ehrfurcht zu empfangen! Siehe,
Maria naht! Sie ist die Himmelspforte;umfange sie! Sie
trägt den König der Herrlichkeit, das wahre neue Licht der Welt.
Sie leitet au der Mutterhaudden eingebornen Gottessohn;ihn,
der schon war, ehe der Welt Grund lag, und der Morgenstern
gezeugt war. Der fromme Simeon nahm ihn auf seine Arme,
und verkündete dem Volke, daß dieser der Herr des Lebens und
des Todes, der Welterlöser sei."

Die Gläubigen drücken dadurch, daß sie die brennenden Kerzen
ergreifen, und in feierlichem Zuge herumtragen, auf der einen
Seite ihre Freude aus, daß ihnen in Jesus Christus, wie der
heilige Geist sie durch den Mund des greisen Simeon (Luk. 2, 32.)
belehrt, ein Licht für ihre Seelen aufgcgangen, aus der andern
ihren Entschluß, in diesem Lichte stets wandeln zu wollen.

tz 117.
2) Die Prozession am Palmsonntage.

Wir haben oben gehört, wie man in der alten Kirche an
diesem Tage auch das Evangelienbuchauf einer Bahre, und die
Eucharistie herumtragen ließ; wie man den Einzug Jesu in Jeru¬
salem sinnbildlich darstellte. Diese Gebräuche sind unsers Wis¬
sens heutzutage verschwunden. Die Gläubigen trage» nur noch
Palmzweige in den Händen, die ebenfalls vorher geweiht *) wor¬
den sind. Sie verkünden damit das Königthum Jesu Christi;
sie bekennen sich damit als seine Unterthanen; sie ermuntern sich
damit zum entschlossenen Kampfe gegen die Feinde ihres Heiles,
in welchem ihnen der Sieg nicht fehlen kann.

Der Umzug beginnt mit dem Ausrufe: „Lasset uns im
Frieden voranschreiten! Im Namen Jesu Christi. Amen."

Während des Umzuges werden sechs Antiphonen gesungen,
deren Inhalt der Einzug Jesu in Jerusalem und das Hosanna-

i) Bd. i. S. 55i.

Fluck, Liturgik, ii. 35
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Rufen des Volkes bildet, und worin die Christen aufgefordert werden,

gleich den Engeln des Himmels und den Kindern Israels dem

Todessieger ebenfalls ein Hosanna znzurufen (5te Antiphon).
Bei der Rückkehr der Prozession treten einige Sänger in die

Kirche, schließen die Thüre, und singen abwechselnd mit dem

vor der Kirchenthüre weilenden Chore den Lobgesang: Oloiis, laus

et llonor, der in metrischer Übersetzung also lautet:

Ehre, Verherrlichung, Lob dir, Christus, König, Erlöser,

Den das Hosanna-Geschrei jauchzender Kinder erhob.

Der du gesegnet, im Namen des Herrn, als König einherziehst,
Davids und Abrahams Sohn, Israels Herrscher und Gott:

Dir singen entzückt in der Höhe die seligen Geister;
Dir lobsingt auch der Mensch, alle Geschöpfe mit ihm.

Einst zog dir mit Palmen das Volk der Hebräer entgegen:
Sieh', mit Fleh'n und Gesang nahen wir, König, uns dir.
Israel weihet dir, da zum Tode du gingest, sein Loblied;

Unser Jubelgesang preist dich als Sieger und Herrn.
Sic gefielen dir, Herr, o möchten auch wir dir gefallen!

Alles Gute gefällt dir ja, o König der Huld!

Diesen Lobgesang soll Theodulph, Bischof von Orleans,

gedichtet haben, als er, einer Verschwörung gegen Ludwig den
Frommen beschuldigt, gefangen saß. Als nun am Palmsonn¬

tage der Kaiser mit der Prozession an Theodulph's Gefängniß

vorüberzog, ließ dieser, wie die Sage geht, den Hymnus durch
Knaben absingen, und rührte dadurch den Kaiser so sehr, daß er
ihm die Freiheit wieder schenkte. Aus Ludwigs Anregung soll

dann dieser Gesang allgemein für den Palmsonntag eingeführt
worden sein. *)

Nach Beendigung dieses Wcchselgesanges stößt der Kirchen¬

diener mit dem Schafte des Kreuzes an die Kirchenpforte und
ruft:

„Ihr Fürsten, thnt die Thore auf! Eröffnet die bejahrten

Thorc; denn er, der Ehrenkönig, kommt!"
Die in der Kirche Befindlichen rufen:

„Wer ist denn dieser Ehrenkönig?"

l) Leneckiot. XIV. cko le8t. I. e. § IO!>. p. 45.
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Die Außenstehenden antworten:
„Der Herr ist es, der Mächtige, der Held, der in dem

Streite sieget. Ihr Fürsten, thut die Thore auf! Eröffnet die
bejahrten Thore; denn er, der Ehrenkönig, kommt!"

Auf die nochmalige Frage: „Wer ist denn dieser Ehrcn-
könig?" antworten die vor der Thüre Stehenden: „Der Ewige,
des Weltalls Herr. Der ist, der ist der Ehrenkönig."

Nun öffnet sich die Pforte; die Prozession tritt in die Kirche
und singt: „Als der Herr in die heilige Stadt einzog, zogen
ihm die Kinder der Hebräer entgegen, und kündigten die Auf¬
erstehung des Lebens vorher; mit Palmzweige» in den Händen,
riefen sic: »Hosanna in den Höhen!«— Da das Volk vernommen
hatte, daß Jesus nach Jerusalem käme, zogen sie ibm entgegen,
und Palmzwcige tragend, riefen sie: »Hosanna in den Höhe»!«"

Nun beginnt die Messe.
Sehr sinnvoll ist die Zeremonie des dreifachen Schlages an

die Kirchenthüre mit dem Kreuze. Sie will andenten, daß nur
durch das Kreuz der Versöhnung, und erst seit Jesus den Tod
tödtete, die Pforte des ewigen Paradieses der Menschheit wieder
geöffnet sei. ^

8 118.

3 und 4) Die Prozessionen am Markustage und in der

Bittwoche.

Sie sind, wie gesagt, Vitt- und Büßgänge, weshalb wir sie
hier zusammcnstellen. Über ihren Zweck mag uns der heilige
Gregor der Große, welchem die Markusprozessionihre Ent¬
stehung zu verdanken hat, belehren. „Laßt uns," sagt er, „die
Litanei unter dem Beistände Gottes mit bekümmertemund an¬
dächtigem Herzen feiern, damit wir durch sie von unfern Sünden
gereinigt zu werden verdienen. Denn es geziemt uns, zu er¬
wägen, Geliebte, von wie mannichfaltigenund anhaltenden Un¬

it Die ausführliche Beschreibung dieser Prozession s. bei Nickel, die hei'

ligcn Zeiten und Feste in der kathol. Kirche. Bd. III. S. 22 — 26 .
35 *
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glückssällen wir wegen unserer Sünden und Beleidigungen heim¬

gesucht werden, und wie uns die Arznei der himmlischen Barm¬

herzigkeit zu Theil werden möge. Laßt uns auch, wann wir die

heiligen Geheimnisse feiern, sowohl für die früheren als die gegen¬

wärtigen Wohlthaten nach Kräften Gott Dank sagen." Demnach

sollen die Gläubigen bei diesen Bittgängen Gott um Verzeihung für

die begangenen Sünden anflehen, ihm für die empfangenen Wvhl-

thaten Dank sagen, und ihn um die Gewährung der zum zeit¬

lichen Leben erforderlichen Dinge bitten. Da nun diese Bitten

und Danksagungen um so herzlicher sein werden, je lebendiger

die Liebe Gottes vor der Seele steht, so erscheint cs gewiß als

sehr zweckmäßig, daß die Bittgänge gewöhnlich durch die Fluren

sich bewegen. Bei dem Anblicke des reiche» Segens, der über

dieselben durch Gottes Barmherzigkeit ausgcgossc» ist, wessen Herz

sollte da nicht von tiefer Reue über seine Sünden, von aufrich¬

tigem Vertrauen, und von heißem Danke ergriffen werden?

Diesem Zwecke entsprechend, sind die im römischen Ri¬

tuale r) vorgeschriebenen Gebete und Gesänge eingerichtet. Litaneien

(Allerheiligcnlitanei), Psalmen (Buß- und Stufenpsalmen) und Ge¬

bete wechseln mit einander ab. Auch pflegt dabei der Wetter¬

segen gegeben zu werden, d. i. ein feierlicher Wunsch, Gott

möge die Gläubigen und ihr Eigenthum vor Blitz und Unge-

wittcr, vor Hagelschlag und Überschwemmungen beschützen.

8 119.

Z) Die Frohnleichnams-Prozession.

Sie zeichnet sich vor allen andern durch ihre große Feierlich¬

keit aus, und führt den Namen theop ho rische, weil die Eucha¬

ristie von einem Priester in einem Ostensorinm (Monstranz)

mitgetragen wird. Sie ist ein öffentliches Bekenntniß unsers

Glaubens an die wirkliche und wesenhafte Gegenwart Jesu Christi

im allerheiligsten Altarssakrament, sowie der Ausdruck unsrer

innigsten Freude darüber, daß der Sohn Gottes sich gewürdigt

1) LZ. katav. p. LOö.



hat, seine Wohnung in diesem heiligen Geheimnisse unter uns

aufznschlagen. Die weibliche Jugend pflegt bei ihr in weißen

Kleidern zu erscheinen, als Mahnung für sie und für alle andern

Gläubigen, daß nur unschuldige Seelen dem Herrn sich nahen

dürfen; mit Kränzen, die sie auf dem Altäre opfert, dem Sinn¬

bilde ihres Entschlusses, das Kleinod der Unschuld aus Liebe zu

Jesus Christus zu bewahren; mit entblößtem Haupte, zum Zeichen,

daß sic Christus als ihren Herrn anerkennen; mit einer Krone

aus dem Haupte, zur Erinnerung an die unverwelkliche Krone

des ewigen Lebens, die denen gereicht werden wird, die reines

Herzens sind. Die Straßen, durch welche sich der Zug bewegt,

sind mit Gras und Blumen bestreut, alle Wohnungen mit Blüthcn

und Teppichen geschmückt, theils um die Festfreude auszudrücken,

theils aber auch, um den Entschluß kund zu geben, durch unser Leben

ein Wohlgeruch vor Gott werden zu wollen. Von Erhöhung

der Feierlichkeit durch Musik und Böllerschüsse war oben schon die

Rede. Einer Eigenthümlichkcit müssen wir aber hier noch er¬

wähnen, die wenigstens in Deutschland, bei keiner Frohnleichnams-

Prozesston fehlt; wir meinen das Stillehalten an vier Plätzen oder

Stationen, die wie Altäre geschmückt werden, und aus die

man das Allerheiligste uicdersetzt. Nachdem hier der Eucharistie

durch Geuuflexion und Räucherung die gebührende Anbetung

erwiesen worden ist, singt der Priester je den Anfang eines der

vier Evangelien, so zwar, daß bei der ersten Station der Anfang

des Matthäus-, bei der zweiten jener des Markus-, bei

der dritten jener des Lnkas-, und bei der vierten jener des

Johannes-Evangeliums gesungen wird. An die Evangelien

schließen sich sodann einige Gebete an, nach deren Beendigung

der Segen gegeben und die Prozession fortgesetzt wird.

In dem Singen der vier Evangeliums-Anfänge glauben

wir zunächst eine Hinweisung ans jene Quellen sehen zu solle»,

aus denen wir die göttliche Beglaubigung der Lehre vom heiligen

Abendmahle schöpfen; dann aber auch ans den Umstand, daß

Jesus Christus nicht blos in dem spezifischen Sinne dieses hei¬

ligen Geheimnisses, sondern auch noch in einem allgemeineren,

nämlich bezüglich seiner Lehre überhaupt, das Brod der Seele ist.
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Endlich unterliegt es wohl keinem Zweifel, daß wir darin auch

ein Bekenntniß des Glaubens sowohl an das Eine, als an das

Andere anssprechen.

Die damit verbundenen Versikel, Responsorien und Orationen

sind nicht überall dieselben, doch stimmen sie so ziemlich darin mit

einander überein, daß sie Gott um Erbarmen, um de» Segen

für die Fcldfrüchte, um Schutz gegen zeitliche und geistige Übel,

um Heiligung der Gemeinde anfleheu.

Der Segen cum Snnctismmo wird entweder auf die gewöhn¬

liche Weise, oder unter Absingung einer Segeusformel, gewöhnlich

folgender: „Der Segen des allmächtigen Gottes, des Baters,

des Sohnes und des heiligen Geistes steige über euch und die

Früchte der Erde herab, und bleibe allzeit bei euch. Amen,"

wobei sich der Priester hier und da nach den vier Himmels¬

gegenden wendet, gegeben. Nach Beendigung der Prozession

wird in der Kirche noch die Oration: De Ssnetissim», hin¬

zugefügt.

Von dem obenerwähnten Gebrauche, die Anfänge der vier

Evangelien zu singen u. s. w., weiß indessen das römische Ri¬

tual nichts. Selbst in Frankreich ist er nur selten, wie er

denn auch in den Einzelheiten von dem nnsrigen abweicht. Er

scheint daher deutschen Ursprungs zu sein und von den Flnr-

prozessionen auf jene des Frohnlcichnamsfestes übertragen worden

zu sein. In N o m wird diese Prozession ohne alle Unterbrechung

bis zu Ende geführt. Der Ritus, nach welchem der Papst das

Allerheiligste dabei tragen soll, war nicht immer derselbe. Einige

trugen es, auf der 8ellin ^eststorin sitzend oder knieend, Andere

zu Fuße gehend. Obgleich die unter Gregor XIII. gestiftete

6on§reAi>lio Uiluum vcrordncte, daß der Papst bei der Frohn-

leichnams-Prozession, auf der Sellin sitzend, das Allerheiligste

tragen solle, so gingen doch einige nachfolgende Päpste wieder zu

Fuß. Papst Alexander VIII. trug im Jahr 1655 das heilige

Sakrament, knieend auf der Sellin; einige Nachfolger gingen

wieder zu Fuß. Pius VII. kniete auf der Sellin; im I. 1816

aber saß er auf derselben, und nach seinem Beispiele haben seine



Nachfolger ebenfalls den auf derselben angebrachten Stuhl ein¬

genommen. ^
In Einem Punkte kommt man indessen aller Orten überein,

darin nämlich, daß während der Prozession eucharistische Lieder,

z. B.: llgucia 8ion; kanAs linAua; Ssoris soloinuüs; Verbum
supernum procliens ew., gesungen werden, wozu noch die deut¬
schen kommen: „Kommt her, ihr Kreaturen all' u. s. w.; Kommt

und lobet ohne End' u. s. w.," und am Schlüsse: „Großer Gott,

wir loben dich!" Obgleich die Onnssre^ntio kituum noch im

I. 1609 verordnete: In teste 8. Oeigoris Obristi non eonvenit
eantare eontione« vul^ari sermone, so ist doch in Deutschland

wenigstens der lateinische Gesang meistens verschwunden.
Schließlich noch die Bemerkung, daß in der griechischen

Kirche, wie das Frohnlcichnamsfcst selber, so auch die feierliche

Prozession an demselben unbekannt sei.

tz 120.

II. Wallfahrten. 2 ) Entstehung und Geschichte
derselben.

Wallfahrten (von wallen — wandern, lat. smreAriimtiones)

sind gleichsam nur erweiterte Prozessionen. Denn sie sind Gänge,
welche nach einem entfernten Orte, sei es, daß der Ort selber

oder ein darin befindlicher heiliger Gegenstand Ziel der Reise ist,

unter Anwendung von religiösen Mitteln und zu einem religiösen
Zwecke unternommen werden. Die religiösen Mittel, die dabei

angewendet werden, sind theils Gebet und Gesang, theils Übungen

der Sclbstverläugnung (Fasten), theils Almosengeben, theils

N S. die ausführliche Beschreibung der FrohnleichnamS - Prozessier! in
Rom bei Migne, enzyklopädischesHandbuch der katholischen Liturgie,
übersetzt von Schinke und Kühn. S. 30t— 3IN>.

2 ) Binterim, Denkwürdigkeiten. Bd.IV. Thl.I. S. <>cn>— 63I>. Fr. kkav.

Schmid, Liturgik. Bd. I. S. <i!>2 . Bd. H. S. 323—332. Marx,
das Wallfahrten in d. kathol. Kirche. Angnsti, Denkwürdigkeiten.
BL. X. S. 73—U> 2 . Kirchenlexikonv. Welte n. Wetzcr. Artikel:
Wallfahrten.
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Empfang der heiligen Sakramente; der religiöse Zweck, der da¬

mit erreicht werden soll, ist theils die Anbetung Gottes, theils

die Verehrung der Heiligen, theils die Befreiung von zeitlichen

Übeln, theils die Bnßübung, theils die Dankbarkeit für empfan¬

gene Wohlthaten, somit die Verherrlichung Gottes und die eigene

Heiligung.

Die Wallfahrten sind, wie die Prozessionen, ein Ausfluß des

religiösen Gefübles. Darum finden sie sich auch bei allen Völkern.

Das Judenthum (der Berg Moria, Bethel, der salomonische

Tempel zu Jerusalem), das Heidenthum (Epidaurns, Delphi,

Dodonä in Griechenland, der Tempel des Jupiter Ammon in

Libyen, Ephesus in Kleinasien), der Islam (Mecca, Medina),

Persien (Tus), Indien (Pagoden), China und Japan

(Mias) hatten ihre Wallfahrten. Lief auch bei dem Hcidenthum

viel Aberglaube und Jrrthum unter; die Thatsache des religiösen Be¬

dürfnisses bleibt nichts desto weniger bestehen. Da nun das Christen¬

thum, wie schon öfter bemerkt worden, die Natur des Menschen nicht

aufhebt und zerstört, sondern nur verklärt, so dürfen wir wohl

erwarten, daß wir auch in ihm den Wallfahrten begegnen. Und

so ist cs in der That. Der Heiland selbst reist mit seinen Eltern

nach Jerusalem zum Osterfeste; die Apostel und frommen Frauen

besuchen das Grab des Herr»; Paulus eilt von Kleinasteu nach

Jerusalem, um dort das Pfingstfest zu feiern.

In der nachapostolischen Zeit dauert es allerdings sehr

lange, bis wir eine Spur von ihnen entdecken. Diese Erschei¬

nung findet aber wiederum ihre natürliche Erklärung in dem

Drucke, unter welchem die Christen in den ersten drei Jahrhun¬

derten seufzten, der ihnen nicht gestattete, eine Wallfahrt zu unter¬

nehmen. Indessen kommen doch auch hier schon vereinzelte

Spuren vor, wie denn Eusebius von dem Bischof Alexander

in Kappadozien berichtet, daß er nach Jerusalem gewandert

sei, um die heiligen Orte zu sehen; Origenes von sich selber

sagt, daß er dort gewesen. Jedenfalls geschah dasselbe von vielen

Andern, deren Namen die Geschichte uns nicht aufbewahrt hat,

da Hieronymus sagt, es sei unmöglich, die Zeit von der

Himmelfahrt des Herrn bis auf den gegenwärtigen Tag zu durch-
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laufen, und alle Bischöfe, Märtyrer und andere durch Gelehrtheit
und Wissenschaft ausgezeichnete» Männer anfzuzählen, die nach
Jerusalem gekommen seien, und dafür hielten, es ginge ihnen an
der Religion und Wissenschaft etwas ab, oder sie hätten nicht
den höchsten Grad der Tugend erreicht, wenn sie nicht Christum
an dem Orte angcbctet hätten, wo zuerst das Evangelium vom
Kreuze erschienen ist.. . . ^

Diese Worte sagen uns deutlich, daß es schon von Anfang
an viele fromme Seelen gegeben, die nach dem heiligen Lande
gewandert seien, um an den durch ihre heiligen Erinnerungen so
ehrwürdigen Stätten zn glühender Andacht nnd einem vollkom¬
menen Leben sich entzünden zu lassen. Wenn Andere dies nicht
tbaten, so fehlte ihnen wenigstens nicht das Verlangen darnach.
Man wartete nur auf einen günstigen Zeitpunkt, wo der unter
der Asche glimmende Funke in Helle Flammen auslodern könnte.
Wäre dieses Verlangen nicht vorhanden gewesen, wie ließe es sich
sonst erklären, daß, nachdem Konstantin der Große der Kirche
die Freiheit geschenkt, nun von allen Seiten ein so starker
Zndrang zn dem heiligen Lande sichtbar ward? Eine mächtige
Nahrung bekam diese Sehnsucht, seitdem die Mutter des Kaisers
und dieser selbst dorthin gewallfahrtet waren, nnd an den hei¬
ligen Stätten kostbare Tempel errichtet hatten. Wie groß der
Zudrang im vierten Jahrhunderte gewesen, beschreibt uns der
heilige Hieronymus in dem schon oben zitirten Briefe. „Hier¬
hin," so fährt er fort, „wandern vorzüglich Jene, welche als die
Ersten der christlichen Welt angesehen werden, wohin auch wir,
nicht als die Vornehmsten, sondern als die Geringsten gekommen
sind, damit wir die Großen aus allen Völkerschaften sehen
möchten. ... Wer immer in Gallien angesehen ist, eilt hierhin.
Der Dritte, wenn er in der Religion etwas weiter vorgeschritten
ist, glaubt, er sei getrennt von der christlichen Welt, wenn er
nicht sein Abendland verläßt, nnd das Land anfsucht, das ihm
nur durch den Ruf und aus der heiligen Schrift bekannt ist.
Was sollen wir noch sagen von Armenien, Persien, Indien? was

1) Hioion. «i>. 8<I lVIai-celluin. 17.
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von dem äthiopischen Volke, von Ägypten, diesem Sammelplätze
der Mönche, was von Pontus und Kappadozien, Syrien und
Mesopotamien und von allen einzelnen Provinzen des Orients?
Diese Alle, folgend dem Worte des Heilandes: Wo ein Aas
ist, da versammeln sich die Adler, kommen zu diesen Orten, und
geben uns die herrlichsten Beispiele der Tugend. Ihre Sprache
ist zwar verschieden; aber ihre Religion ist eins. So viele ver¬
schiedene Sprachen hier sind, so viele Chöre sind auch, die singen
und beten." In ähnlicher Weise läßt sich Theodor et über
unfern Gegenstand vernehmen,indem er von vielen heiligen Män¬
nern erzählt, daß sie nach den heiligen Orten gepilgert seien, und
als Grund, warum dies geschehen, hinzufügt: „Nicht als ob
Gott im Raume beschlossen, oder nur an besondern Orten gegen¬
wärtig wäre, sondern weil die, welche mit heißer Liebe erfüllt sind,
nicht allein nach Jenen verlangen, die sie lieben, sondern sich auch
freuen an jenen Orten, wo dieselben gewandelt sind und Umgang
gepflogen haben." -)

Diese Pilgerungen nach dem heiligen Lande wurden von
Jahrhundert zu Jahrhundert immer stärker und zahlreicher. Eine
Folge davon war, daß, nachdem Palästina im siebenten Jahr¬
hundert durch die Araber erobert und den Christen entrissen
worden war, Karl der Große durch einen Vertrag mit
Harun al Raschid den christlichen Pilgern Schutz und Sicher¬
heit erwirkte, und dann durch Gründung eines lateinischen Klo¬
sters in Jerusalem für die geistigen und leiblichen Interessen
derselben Vorsorge traf. Lange Zeit hindurch nahmen die Wall¬
fahrten ihren ungehinderten Fortgang. Die Zahl der Pilger
stieg allmählig in's Unermeßliche. Selbst ans unserm fernen
Deutschland zogen große Schaaren dorthin. Lambert von
Aschaffenbnrg berichtet uns von einer solchen im elften Jahr¬
hundert, die aus mehr als siebentausend Männern und Weibern,
Mönchen und Nonnen, Priestern und Bischöfen bestand, worunter

Hier» n. I. e.

2) Hieodoi-et. Ilist. reli^. opsi. toni. III. 808.
3) Oe spb, 6oe»,an. eg an. 1064 et 1065. y. 332 seg.
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der Erzbischof Poppo von Trier, Sigefried von Mainz,

Günther von Bamberg, Otho von Regensbnrg, Wilhelm

von Utrecht u. s. w. waren.

Wir dürfen bei unfern Lesern als bekannt voraussetzen, wie

die Sarazenen, nneingedenk des eingegangenen Bertrages, nach

und nach die Pilgerfahrten störten, wie ihre Raub- und Mord-

lnst das Eigenthmn und Leben der christlichen Pilger gefährdeten,

wie ihr Haß gegen das Christenthum die heiligen Stätten ent¬

weihte, und durch alles dieses am Ende des elften Jahrhunderts

die sogenannten Krenzzüge bervorriefcn. Der unglückliche

Ausgang derselben (l291) bewirkte, daß die massenhaften Züge

nach Palästina anfhörtcn. Indessen ist die Pilgerfahrt bis heute

nicht ganz verschwunden, indem noch immer Einzelne, von hei¬

ligem Drange angetricben, die heiligen Orte besuchen. Zur

Sicherung der Pilger haben die Regierungen des Abendlandes

mit der Pforte Verträge geschlossen, nach welchen ihren christlichen

Unterthanen gegen Entrichtung eines jährlichen Tributes (Cba-

radsch) und besonderer Abgaben und Geschenke nicht nur der Be¬

such, sondern auch die Benutzung der heiligen Orte, besonders

des heiligen Grabes, verstecktet ist. Bis znm Jahre 18l9 besaßen

die Lateiner, Griechen, Armenier und Kopten das

heilige Grab gemeinschaftlich; in diesem Jahre aber kam es in

den alleinigen Besitz der ersten.

Wie nach Jerusalem, so wallfahrtete man auch nach Rom

zu den Gräbern der beiden Apostelfnrstcn Petrus und Paulus.

Auch diese Wallfahrten reichen bis in's höchste Altcrthnm hinauf.

Schon Ori genes machte es sich znm Gelübde, nach Rom zu

reisen, um die Gräber der Apostel und die älteste Kirche von

Rom zu besuchen, i) Paulinus, Bischof von Nola, Cassius,

Bischof von Narny, gingen nicht blos einmal, sondern mehrmals

nach Rom, weil sie Jene nicht oft genug ehren zu können glaubten,

durch welche das Evangelium Jesu Christi verbreitet worden sei. ?)

1) Lnseli. lliüt. occl. lib. Vl. c. 14.: Voll sibi kuis-iC, >,t antiquis«,»
»>>ini Nomiinoium viclei'et Lcclesi-im,

2) kaulin. lüp. 13 et IN.
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Auch Chrysostomus wünscht den Staub zu küssen, der die
heiligen Leiber bedeckt. *) Sie wurden allmählig so allgemein,
daß Papst Nikolaus I. (in der zweiten Hälfte des nennten
Jahrhunderts) an Kaiser Michael schreiben konnte: „Viele
tausend Menschen kommen aus allen Welttheilen täglich nach
Nom, und empfehlen sich dem Schutze und der Fürsprache der
Apostelfürstcn." Unter den Besuchern der lämina ^poslolorum,
wie man die Gräber der Apostel nannte, befanden sich sogar ge¬
krönte Häupter. Sic verschmähten es nicht, eine Zeitlang das
Zepter niederzulegen, nach Rom zu wandern und sich vor jenen
Glaubenshelden zu demüthigen. Und wem sollte es unbekannt
sein, wie die Apostel Deutschlands, ein Willibrord, Kilian,
Bonifazins u. A., ehe sie ihr Amt antraten, zuerst nach Rom
geeilt seien, nicht blos um von dem Oberhaupteder Kirche ihre
Mission bestätigen zu lassen, sondern auch die Fürbitte der Apostel
zu ihrem wichtigen Vorhaben anznflehen?

Waren Jerusalem und Rom die allgemeinen Wallfahrts¬
orte für die Gesammtkirche,so hatten jedes Reich und jede Pro¬
vinz noch ihre besonderen. Namentlich standen die Gräber der
Apostel in hohen Ehren. Wer kennt nicht die Wallfahrt nach
Kompostella in Spanien zum Grabe des heiligen Jakob ns, nach
Ephesus zum Grabe des heiligen Johannes, zu dem Grabe
des heiligen Thomas in Indien? Aber auch die Ruhestätten
der heiligen Märtyrer wurden nicht vernachläßigt. Dafür zeugen
die Martyreraktendes heiligen Polykarpus, die Briefe des
heiligen Cyprian, die so eindringlich zum Besuche dieser Gräber
ermahnen, die herrlichen Reden eines heiligen Basilius, eines
Asterius von Amasea, eines Gregor von Nyssa, eines Jo¬
hannes Chrysostomus, eines Ambrosius und Augu¬
stinus über verschiedene Märtyrer, die bei solchen Feierlichkeiten
gehalten wurden. Bekannt sind in dieser Beziehung ans der
Kirchengeschichte das Grab der heiligen Thekla zu Selcucia,
bas Grab der Gebeine des heiligen Stephanus zu Hippo in

1) Uom. 8 in bis,. scl Lplies.
2 ) i^icol. ej>. V. r>6 Mdisel. impei-at. bei ltniduin. tow. V>
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Afrika, des heiligen Felix zu Nola in Kampanien, des heiligen
Martin zu Tours in Gallien. Und sie fehlen auch in jenen
Ländern nicht, die später zum Christcnthum bekehrt wurden, in
Deutschland, England, u. s. w.

8 121 .

Fortsetzung.
Gnadenorte.

Gott verherrlichte zuweilen diese Besuche durch auffallende
Wunder, wodurch der Eifer des gläubigen Volkes noch reger
wurde. Je größer die zeitliche Noth war, und je mehr man
wünschte, davon befreit zu werden, desto stärker wurde natürlich
der Zudrang zu solche» Orten. Man wundere sich hierüber nicht,
sondern werfe nur einen Blick auf den Teich Bethsaida sJoh. 5,2.),
wobei viele Kranke, Blinde, Lahme u. s. w. lagen, um ans die
Bewegung des Wassers zu warten. Jesus tadelt dieses Zu¬
sammenströmenkeineswegs;er bestätigt es vielmehr durch die
Heilung des achtunddreißigjährigen Kranken. Solche Wunder
waren augenscheinliche Bezeugungen des göttlichen Wohlgefallens
an dem Wandel der Heiligen, an der Verehrung, welche die
Gläubigen ihren Reliquien erwiesen, waren eine Verherrlichung
der Heiligen, zu deren Nachahmung, Verehrung und Anrufung
aufmunternd,darum auch mittelbar eine Gutheißungdes Ver¬
trauens der Gläubigen zu ihnen, wie der Wallfahrten zu ihren
Gräbern.

Unter den Heiligen ragt aber durch ihre Auserwählung und
Würde über alle die seligste Jungfrau als Königin hervor. Es
darf uns daher nicht befremden, daß namentlich seit dem Mittel-
alter, wo der Marienkultus einen so hohen Aufschwung genommen,
solche Orte als Mittelpunkte für Wallfahrtengewählt wurden,
wo die heilige Jungfrau auf irgend eine Weise die Macht ihrer
mütterlichen Fürsprache bewiesen hatte, sei es, daß sich daselbst
eine der heiligen Jungfrau geweihte Kirche, oder ein Bild der¬
selben befand. Man nannte solche Orte und Bilder Gnaden¬
orte und Gnadenbilder. Fast jedes Land, fast jede Provinz



hat einen oder den andern solcher Gnadenorte. So hat z. B.

Spanien sein Montserrat, Italien sein Loretto, die Schweiz

ihr Einsiedel», Steycrmark sein Maria Zell, Bayern sein

Otting, Trier sein Eberhards-Clausen, u. s. w.

Die an solchen Orten empfangene Wohlthat erzeugte das

Gefühl der Dankbarkeit. Diese Dankbarkeit bethätigte sich thcils i»

Votiv-Tafeln, eine Nachahmung der alten miraoulorum libelii,

worin das hier gewirkte Wunder beschrieben war, thcils in reichen

Geschenken. Was diese Votiv-Tafeln gewesen seien, darüber

belehrt uns Theodore t. „Einige," sagt er, „hängen Gestalten

der Augen, Andere der Füße oder Hände auf, die aus Gold

oder Silber verfertigt sind." ^ Andere ließen zum Zeichen der

Dankbarkeit das Bild des Heiligen, durch dessen Fürsprache sie

bei Gott Erhörung gefunden hatten, in Gold, Silber oder

Marmor anfertigc», mit einer Inschrift versehen, und so in der

Kirche aufstellen. Wieder Andere schenkte» nützliche Kirchcnuten-

silieu, wie z. B. der heilige Papst Pius II. einen goldene» Kelch

in der Loretto-Kirche. ?)

8 122 .

Fortsetzung.

Die Wallfahrten als Bußwerke.

Wir kennen nun die Entstehung und die Geschichte der Wall¬

fahrten in der christlichen Kirche. Sie waren freiwillige, unter

religiösen Übungen und zu einem religiösen Zwecke unternommene

Gänge entweder in das heilige Land, oder nach Rom, oder zum

Grabe eines heiligen Märtyrers, oder zu einem Gnadenorte. Da

dieselben, namentlich wenn ihr Ziel ein sehr entferntes war, mit

mancherlei Beschwerden und Entbehrungen verbunden sein mußten,

so kam man im Mittelalter ans den Gedanken, dieselben für

schwere Vergehen als Bnßwerke aufzulegen, sonach also zu einer

1) H> e o ll o i'e t. cle oii'snkl. Kisseor. slkeet. lib. VIII.

s) Binterim, Denkw. a. a. O. S. 641 .
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Pflicht zu machen. Derartige Vorschriften finden sich schon in
den Pönitentialbüchern Beda's und Thcodor's von Kanter-
bury. Das vermehrte nun allerdings die Wallfahrten auf der
einen Seite sehr, auf der andern aber hatte es auch viele Übel¬
stände in seinem Gefolge, und war geeignet, diese an sich so nütz¬
liche religiöse Übung in den Augen Böswilliger zu verdächtigen.
Den» anstatt die Wallfahrt als eine Bußübung anzusehen und
zu benutzen, schwärmten nun solche Menschen zwecklos umher, und
überließen sich allen nur denkbaren Ausschweifungen. Um dieses
Ärgernis; zu beseitigen, verordnet«: Karl der Große und die
Synode von Mainz, daß die Büßer an einem bestimmten
Ort ihre Bußzeit abhalten sollten.

Die Praxis, Wallfahrten als Bnßwerke vorzuschreiben, blieb
indessen sortbestehen; jedoch mit dem Unterschiede, daß man im
zehnten und elften Jahrhundert den Ort der Wallfahrt genau
bezeichnet^ Beispiele der Art finden wir zu Mailand, wohin
Petrus Damiani und Anselm, Bischof von Lncca, von
Papst Nikolaus II. geschickt worden waren, um dem dort herr¬
schenden Laster der Simonie zu steuern. Denn diese beiden Le¬
gaten schrieben den Schuldigen die Wallfahrt nach Nom, Tours
oder Kompostella vor, eine Strafe, welche der apostolische
Stuhl bestätigte. Ja der nämliche Petrus Damiani schrieb
einem Grasen, Namens Rainer, eine Wallfahrt nach Jerusalem
vor, und bestand, als dieser ihn um Erlaß derselben gebeten,
nachdrücklich auf deren Ausführung. Da die Antwort, welche

1 ) Bei diesem findet sich z. B. lit. III. e. 24. folgende Verordnung: 8i
cjuis sornic»tu8 suerit, ut 8oclomitue keeerunt, si Li>i8eopu8, VI-
ofinti Hiiincjue nirno» poeuiteot .... et, omni ollieio ileposito,

« pere^rinunäo linist <Iie8 vitae suoe.

2) Lspit. Lid. I. e. 79. Loire. Dlo^unt. en>r. ly.: dlec ist, nucli
eum ferro sinnntur vs^sii, ljui rlieuut, se <I»tn sib! poenitentin
ire vakante»; melius viäetur, ut si »liljuiä inconsuetum et en-
pitole erimeir commiserint, in uno loco permunesnt lalrornntes et
seientes et poenitentium »Aentes, seeunäum ljuorl sidi esironice
impositum sit.
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Petrus Damiani auf dieses Gesuch ertheilte, die Grundsätze
enthält, welche er, und gewiß auch andere Beichtväter bei der
Auferlegung solcher Bußwcrke beobachteten, so setzen wir den be¬
treffenden Passus vollständig hierher: „Ros plano," schreibt er,
„guamllam tenoinus in Iiusus poonilonliao mocieraliono llistanliam,
ul uoo oinnes passim, gut nobis consilium oxpolunt, ab lloo iti-
noro oomposoamus, noo omnibus iro volontibus libora lieentise
kraons laxomus. Ois onim gui ro§uIarilor vivunt, ot vol oano-
nieae vol monsstioao roli^ionis le^itimo sura cuslolliuut, suallo-
mus, ul ea, c>ua eonstiluti sunt, vooaliono pormaneanl; neo pro bis
in Inn na no oonslituunlur arbilrio, oa guao nooossaiia proponuntur,
omittant. . . . Oos gutem gui vol paluäati munclo closerviunt, vol
spiritualis guiclom praokorunt mililiao inslilulum, liortamur, ul spi-
ritualis exilü iter arripiant tremoncloguo suciioi poregro satis-
laciant."') Diese Sitte bestand noch zur Zeit des Baseler
Coucils. Denn der von den Vätern mit der Widerlegung der
Hussiten beauftragte Ägidius Carlerius führt unter den
für die Zulässigkeit der Wallfahrten vorgebrachten Gründen auch
den an, daß sie zuweilen von der Kirche als Buße aufgelegt
würden.

8 123 .

Fortsetzung.

Lehre der katholischen Kirche von den Wallfahrten
und deren Rechtfertigung.

Was nun die Ansicht der Kirche über die Wallfahrten
angeht, so dürste ans dem Bisherigen schon klar geworden sein,
daß sie dieselben nicht nur nicht verwerfe, sondern sogar gntheiße
und befördere. Noch mehr aber erhellt dies ans mehreren andern
Umständen. Wir rechnen dahin zunächst den Umstand, daß sie
dieselben nicht selten mit Jndulgenzen versehen, sodann, daß sie

1) keil'. Damian. lnl>. VlI. ep. 17. tom. I. Opp. p. 262. bei Bin-
terim, Denkw. a. a. O. S. 630 .



sogar im römischen Rituale eine Benediktionsformel für
Pilger *) ausgenommen. Was aber allen Zweifel über ihre des-
fallfige Ansicht beseitigen muß, ist die Erklärung, welche sie auf
dem Concil von Trient bezüglich der Verehrung der Reliquien
und der Wallfahrten zu den Orten, wo solche aufbewahrt werden,
gegeben hat. Sie lautet vollständig also: „Der heilige Kirchen¬
rath gebietet allen Bischöfen und allen denen, welche das Lehramt
und die Seelsorge auf sich haben, daß sie, nach dem seit den
ersten Zeiten der christlichen Religion angenommenenGebrauche
der katholischen und apostolischen Kirche und nach der Überein¬
stimmung der heilige» Väter und den Beschlüssen der heiligen
Concilien, die Gläubigen vor Allem über die Fürbitte und An¬
rufung der Heiligen, die Verehrung der Reliquien und den recht¬
mäßigen Gebrauch der Bilder sorgfältig unterrichten und sie lehren
sollen, wie die Heiligen, die zugleich mit Christus herrschen, ihre
Fürbitten für die Menschen Gott darbringen, und daß es gut
und nützlich sei, sie dcmüthig anzurufen, und zur Erlangung der
Wohlthaten von Gott durch seinen Sohn Jesus Christus, unfern
Herrn, der unser alleiniger Erlöser und Heiland ist, zu ihrer
Fürbitte, Hilfe und ihrem Beistand Zuflucht zu nehmen; daß
aber diejenigen gottlos denken, welche läugnen, daß die Heiligen,
welche die ewige Seligkeit im Himmel genießen, angernfen werden
dürfen, oder welche behaupten, daß dieselben entweder nicht für
die Menschen bitten, oder ihre Anrufung behufs der Erlangung
ihrer Fürbitten Götzendienst sei, oder dem Worte Gottes wider¬
streite, und der Ehre Jesu, des einzigen Mittlers zwischen Gott
und den Menschen, entgegcnstehe, und daß es thöricht sei, die
im Himmel Herrschendenmit Worten oder Gedanken anzuflehen;
auch daß die heiligen Leiber der Märtyrer und anderer bei Chri¬
stus Lebenden, welche lebendige Glieder Christi und ein Tempel
des heiligen Geistes waren, und einst von ihm zum ewigen Leben
werden auferweckt und verherrlicht werden, den Gläubigenver¬
ehrungswürdig seien, zumal durch sie den Menschen von Gott
viele Wohlthaten erwiesen werden, so zwar, daß diejenigen, welche

i) S. Bd. I. S. 511.
Fluck, Liturgik. 11. 36
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behaupten, den Reliquien der Heiligen gebühre keine Verehrung

und Ehre, oder dieselben und andere heilige Denkmäler würden

von Gläubigen ohne Nutzen geehrt, oder der Besuch ihrer Grab¬

stätten zur Erlangung ihrer Hilfe wäre vergeblich (ntqus eoruin

opis impetrauclue causa öanotorum memorias liusloa lrcquentari),

gänzlich zu verdammen seien, sowie die Kirche sie schon früherhin

verdammt hat, und auch jetzt wieder verdammt; ferner, daß die

Bilder Christi, der Jungfrau und Gottesgebärerin und anderer

Heiligen besonders in den Tempeln gehalten und beibehalten und

ihnen die gebührende Ehre und Verehrung erwiesen werden müsse,

nicht als ob man glauben bürste, daß denselben eine Gottheit

oder eine Kraft innewohne, oder als ob von ihnen etwas zu

erbitten, oder das Vertrauen ans die Bildnisse zu setzen sei, wie

ehmals die Heiden thaten, welche ihre Hoffnung ans die Götzen¬

bilder setzten; sondern weil die Ehre, die ihnen erwiesen wird,

sich auf das Abgebildete bezieht, welches dieselben darstellen; so

daß wir durch die Bildnisse, die wir küssen, und vor denen wir

unser Haupt entblößen und uns beugen, Christum anbeten, und

die Heiligen verehren, deren Abbild durch jene vorgestellt wird." ^

Hieraus ergibt sich also, daß die Kirche weit davon entfernt

sei, die Wallfahrten als unbedingt nothwendig den Gläubigen

vorzuschreiben; sie erklärt dieselben nur, gleich der Verehrung der

Heiligen und Reliquien selbst, für nützlich, und räth sie denen

an, welche einer außerordentlichen Gnade thcilhaftig werden und

zu einer höhern Stufe der Vollkommenheit gelangen wollen.

Aber — so könnte man einwersen — bedarf es denn dazu der

Wanderung nach einem entfernten Orte; ist Gott nicht überall

gleich nahe? Wir antworten mit dem heiligen Augustinus:

„Freilich wird, wie ich weiß, Gott durch keinen Ort aufgehalteu

oder eingeschlossen; Er, der Alles schuf, will von den wahren

Anbetern im Geiste und in der Wahrheit angerufen werden, da¬

mit er sie im Verborgenen erhöre, rechtfertige und kröne; wer

kann jedoch seinen unerforschlichen Rathschluß ergründen, wenn

er, was augenscheinlich bekannt ist, an einigen Orten seine Wunder

1) 60 ne. ll? riäent. 8e88. XXV. äs venernt. 8nnet.
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zeigt, an andern aber nicht? So ist allgemein die Heiligkeit des
Ortes bekannt, wo der Leib des heiligen Felix von Nola auf¬
bewahrt wird; dahin will ich, daß man reise, um die Großthaten
Gottes zu verkünden." ^ Diese Lehre des heiligen Augustinus
ist seitdem Lehre der ganzen katholischen Kirche geworden. Sie
wurde von allen Lehrern der Kirche, welche über Wallfahrten zu
besonder» Orten geschrieben habe», wiederholt; der Kardinal und
Mitpräsident ans dem Concil von Trient, Hosius, beruft
sich ans sie, als eine Kirchenlehre, und Pius VI. hat die ent¬
gegengesetzte Ansicht als verwegen, gefährlich und den frommen
Gebrauch in der Kirche herabwürdigend durch ein besonderes
Dekret verworfen und verdammt.

Doch es dürfte bei einigem Nachdenken auch nicht so schwer
fallen, den eigentlichen Grund zu finden, warum grade ein Wall¬
fahrtsort zur Vermittelung außerordentlicher Gnaden so geeignet
erscheint. Wir meinen, weil grade der Wallfahrtsort den Menschen
in jene geistige Disposition versetzt, welche die nothwendigeVor¬
aussetzung für den Empfang einer außerordentlichenGnade ist.
Worin besteht nun aber diese Disposition? Nach dem Zeugnisse
der Schriften des Neuen Bundes ist es eine nnläugbare That-
sache, daß dazu ein lebendiger Glaube und ein festes Ver¬
trauen gehören. Man lese nur Stellen, wie Matth. 8, 13:
Gehe hin, und wie du geglaubt hast, so geschehe dir (Worte
Jesu zu dem Hanptmann); 9,22: Tochter, sei getrost, dein
Glaube hat dir geholfen (Worte Jesu zu dem blntflüssigen Weibe),
u. v. a., 3) und man wird diese Behauptung hinlänglich bestätigt

1) ^UA-Ustin. Lp. 137. acl LIerunr pnpulumcjue Hippone»8.

2) Li opos. 70. per LuNsm k i i VI.: Luetorem kiclei, conclemnat.

Doctrina et prueücriptia ^enerati,» reprovsns amnem 8peeialen>

cultum, c>ue»> slioui 8peciat>in ImaAini 8o1ent ticleles iinpenclere,

et »cl ipssm potms, cpism »ct »Uam canlugere, temeraria, per-

nicio8», pio per Leelemam frerjuentato >»oi>, tum et i!Ii Pro¬

videntia« ordini iniurio8a, 0 »o ita O e u 8 »ec in omnil>u8
»I e I» orii 8 8 anctoru »I i 8 ta 1 i e r i V »Iu ! t , cj u i d i V i d i t

propria unicuioue preut vult.

3) Man vergl. Matth. S, 2. 13, 28. Mark, io, 52. Luk. 18, 41. Apg. 3.36 *



finden. Grade diese Bedingungen nun sind es, welche an einem

Wallfahrtsorte besonders lebendig geweckt, genährt und gestärkt

werden, und dies theils durch die lebendige Erinnerung dessen,

was die göttliche Allmacht und Liebe an diesem Orte für die

Menschheit überhaupt (die heiligen Stätten in Palästina), oder

für einzelne Menschen im Besonder« gethan hat, die vielleicht in

derselben Lage, wie die Betenden, waren; theils durch die leben¬

dige Vergegenwärtigung des Bildes desjenigen, der hier gewirkt,

oder für den Glauben sein Blut vergossen; theils durch den

unmittelbaren Anblick des festen Glaubens und Vertrauens, der

tiefen Andacht in denen, die mit ihnen sich hier eingefunden; theils

endlich durch das gänzliche Losgelöstsein von allen irdischen

Sorgen und Bauden, die zu Hause so gern und so häufig ihren

Geist Niederhalten und zu einem wahrhaft frommen Gebete nur

selten kommen lassen.

8 124 .

Fortsetzung.

Kirchliche Vorschriften bezüglich der Wallfahrten.

Mit dem eben Gesagten haben wir auch zugleich die Be¬

dingungen namhaft gemacht, unter welchen ein günstiger Erfolg

von Wallfahrten zu erwarten ist. Glauben und Vertrauen werden

aber nur die Brust dessen in dem erforderlichen Grade erfüllen,

der nach gehöriger Vorbereitung eine Wallfahrt antritt, und

aus dem Wege nach dem Wallfahrtsorte sich würdig benimmt.

Hierüber haben mehrere Provinzial-Synoden Anweisungen er¬

lassen. Die ausführlichste findet sich in dem vierten Eon eil

von Mailand unter dem heiligen Karl Borromäus (im

Jahre 1576), die also beginnt: „Damit die Gläubigen

unserer Provinz heilige Wallfahrten nach den Ein¬

richtungen der heiligen Väter übernehmen, und desto

reichlicheren Nutzen für ihr Seelenheil unter dem

Beistände der göttlichen Erbarmung daraus schöpfen

mögen, stellen wir Folgendes zur Beachtung aus."
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Die nun folgenden Verordnungen beziehen sich theils auf die
Geistlichen, theils aus die Laien. In Bezug auf die ersteren
lauten die Hauptbestimmungen: Ein Geistlicher, der eine Wall¬
fahrt machen will, soll vom Bischof einen Erlaubuißschein haben;
soll beichten und die Kommunion und den Segen beim Abgang
empfangen; auf dem Wege klerikalisch gekleidet gehen, die ihm
obliegenden Gebete verrichten, sich nicht an profane Gesellschaften
anschließen, keine weltlichen Gespräche führen (ksalmis, Ii^mnis,
csnticis, precariac coronac Lcatac Norme reeitotioniac rerum
äivinsrum meclllstiouibusvacot; et spiritualibus item sermonibus,
si comitcs Imbet, quibuscum loquatur, corporis vel onimi Isssi-
tullinem sublevet). Er soll nicht betteln, es sei denn Gelübde
halber; bei der Ankunft in einem Dorfe soll er die Kirche vorher
besuchen und dort beten, bevor er zur Nachtruhe cinkchrt, und
wo möglich in einem Kloster, oder bei sonst frommen Männern
absteigen. Am Wallfahrtsorteangekommen, soll er nicht sonstigen
Merkwürdigkeiten, Alterthümern u. dgl. nachgehen, sondern in
Kirchen, bei heiligen Reliquien dem Gebete obliegen.

Die Laien sollen mit ihrem Pfarrer sich berathen; dann
beichten und von ihm den Segen empfangen; auf dem Wege
sollen sie Alles vermeiden, was den Eifer der Andacht stört; die
vorgeschriebenen Fasten halten, alle Tage, vornehmlich an Sonn-
und Festtagen die heilige Messe hören, die Kommunion empfangen,
Almosen nach Vermögen austhcilen; sollen ganz besonders dem
Gebete, Psalmen, Hymnen und Gesängen obliegen, den Rosen¬
kranz beten, sich der Betrachtung geistlicher Dinge hingeben und
in passenden Gesprächen sich erholen. Die beiden Geschlechter
sollen soviel als möglich in den Hospitien getrennt bleibe»; die
Pilger sollen sich aller profanen Gespräche und Gesänge enthalten,
und von profaner Musik fern bleiben; nicht bettelnd Almosen
verlangen, als nur aus Noth oder einer andern vom Bischof
genehmigten Ursache. Bei der Ankunft an jedem Orte, wo sie
übernachten, sollen sie vorher die Kirche besuchen; an Ort und
Stelle angelangt, sollen sie einzig denken, ihre Gelübde zu er¬
füllen, den Ablaß zu gewinnen, die heiligen Reliquien und heiligen
Orte zu besuchen, vor aller Neugierde und Gelegenheit zur Sünde
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sich wohl verwahrend. Sie sollen beichten, die Eucharistie em¬

pfangen, dann andächtig die bestimmten Kirchen der Heiligen

besuchen, damit ans dem Zuspruche der Orte selbst ein größerer

Antrieb zur Erweckung der Frömmigkeit in ihnen entstehen, und

sie durch die Gebete der Heiligen, deren Hilfe sie anflehen, unter¬

stützt werden mögen." ')

In ähnlicher Weise lassen sich andere Synoden vernehmen,

z. B. jene von Bonrges (1584), Toulouse (1590); desgleichen
die churfürstlich-trierischen Verordnungen über das
Wallfahrten. -)

Man sieht hieraus, wie die Kirche bemüht gewesen, allen-

sallsigen Mißbräuchen nach Kräften zu begegnen,^) theils um
den Pilgern einen möglichst großen Nutzen ans den Wallfahrten

zu verschaffen, theils auch um den Gegnern derselben alle»

Grund zum Tadeln zu benehmen.

8 125.

Fortsetzung.

Wirkliche und vermeintliche Gegner der Wall¬
fahrte».

Die Wallfahrten der katholischen Kirche haben nämlich zu

allen Zeiten nicht wenige Gegner gehabt, und sie fehlen ihnen
auch heute noch nicht. Zu diesen Gegnern rechnen wir aber leicht

begreiflich solche Männer nicht, welche die hier und dort bei

Wallfahrten eingetretenen oder auch noch jetzt vorkommenden

Übelstände und Mißbräuche rügen, vor theoretischer und prak¬

tischer Überschätzung warnen; denn dies ist nicht blos erlaubt,

1) Harckuin. 1?om. X. p. 817 — 820 . bei Marx, das Wallfahrte» in
der kathol. Kirche. S. >74.

2 ) Sammlung chnrfiirstlich-trierischer Verordnungen und Synodal-Statuten
für das Großherzogthum Luxemburg. S. 2 >!> uud 220 .

3) Diesen Zweck haben auch folgende Synoden: die von Seligenstadt
(> 022 ), Kan. 10 . und >8.; von Nonen (>440), Kan. 7.; die von
Mainz (1540), Kan. 42. und 44., u. in. a.
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sondern Pflicht für jeden Geistlichen, besonders den Seelsorger;
wir rechnen zu jenen Gegner» vielmehr solche Männer, welche
die Sache selbst, den Gebrauch an und für sich angefeindet und
verworfen haben.

Wenn wir das Wesen der Wallfahrten in's Auge fassen, so
kann es uns nicht schwer fallen, schon u priori jene Klassen von
Menschen anzugeben, welche Gegner der Wallfahrten sein müssen.
Dieselben gehen nämlich, wie wir gesehen haben, hauptsächlich
hervor aus der Verehrung der heiligen Jungfrau, der
Heiligen und ihrer Reliquien, — die Wallfahrten
nach dem heiligen Lande abgerechnet — thatsächlich eine solche. Sie
sind ferner ein Akt äußerer Gottesverehrung. Sie werden
sodann im Hinblick auf die aus Liebe zu Gott übernommenen
mancherlei Beschwerden und Opfer als ein gutes, verdienst¬
liches Werk von der Kirche angesehen. Darum werde» alle
Jene, welche Anstoß an diesen Dingen nehmen, auch als Gegner
der Wallfahrtenauftreten müssen. Und so ist es auch in der
That. Denn nach dem Zeugnisse der Geschichte sehen wir in den
Reihen dieser Gegner:

1) Die Eunomiancr (im vierten Jahrhundert), welche in
Christus nur ein Geschöpf erblickten, und darum die Apostel und
Märtyrer nicht sonderlich hoch stellten. „Sie treten," sagt der
heilige Hieronymus*) von ihnen, „in die Basiliken der Apostel
und Märtyrer nicht ein, um nämlich ihren verstorbenen Eunomius
zu ehren, dessen Büchern sie eine größere Auktorität znschreiben,
als den Evangelien."

2) Vigilantius aus Gallien, ebenfalls noch im vierten
Jahrhundert und zu Anfang des fünften lebend, welcher die
Verehrung der Reliquien verwarf, weil er darin einen heidnischen
Gebrauch erblickte, die Gläubigen beschuldigend,daß sie die Re¬
liquien gar anbetcten. Der heilige Hieronymus-) hat ihm
die unverdiente Ehre erwiesen, ihn gründlich zu widerlegen.

3) Klaudius, Bischof von Turin, welcher im Jahre 823

1) Lclv. Vi^Nant. Opp. tom. IV. >>. 285.
2) ^clv. Vigilant.



in einer an den Abt Theo de mir gerichteten Schrift den Ge¬
brauch der Bilder im christlichen Kultus überhaupt, und insbe¬
sondere auch der Kruzifixe, des Kreuzes und der Wallfahrten zu
den Gedächtnißkirchen der Heiligen augriff, mit Heftigkeit bestritt,
und namentlich die Heiligenbilderund Kruzifixe aus seinen Kirchen
warf und zerschlagen ließ. Er hat die verdiente Zurechtweisung
und Widerlegung durch die im Aufträge des Kaisers Ludwig des
Frommen verfaßten ausführliche» Gegenschriften des Bischofs Jo¬
nas von Orleans und des Benediktinermönchs Duugal gesunden.

4) Im Mittelalter waren es die gnostisch-manichäischeu, einem
falschen Spiritualismus huldigenden Jrrthümer der Petrobru-
sianer, Katharer und Waldenser, welche, wie die äußere
Gottesverehrung überhaupt, so auch die Verehrung der Heiligen
und Reliquien und das Wallfahrten zu ihnen verwarfen. ^ Aus
ähnlichen Gründen waren

5) die Wiklesiten und Hussiten gegen die Wallfahrten.
6) Luther, Kalvin und ihre Anhänger, deren Oppo¬

sition mit ihrer Ansicht über den freien Willen und die guten
Werke in engster Verbindung stand, ja nur die nothwendigeFolge
davon war. Da sie dem Menschen den freien Willen absprachen,
dieser sonach kein gutes und verdienstlichesWerk verrichten kann,
da überdies wegen der überfließeuden Verdienste Christi dem
Menschen zu seiner Versöhnung nichts zu thun übrig bleibt, so
mußte, wie die Lehre von dem Ablasse, so auch jene von der
Nützlichkeit der Wallfahrten hinwegfallen.

Zu den bisher genannten Gegnern kommen heutzutage noch
einige andere, die sich unsers Bedünkens in drei Klassen eintheilen
lassen. Zur ersten gehöre» die Ungläubigen unserer Tage,
deren Zahl leider Legion heißt. Wie jede Gottesverehrung über¬
haupt, so halten sie auch die Wallfahrten insbesondere für lächer¬
lichen Unsinn und Aberglauben. Da sie die Grundlage, worauf
die Wallfahrtenberuhen, läugnen, so ist auch die gründlichste
Vertheidigung ihnen gegenüber, so lange sie bei ihrem Unglauben
verharren, eine nutzlose Arbeit.

I) Los8uet, kistoire äe8 Variation^ l,ivrs XI. § 14.
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Zur zweiten Klasse gehören Jene, deren Sinn nur für die

Welt mit ihren Schätzen und Freuden geöffnet, für die Interessen

der Seele, die himmlischen Güter, dagegen so gut wie verschlossen

ist, die Geistigtodten, die Indolenten also. Da ihnen selbst

der Weg zur Pfarrkirche zu weit ist, wie sollten sie eine beschwer¬

liche Wallfahrt unternehmen oder daran Gefallen finden können!

Zur dritten Klasse gehören Jene, die zwar nicht die Sache

selbst, sondern die dabei vorkommenden Mißbräuche zu ver¬

werfen vorgeben. Ihnen geben wir zu bedenken, daß es zum

Allerwenigsten unlogisch ist, um nicht zu sagen ungerecht, eine

an sich gute Sache wegen des Mißbrauches, der damit getrieben

wird, zu verwerfen. Ist nicht auch die Kirche gegen diese Miß¬

bräuche? Und sind diese etwa nothwendig mit den Wallfahrten

verbunden? Sic sind es nicht, sondern haben vielmehr in der

Verkehrtheit Einzelner ihren Grund. lollatur abusus, mnneat

rums, diese ewige Maxime der Kirche findet auch hier ihre An¬

wendung. Zur Beseitigung dieser Mißbräuche hat die Kirche von

jeher eine gründliche Belehrung über die rechten Absichten, in

welchen, und die rechte Art, wie die Wallfahrten unternommen

werden sollen, als das geeignetste Mittel gehalten. Darum die

ernste Mahnung des Concils von Trient zur Belehrung der

Gläubigen, wie die Heiligen und ihre Reliquien zu verehren

seien. Und schon lange vorher hatten sich verschiedene Stimmen

hierüber vernehmen lassen. Man lese nur die päpstlichen

Bullen, welche zur Theilnahme an den Kreuzzügen aufforderten.

Sic beschreiben immer auch die Art und Weise, wie man an

diesen Wallfahrten theilnehmen müsse, um die angebotencn Jn-

dulgenzen zu erlangen. Hierhin gehört auch, was Peter der

Ehrwürdige, Abt zu Clngny (im 12ten Jahrhundert), an

Theobald, Abt des Klosters zu St. Columbc in der Vorstadt

Sens, der ihn um einige Worte der Aufmunterung und der

Belehrung für seine Wallfahrt nach Jerusalem gebeten hatte; r)

desgleichen, was Anselm *) und der Dominikaner Humbert

1) Libliotli. mux. tom. XXIl. p. >>1g.
2) Anselm. Opp. sppeiiä. p. 478- eclit. kuiis.

Fluck, Liturgik, ii. 37
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(im 13ten Jahrhundert) über diesen Gegenstand schreiben. Um
nur bei dem Letzteren stehen zu bleiben, so gibt er folgende An¬

weisungen: Es müssen die Gläubigen über die erforderlichen
Absichten und die rechte Weise des Wallfahrtens unterrichtet

werden, und zwar am Zweckmäßigsten unmittelbar vor dem Antritt

des Zuges, über dem Wege und am Wallfahrtsorte. „Es ist

ferner zu bemerken," sagt er, „daß, um diese Wallfahrten sich

verdienstlich zu machen, die Wallfahrer sich sür's Erste in schul¬

diger Weise von ihren früheren Sünden reinigen müssen; dann
auf dem Wege selbst sich rein bewahren von aller Sünde, und

sich zum Endziel des Weges ihr Seelenheil machen, und Gott
allein suchen." Humbert gibt endlich förmliche Predigt-Entwürfe,

wie Wallfahrtszüge feierlich entlassen und nach ihrer Rückkehr

wieder empfangen werden sollen, und unterläßt nicht, gegen

wirkliche und etwa zu befürchtende Mißbräuche und Exzesse zu

warnen. *) Doch wozu noch länger bei einem Gegenstände ver¬
weilen, der sich von selbst versteht! ?)

Die Gegner der Wallfahrten berufen sich aber nicht selten

zur Bestätigung ihrer Einwürfe auf die gewichtige Stimme von
Kirchenvätern, ja selbst auf Synoden. Unter den Kirchenvätern

werden hier besonders aufgerufen der heilige Gregor von

Nyssa und der heilige Hieronymus. Der erstere läßt sich in
einem Briefe an einen seiner Freunde, der ihn über das Pilgern

nach Jerusalem befragt, also vernehmen: „Die, welche sich höherer

Vollkommenheit des Lebens gewidmet haben, thnn meines Er¬
achtens wohl, wenn sie ihre Ohren stets der Stimme des Evan¬

geliums offen halten, und dieses zur Richtschnur nehmend, nach

ihm Alles, was ungleich ist, gerade machen, indem sie so, folgend

dem rechten und unveränderlichen Wege, der Anleitung des Evan¬

geliums nämlich, zu Gott gelangen werden. Da es nun unter

Denen, welche die klösterliche Lebensweise gewählt haben, Einige

gibt, die es als zur Gottseligkeit gehörig ansehen, die heiligen
Orte in Jerusalem zu besuchen, wo man noch die Spure» des

1) llumbert, Libliotk. max. toiri. XXV. p. 501. 561-

2) Ausführlich handelt hierüber Marx, a. a. O. S. 178 .
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Erdenlebens unsers Herrn schaut, sv wird cs rathsam sein, ans

die so eben erwähnte Richtschnur zu sehe», um zu erfahren, ob

diese Fuhren» auf dem Wege der Gesetze vorschreibe, so etwas

als ein Gebot des Herrn zu thun. Findet cs sich aber,

daß so etwas ohne einen Befehl des Herrn eingeführt worden

ist, so weiß ich nicht, wie man so etwas eigenmächtig zum Gebote

machen könne. In jener Stelle, wo der Herr seine Gebenedeiten

zur Besitznahme des himmlischen Erbtheiles beruft, hat er unter
den guten Werken, die znm Himmelreiche führen, die Pilgerreise
nach Jerusalem nicht genannt; da, wo er Seligkeit verheißt, hat
er ein solches Verlangen nicht mit einbegriffen. Was nun aber

nicht selig machff, und nicht zum Himmelreiche führt, darauf soll

auch, jeder Vernünftige erwäge es, kein so großer Werth gelegt
werden. Und wenn anch ein solches Werk nützlich wäre, so

würde es auch dann noch nicht gut gethan sein, wenn die Voll¬

kommenen sich darauf verlegten. Zeigt es sich aber, die Sache

näher angesehen, daß ein solches Werk für Jene, welche eine
klösterliche Lebensweise angetreten haben, geistigen Nachtheil hat,

so ist dasselbe so großen Verlangens nicht werth, vielmehr muß

derjenige, welcher gottselig leben will, ans seiner Hut sein, damit
kein Nachtheil daraus für ihn entspringe. Was liegt nun aber

Nachteiliges darin? Die ehrwürdige Lebensregel liegt Allen
vor, den Männern und den Frauen, das Eigenthümliche des

klösterlichen Lebens, nämlich die Vorschrift der Züchtigkeit; diese

aber wird bei der unvermischten und abgesonderten Lebensweise

wohl verwahrt, wenn die Geschlechter getrennt bleiben, und weder

Frauen mit Männern, noch Männer mit Frauen zur Beschützung

der Züchtigkeit miteinander zu reisen nöthig haben. Allez» auf

solchen Reisen ist sv genaue Vorsicht nicht ausführbar, und achtet
man auf solches Zusammentreffen zuletzt wenig mehr. Denn eine

Frauensperson kann eine solche Reise nicht machen ohne Begleiter,

weil sie wegen natürlicher Schwäche theils beim Ans- und Ab¬

steigen von dem Maulthiere der Hilfe eines Stärkeren, theils bei

sonstigen Vorfällen des Rathes und Schutzes bedarf. Sei es
nun ein Bekannter, der ihr diese Dienste leistet, oder ein Lohn¬

diener, so wird in jedem Falle Tadel nicht ausbleiben. Denn
37 *
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sie mag sich einem Fremden oder einem Angehörigen anvertrauen,

so beobachtet sie das Gesetz der Züchtigkeit nicht. — Da ferner

in dem Oriente die Herbergen und Städte in manchen Stücken

sorglos und in Beziehung auf das Böse gleichgiltig sind, wie

sollte der, welcher durch den Rauch geht, nicht an den Angen

angegriffen werden? Wo das Ohr befleckt wird und das Auge,

da wird auch das Herz befleckt, indem es durch Gesicht und

Gehör das Böse in sich aufnimmt: wie wäre es da möglich,

durch unreine Orte zu gehen, ohne verunreinigt zu werden? —

Ferner aber, was hat denn der auch mehr, welcher diese Orte

besucht? Als ob bis jetzt noch der Herr leiblich an jenen Stätten,

oder als ob der heilige Geist bei den Bewohnern Jerusalems in

Fülle wäre, und zu uns nicht herüberkommen könnte! . . Wenn

an jenen Orten bei Jerusalem mehr Gnade wohnte, dann dürften

Sünden unter den dortigen Bewohnern nicht so häufig sein." r)

So der heilige Gregor. Enthält nun dieser Brief wirklich,

was man daraus folgern will, nämlich eine Verwerfung der Wall¬

fahrten? Mit Nichte»! Wie aus dem Eingang und dem ganzen

Verlauf des Brieses erhellt, so ist er an einen Klosterbruder ge¬

richtet, hält die Wallfahrten für ihn und Seinesgleichen allerdings

für bedenklich, da sie nicht ohne Verletzung der klösterlichen Regel

vorgcnommen werden können, und sucht außerdem die irrige An¬

sicht zu widerlegen, als seien Wallfahrten ein nothwendiger Be-

standtheil der christliche» Frömmigkeit. Er ist aber so weit entfernt,

die Wallfahrten an sich zu verwerfen, daß er vielmehr am Ende des

Briefes erklärt, er habe selbst eine solche nach den heilige» Orten

gelegentlich seiner Anwesenheit in Arabien unternommen, und gesteht,

er habe einen reichen Nutze» daraus für seine Seele geschöpft.

Dasselbe Resultat erhalten wir, wenn wir jenen Brief des

heiligen Hieronymus etwas näher in's Auge fassen, den man

ebenfalls als Zeugniß gegen die Wallfahrten anzuführen pflegt.

Dieser Brief ist an den Mönch Paulinus gerichtet, welcher

auf Grund der Worte des Erlösers: „Willst d» vollkommen sein,

so gehe hin, verkaufe Alles, was du hast, und gib es den Armen,

ll Ki-kA. Opp. tom. III. p. 052 — 053. eOit. kai'is.
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und dann komme, und folge mir nach" (Matth. 19, 21.), alle

seine Habe hingegeben, sich von allem Irdischen entledigt hatte,

um desto leichter den steilen Weg der Vollkommenheit Hinansteigen

zu können. Derselbe hatte sich sodann an Hieronymus ge¬

wendet, und ihn um eine Anleitung zum ascetischen Leben gebeten.

Aus der Antwort des Hieronymus erhellt, daß er ihm die

Frage vorgelegt, ob er ihm nicht rathe, nach Jerusalem zu kom¬

men, um dort sein Vorhaben auszuführen. Darauf antwortet

Hieronymus also: „Nicht daß man zu Jerusalem ge¬

lebt, sondern daß man zu Jerusalem gut gelebt

habe, ist lobens werth. Wünschen und preisen sollen wir

nicht die Stadt, welche die Propheten umgebracht und das Blut

Christi vergossen hat, sondern jene, die von dem reichen Strome

erfreut wird, die auf dem Berge liegt, und nicht verborgen

bleiben kann, die der Apostel die Mutter der Heiligen nennt, in'

welcher er sich freut, das Bürgerrecht mit den Gerechten zu haben.

Wenn ich dies sage, so bin ich keineswegs mit mir selber im

Widerspruche, verwerfend in Worten, was ich selber thue, so daß

es den Anschein hätte, als hätte ich vergebens nach dem Beispiele

Abrahams die Meinigen und mein Vaterland verlassen; sondern

ich will nur Gottes Allmacht nicht auf einen Raum beschließen,

und nicht auf eine kleine Stelle der Erde den begränzen, den selbst

die Himmel nicht fassen. Alle einzelnen Gläubigen werden nicht

nach Verschiedenheit der Orte, sondern nach dem Verdienste des

Glaubens abgewogen. Und die wahren Anbeter beten weder zu

Jerusalem noch auf Garizim (allein) den Vater an, weil Gott ein

Geist ist, und seine Anbeter ihn im Geiste und in der Wahrheit

anbeten sollen. Der Geist weht, wo er will; des Herrn

ist die Erde und ihre Fülle. Nachdem das Fell Judäa's

trocken geworden, und nun der ganze Erdkreis von dem himm¬

lischen Thau befeuchtet ist, Viele vom Orient und Occidcnt ge¬

kommen sind, Platz zu nehmen im Schoose Abrahams, hat Gott

aufgehört, blos in Judäa gekannt, und sein Name groß zu sein

in Israel, und ist in alle Lande ausgegangen die Stimme der

Apostel und bis zu den Gränzen der Erde die Predigt ihrer

Worte..... Die Stätten des Kreuzes nützen also denen, die ihr



574

Kreuz tragen, und mit Christus täglich auferstehen; die sich einer

sv ehrenvollen Wohnstätte würdig machen.... Von Jerusalem

und Britannien aus ist in gleicher Weise der Himmel offen:
Das Reich Gottes ist in euch. Antonius und alle die

großen Schaaren von Mönchen in Ägypten, Mesopotamien, Pon-

tns, Kappadozien und Armenien haben Jerusalem nicht gesehen,

und doch steht ihnen auch wohl ohne diese Stadt die Thüre znm

Paradiese offen. Obgleich der selige Hilarion in Palästina ge¬
boren war, und in diesem Lande lebte, so hat er doch blos

Einen Tag lang Jerusalem gesehen, um nämlich den Schein zu

vermeiden, als ob er, da er doch so nahe war, die heiligen
Orte gering schätze (wenn er nämlich dieselben gar nicht besuchte),
oder als wolle er den Herrn in einen Ort einschließen (wenn er

nämlich daselbst seinen Aufenthalt beständig fortgesetzt hätte).....
Du wirst mich fragen, warum ich dieses so weit herhole. Des¬

wegen, damit du nicht glauben mögest, als fehle es deinem

Glauben darum an etwas, weil du Jerusalem nicht gesehen hast,

und damit du mich nicht deswegen für vollkommen haltest, weil

ich diesen Wohnplatz genieße; sondern auf daß du dir, es sei

hier oder anderswo, einen gleichen Lohn für deine Werke bei

unserm Herrn versprechest. In der That, um meine Meinung

kurz herauszusagen, finde ich wohl, im Hinblick auf dein Vor¬

haben und den großen Eifer, mit dem du der Welt entsagt hast,
einen Unterschied der Orte, wenn du nämlich die Städte und
das Getümmel der Städte verlässest, dich auf ein kleines Gut

zurückziehst, und Christus in der Einsamkeit suchest, und einsam

mit Jesus auf einem Berge betest, und blos die Nähe heiliger

Orte genießest, d. h. daß du dich der Stadt entschlagest, und das

Vorhaben eines Mönchs nicht aufgebest. Was ich hier sage, will
ich nicht von Bischöfen, von Priestern, nicht von Klerikern über¬

haupt verstanden haben, deren Amtswirksamkeit ja eine andere

ist, sondern von dem Mönche, und zwar von einem Mönche,
der ehemals in der Welt in einem hohen Glanze gelebt hat,

der deswegen den Erlös von seinen Gütern zu den Füßen der

Apostel niedergelegt hat, lehrend, man müsse das Geld unter die

Füße treten, damit er demüthig und verborgen lebe, und so
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beständig verachte, was er einmal verachtet hat. Befänden sich

die Orte des Krenzes und der Auferstehung nicht in einer so

sehr volkreichen Stadt, in welcher ein Gerichtshof, eine Garnison,

Huren, Gaukler, Possenreißer, überhaupt alles das, was in großen

Städten zu sein pflegt, sich vorfindct, oder wenn diese Stadt

blos von Schaarcn von Mönchen besucht würde, so würde die¬

selbe in der That für alle Mönche zur Wohnstätte zu wünschen

sein. Jetzt aber würde es die größte Thorheit sein, der Welt

zu entsagen, sein Vaterland daranzngeben, die Städte zu ver¬

lassen, sich für einen Einsiedler auszugeben, und bei allein dem

fortzufahrcn, unter zahlreicheren Volksmassen zu leben, als dies

sonst geschehen sein würde. Von dem ganzen Erdkreise strömen

hierher Menschen zusammen; die Stadt ist angefüllt von Menschen

jeder Klasse, und ein solches Gedränge aus beiden Geschlechtern,

daß du dich genöthigt sähest, hier in vollem Maße zu ertragen,

was du anderwärts, wo cs nur in geringem Grade vorhanden,

zu vermeiden beschlossen hast. Da du mich also brüderlich be¬

fragt hast, welchen Weg du einschlageu solltest, so will ich ganz

offen zu dir sprechen. Willst du das Amt eines Priesters ans¬

üben, oder hast du Freude an dem Amte oder der Ehre des

Episkopates, so lebe in Städten und Flecken, und mache das

Seelenheil Anderer zum Gewinne für deine Seele. Willst du

aber sein, was dein Name besagt, ein Mönch, d. h. ein Ein¬

samer, was thust du dann in Städten, die ja nicht Wohnungen

sind für Einzelne, sondern für Viele?" ^

Was sagt uns dieser Brief, auf den die Gegner der Wall¬

fahrten ein so großes Gewicht legen? Alles, nur nicht das, was

diese darin suchen und finden wolle». Der Brief ist, gleich jenem

des heiligen Gregor von Nyssa, an einen Mönch gerichtet,

handelt gar nicht einmal von dem Wallfahrten, sondern nur von

dem Vorhaben des Mönches Paulinus, seinen bleibenden Auf¬

enthalt in Jerusalem zu wählen. Dieses Vorhaben räth der

Kirchenlehrer demselben ab, weil der Aufenthalt zu Jerusalem

den Menschen an und für sich nicht heilige, weil Gott, wie er

1) llieron. ep. 49. al. 13.
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weil der Weg zum Himmel von allen Orten auf gleiche Weise

offen stehe, und endlich weil der Aufenthalt in dem volkreichen

und geräuschvollen Jerusalem mit der Lebensweise eines einsamen

Asceten durchaus unvereinbar sei. Doch auch zugegeben, der

Brief handle wirklich von dem Wallfahrten, so läuft sein Inhalt

immerhin nur auf jene Punkte hinaus, die wir aus dem Briefe

Gregor's erkannt haben, nämlich, daß das Wallfahrten nicht

uothwendig und für einen Mönch nicht rathsam sei, eine Ansicht, die

wir in allen Jahrhunderten sowohl bei den kirchlichen Schrift¬

stellern, i) als auch bei der ganzen Kirche wiederfinden. Bei

einer solchen Auffassung des fraglichen Briefes fällt dann auch,

wie Jedem einlcuchtct, der Vorwurf, 2 ) daß der heilige Hiero¬

nymus sich in seinen Äußerungen über die Wallfahrten, die er

anderswo bekanntlich sehr empfiehlt, 3) widerspreche, in sich selber

zusammen.

Die Gegner der Wallfahrten berufen sich aber sogar auch

auf Concilien, um ihre Abneigung zu rechtfertigen. So

glauben die Magdeburger Centuriatorcn ein schlagendes

Zeugniß in einem Kanon des fränkischen National-Concils von

Chalons (813) zu finden. Zur richtigen Würdigung dieses

vermeintlichen Stützpunktes bedarf es, wie uns dünkt, nur der

wörtlichen Anführung des fraglichen Kanons. Er lautet also:

„Von gewissen Gläubigen, die nach Rom oder Tours und zu

andern Orten unter dem Vorwände der Andacht unüberlegt wan¬

dern, wird vielfach gefehlt. Es gibt Priester, Diakonen und

andere Kleriker, die tadelhaft leben, und sich dadurch von ihren

Sünden reinigen, und ihr Amt erfüllen zu müssen meinen, daß

sie die vorgenannten Orte besuchen. Ebenso gibt es Laien, welche

meinen, sie könnten ungestraft sündigen, wenn sie diese Orte, um

dort zu beten, besuchten. Es gibt Mächtige, die, um Beisteuern

1) Man vergl. die oben angeführte Stelle aus dem Briefe des Petrus
Damiani an Graf Rainer.

2 ) Augusti, Denkw. Bd. X. S. >08 und 126 .
g) 6k. Hieran. Lp. 86- sä Lustocliium, Lpitspliiunr ksulse inutris.
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zu erwerben, unter dem Vorwände einer Wallfahrt nach Rom
oder Tours viel Geld austreiben, und manche Arme drücken; und
was sie so aus Habsucht thnn, das geben sic sich den Schein, des
Gebetes oder des Besuches heiliger Orte wegen zu thnn. Es
gibt Arme, die dies thnn, um einen Grund mehr zum Betteln zu
haben, wie da sind solche, die im Lande herumzichcn, und sich
lügenhaft als Wallfahrer ausgcben, oder weil sie so thöricht sind,
daß sie glauben, durch den Besuch heiliger Orte an und für
sich würde» sie von ihren Sünde» gereinigt, nicht bedenkend,
was der heilige Hieronymus sagt: Nicht daß man Je¬
rusalem gesehen, sondern daß man zu Jerusalem
gut gelebt habe, ist lobe ns werth. Wie allen diesen Übel¬
ständen abznhelfen sei, darüber wollen wir die Meinung des
Kaisers erwarten. Wenn aber Gläubige, welche ihre
Sünden den Priestern, in deren Pfarrei sie sich be¬
finden, gebeichtet, und von diesen den Rath erhalten,
Buße zu thnn, und nun unter andauerndem Gebete, Aus-
theilnng von Almosen, Besserung ihres Lebens und
Regelung ihrer Sitten die Gräber der Apostel oder
irgend anderer Heiligen zu besuchen wünschen, so
ist ihre Andacht durchaus lvbenswerth." *)

Wie man es wagen kann, diese» Kanon gegen die Wall¬
fahrten anzuführcn, ist wahrhaft unbegreiflich, da derselbe doch
nur den groben Mißbräuchen, die sich bei denselben zuweilen cin-
schleichen, steuern will, eine in rechter Absicht unternommene, und
im rechten Geiste ausgeführte dagegen für etwas Gutes und Lob¬
würdiges erklärt. Doch die Gegner wissen schon, wie sie diesen
Kanon zu ihren Zwecken verwenden sollen. Sic lassen nur den
letzten Passus weg, und nun ist Alles, wie sie meinen, in schönster
Ordnung. Ist das aber ehrlich gehandelt?

Wir können von den Gegnern der Wallfahrten nicht scheiden,
ohne ihnen das Urtheil eines Mannes, dem noch Niemand den
Vorwurf blinden und gedankenlosen Eifers für katholische In¬
stitutionen, darum weil sie eben katholisch sind, gemacht, der

1 ) 60 II. 6 oue. HarNuin. toin. IV. p. IV39. vun. 45.
Fluck, Liturgik, ll. 38
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vielmehr gewohnt ist, die Dinge von allen Seiten zu betrachten,

vorzulegen, nämlich das Urtheil Sailer's über die Wallfahrten.

Dieser läßt sich in seiner Moral *) also vernehmen: „Ein neuer

Schriftsteller, der bei allem Überflüsse au Kultur sich von der

Macht der falschen Meinungen leider nicht ganz retten konnte,

fragt ganz ängstlich, ob denn die religiösen Reisen und

die Bildnisse u. s. w., wohl auch Tugendmittel werden können,

und nach langem Für und Wider findet er es im Ernste sehr

bedenklich, sich durch den Anblick einer Peterskirche in Rom oder

einer Madonna von Raphael in den Himmel heben zu lassen,

weil denn doch viel Aberglaube und mancherlei Ver¬

suchungen zur Sünde dabei unterlaufen können und auch wirk¬

lich unterlaufen. Ich hasse wohl auch Aberglaube und Sünde;

aber diese Ängstlichkeit und dieses Bedenklichsein finde ich dock-

lächerlich und erbärmlich. Es ist wahr, und die am wenigsten

wissen, wissen doch so viel, daß gui mullum pere^rinanlur, raro

ssiuNiliogntur. Es ist wahr, und die Blinden sehen so viel ein,

daß Jrrthum und Mißbrauch in dieser Gegend selten lange fern

bleibt. Es ist wahr, und die heiligen Väter haben es bestimmt

ausgesprochen, daß es ein höchst schädlicher Jrrthum sei,

auf das Wallfahrten so viel Werth und Gewicht zu legen, als

wenn die Seligkeit davon abhinge. (Folgen mehrere bekannte

Väterstellen.) Aber, daß dem Jrrthum etwas Wahres, dem Miß¬

griffe etwas Heiliges zu Grunde liege, und daß überall das

Wahre und das Gute vor dem Jrrthum und vor dem Mißgriffe

vorhergegangen sei, ist doch auch wahr, und ich kann nicht um¬

hin, den für einen Thoren zu halten, der im Jrrthum das Wahre,

im Mißgriffe das Gute nicht sieht, und über dem Begriffe

das Gemüth verwahrloset. Ich sah als Jüngling einen

ägyptischen Joseph, wie er, im Blicke zu Gott, sich aus den

Armen der Lust windet, und als Held, groß und hehr, flieht —

vor der niedrigen Dirne. Den Blick gäbe ich um alle Welt

nicht. — Ich betete als Knabe in einer Wallfahrtskirche mit

einer Andacht, die ich mir jetzt noch zurückwünsche. Und mein Herz

I) Thl. III. S. 255 und 256.
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huldigte weder dort noch hier einem Jrrthume oder einem

Mißbrauche; denn ich hatte nicht Zeit dazu, ich betete nur

an, und gelobte Gott dem Herrn, ihm ewig anzugehören.

Wohl wird kein Weiser ans öffentlichen Straßen ausstehen, und

dem Volke sagen: „Kaufe dir Bilder, und gehe wallfahrten,

damit du fromm und selig werdest. Aber daß mancher fromme

Christ, der als Pilger nach Nom u. f. w. wallfahrtete, in der

Peterskirche gerührt, erschüttert, gebessert wird, ist auch wahr.

Denn Gott wirkt — überall, wo er ein offenes Herz findet,

und fragt keinen Professor, ob er das Herz erleuchten, entzünden,

heiligen, beseligen dürfe."

Wir beschließen unsere Darstellung über die Wallfahrten mit

der Bemerkung, daß die Kirche für Wallfahrten keine bestimmten An¬

dachten vorgeschriebcn hat. An Winken haben es allerdings einzelne

Synoden, wie z. B. die oben angeführte von Mailand (1576), nicht

fehlen lassen. Die Kirche hat die Einrichtung derselben den Bischöfen

und solchen Priestern überlassen, welche die Wallfahrten leiten.

Die Wahl der Gebete und Gesänge wird sich natürlich nach dem

Charakter der Wallfahrt richten müssen, der theils von dem

Zwecke, theils von dem Ziele der Wallfahrt bedingt ist. Soll

sic eine Bußübung sein, so werden Büßlieder ertönen müssen;

geht sie nach dem heiligen Lande, Loblieder auf den Heiland, zu

den Gräbern von Märtyrern, zu einer Marienkirche, einem Gnaden¬

bilde, Marien- und andere Heiligenlieder, die mit entsprechenden

Gebeten abwechseln.
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Calderon de la Barca, D. P., die geistlichen Ritterorden. /u,io
suci »mental. Zum Andenken an den 8. Dezember 1854 übers, von Fr.
Lorinser. >2. geh. 36 kr. vd. 12 sgr.Vorstehendes allegorische Festspiel, welches zum erstcnmale übersetzt erscheint, nimmt

unter Calderon's wunderbaren Schöpfungen einen der ersten Platze ein, und scheint
auch für die gegenwärtige Lage der Kirche ganz passend geschrieben zu sein.

lVlkULsI, Dl. VV'uItp., cliristlivke Z^nibolilr. 1 - I4te Diel. ^ 1. 8.
» ». 36 ür. ock. 11 ^ sgr. Vollstssiidi-; in 2 Lunden (od. 14 Diel.)

n. 8 ll. 24 len. od. 5 Dlilr. 7^ sgr.

rVeiäenbLvIi, L. ,l,, Llalsntlarium tiistorivo - okristiLniirn medü
et ii o v i nevi. 0 Ii > v n o >o gi s c Ii e und Ii i s to i i s c Ii e D » 6 e11en
r.ur Lereeiiiiniig der Drliuiideiidateii. sorvio nur Lestimmung der
eliristlielien Loste mittler und neuer /leit. liebst einem Verneieliniss
der Lsrdinnlstitel und bisclivllielien 8itne der Icutliolisclieii Kirclie

im 13. dnlirliundert. c>u. gr. 4. 5 tl. 24 ür. od. 3 Dlilr. 8 «gr.

Wiseman, Cardinal, Fabiola, oder die Kirche der Katakomben. Aus
dem Engl, von C. B. Reich ing. Mit Abbildungen. 8. geh. i fl. 3» kr.

od. 27 sgr.lieber dieses ausgezeichnete Werk äußert sich ein Rezensent in der A. P. u. a.; „Was
die vorliegende Uebersetzung betrifft, so hat Referent sie stellenweise mit dem Originale
verglichen und durchweg in Treue des Sinnes gewissenhaft, im Ausdruck sorgfältig und
klar befunden. Referent gesteht, daß gerade in Beziehung auf Uebersetzung sein Urtheil
gerne ein strenges, ja argwöhnisches sei. Mit um so größerem Vergnügen will er unauf¬
gefordert Herrn Rciching volle Anerkennung zollen. Seine Ucbertragung liest sich leicht
und gießend, wie ein Original; sie hat nichts Acngstliches und Schülerhaftes an sich. Der
Ilebcrsetzcr zeigt sich als Meister der Sprache, wie als Kenner des Stoffes gleich gediegen
und musterhaft. Auch die Ausstattung ist schön und die Abbildungen sind genau nach der
englischen Ausgabe eopirt. — Der Preis ist höchst billig." IV.
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